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In der Sitzung: des vereinigten Vorstandes und Aus- 
schusses des Centralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klassen vom 6. Juli 1900 fand eine eingehende Debatte darüber 
statt, ob der Ceistralverein nicht neben seiner literarischen 
Wirksamkeit durch den Arbeiterfreund und durch Unter- 
stützung der Sozialkorrespondenz eine weitere Betätigung 
auf literarischem Gebiete anstreben solle, z. B. durch Preis- 
ausschreiben und Preisverteilung an bestimmte sozialpolitische 
Arbeiten. Dabei wurde von einer Seite die Nützlichkeit der Aus- 
schreibung von Preisen bezweifelt; nur durch sehr hohe Preise 
locke man wirkliche Sachkenner an; andernfalls erhalte man 
meist zahlreiche mittelmäfsige, der Veröffentlichung oft nicht 
wei-te Leistungen. Es komme mehr heraus, wenn man be- 
stimmte Aufgaben ins Auge fasse und für sie geeignete fach- 
mäisig gebildete Bearbeiter gewinne und diese beauftrage. Eine 
Kommission beschäftigte sich dann näher mit dieser Frage, 
aber zu einem praktischen Ergebnis gelangte man zunächst 
nicht, da gröfsere Mittel noch fehlten. 

Ei-st im Jahre 1903 kamen der Vorstand und Ausschul's auf 
diese Frage zurück. Es wurde am 1 1. Dezember beschlossen, Er- 
hebungen und Bearbeitungen auf dem Gebiete der Entlohuungs- 
methoden zunächst der Eisenindustrie in die Wege zu leiten, 
und hierfür eine grölsere Summe in den Etat eingestellt. Es 
wurde eine Kommission für die Ausführung gewählt, bestehend 
aus den Herren Geh. Rag.- Rat Prof. Dr. Böhm er t (Dresden), 
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VI Einleitung. 

Prof. Dr. Francke (Berlin), Geh. Adiniralit&tsrat Th. Harms 
(Berlin), Prof. Dr. G. Schmoller (Berlin), Geh. Rat Direktor 
Dr. Zacher (Berlin); eie kooptierte Prof Dr. L. Bernhard 
(Posen) als Schriftführer, der kurz vorher durch seine Schrift 
„Die Akkordarbeit in Deutschland 1903^ sich hierfür geeignet 
gezeigt hatte. 

Diese Komnüssiou hielt am 21. Februar 1904 in Berlin 
eine Sitzung ab, um für die zu gewinnenden Mitarbeiter ein 
Schema, einen Fragebogen, auszuarbeiten; die Mitarbeiter sollten 
durch diesen Fragebogen zu einer gewissen Übereinstimmung 
veranlafst, ihre Arbeiten vergleichbar gemacht werden. Die 
Verteilung der Arbeiten sollte teils nach geographischen 
Bezirken, teils nach berufs- und betriebstechnischen Rücksichten 
erfolgen; Monograi)hien über einzelne gnVsere Werke sollten 
nicht ausgeschlossen werden. Als die Hauptaufgabe erschien 
nicht eine Satnnihing, Statistik und Bearbeitung der Lohnhöhe, 
sondern die Schildeiung der Lohnmethoden und ihre Wirkung 
einerseits auf die Unternehmung und ihren Reinertrag, anderer- 
seits auf die Arbeiter. Man nahm zugleich in Aussicht, mit 
dem Verein deutscher Ingenieure und mit der Gesellschaft für 
wirtschaftliche Ausbildung in Frankfurt a. M. zu verhandeln, 
ob beide nicht an dem Unternehmen sich beteiligen wollten. 
Der erstere Verein tat eA durch wohlwollende Ratschläge 
seines Direktors Herrn Geh. Rat Dr. Peters, die Frank- 
furter Gesellschaft gab einen gröl'sereu Geldbeitrag und über- 
nahm es, einen Bearbeiter der süddeutschen Staaten zu suchen 
und zu beauftragen. Im Dezember 1904 bewilligte der Gentra!- 
verein nochnial eine grölsere Summe für die unterdessen in 
Oan^ gekommenen Arbeiten. Im Sommer und Herbst 1904 
wurden die Verhandlungen mit ehier gröfsei*eu Zahl von 
Heilen über die einzelnen Arbeiten geführt. Die Absicht ginf^ 
dabei (hihin, ebenso jüngere, in der Praxis bewälirte Geschäfts- 
leute und Ingenieure, als jüngere Nationalökonomen zu gewinnen. 



Einleitung. VII 

Da im Winter 1904-5 eine ^anze Anzahl der Mitarbeiter zu- 
j^leich Mitglieder des staatswissenschaftlichen Seminars des 
mitunterzeiclineten Dr. Sehmoller waren, so wurden die 
prinzipiellen Fragen aaf dem Gebiete der Lohnmethoden in 
einer Rtihe von Seminarabenden besprochen. Prof. Bernhard 
versammelte aufserdcm die in Berlin damals anwesenden Mit- 
arbeiter 7'\v Besprechung eines einheitlichen Vorgehens. 

Soviel über die äuTsere Verursachung der folgenden Publi- 
kation und den Gang der Vorbereitungsarbeiten. Nun noch 
ein paar Worte der inneren Rechtfertigung des Planes. 

Seit langer Zeit haben wohl Untei*suchungen und Publi- 
kationen über Entlohnungsmethoden stattgefunden. Es sei 
nur an die Arbeiten von V. Böhmert erinnert (die Arbeiter- 
verhältnisse und Fabrikeinrichtungen der Schweiz 1873, die 
Gewinnbeteiligung 1878 und sein* zahlreiche Mitteilungen im 
Arbeiterfreund). Aber die öffentliche Meinnng war in Deutsch- 
land bis in die 1890. Jahre zu sehr mit den grofsen prinzipiellen 
Arbeiterfragen be^-.chäftigt um die praktische Bedeutung der 
einzelnen Lohnmethoden voll zu würdigen. Erst die muster- 
haften Arbeiten vcm Geh. Rat Wörishoffer (z. B. die soziale 
Lage der Fabrikarbeiter in Mannheim 18iJl) betonten mit Recht, 
dafs die Lohnungsmethoden bezw. ihre Unvollkonimenheit zu- 
letzt mehr soziale Mifsstinimuns: erzeuge, als man in weiteren 
Kreisen ahne. Die epochemachende Arbeit des Engländers 
David Schlofs,Methodsofindustrialremuneration(1892 l.ed.) 
erzeugte auch in Deutschland eine bessere Würdigung dieser 
eminent pi*aktischen und auch theoretisch so wichtigen Frage. 
Aber ma^ empfand nun auch zugleich, dafs wir für Deutschland 
keine ähnliche Materialsammlunfi: haben und ihrer doch so 
sehr bedürften. Der Centralverein sagte sich, dafs hier eine 
Aufgabe vorliege, bei der zuglei^^h Männer der verschiedensten 
sozialen Richtungen, wie Männer der Praxis und der 
Theorie zusammenarbeiten könnten, dafs er ein richtiges 



Or^an sei, die Kräfte za sammeln, dals es gerade hier neben 
den Arbeiten und Publikationen einzelner Unternehmer und 
(jelebi'ter einer einheitlich geleiteten systematischen Vereinigung 
von Kräften bedürfe, und dafs es zun&chst keine wichtigere 
Industrie in dieser Beziehung gebe, als die Eisen- und Maschinen- 
industrie. 

Über die bisherigen SpezialveröfTentlichnngen von Unter- 
nehmern und die Versuche einer mathematischen Lösung des 
Pioblenis sei noch ein Wort gestattet. Es gibt der ei-steren 
eine ganze Reihe. Wer eine Verbesserung der Lohnform er- 
dacht und durchgeführt hat, hat auch häufig der Öffentlichkeit 
davon Kunde gegeben, und mancherlei Wertvolles ist auf diese 
Weise bekannt geworden. 

So werden z. ß. die Mitteilungen des Amerikaner Taylor 
schon seit Jahren lebhaft erörtert. So haben ferner die 
Publikationen des Glasgower Fabrikanten Kowan besonders 
in England Beachtung, ja man kann fast sagen Berühmtheit 
gefunden, und so hat es der deutsche Fabrikant Freese ver- 
standen, die Einrichtung seiner Fabrik zum Gegenstand der 
öffentlichen Diskussion zu machen. Jedoch, obwohl man diese 
und ähnliche Einrichtungen sorgfältig beobachtet und eröii;ert 
hat, ist man zu keinem sicheren Ergebnis darüber gekommen« 
ob das, was einige besonders intelligente und charaktervolle 
^länner erdacht utid erprobt haben, auch allgemein anwendbar 
ist. — Neuerdings hat man nun den weitergehenden Versuch 
gemacht, zu einer allgemeinen Lösung zu kommen, indem 
man dem Problem mit mathematischer Schärfe zu Leibe ging, 
und mit Hilfe arithmetischer Formeln und gi*aphischer Dar- 
stellungen Löhimngsmethoden zu konstruieren suchte, die in 
sich alle Harmonien vereinigen, und weder dem Betriebsleiter 
noch dem Arbeiter Anlais zur Klage ^eben sollen. Auf diesem 
schwierigen Gebiete haben z. B. der Engländer Pendred, in 
Deutschland der Marinebaumeister Strache feine Konstruk- 



Kinleitang. IX 

tionen geliefert. Jedoch hinter air diesen konstruktiven Är- 
l»eiten steht ein grolses Fragezeichen, denn niemand kann 
mit Bestimmtheit sagen, ob diese idealen Methoden überhaupt 
in die Praxis übertragen werden können. 

Diese Unsicherheit wird um so drückender, weil in den 
Lohnverhandlnngen und den Arbeiterkämpfen die Löhnungs- 
niethoden eine immer gröfsere Rolle spielen. Die internationale 
Konkurrenz zwingt den Betriebsleiter, auf Methoden zu denken, 
die ihm eine bestimmte Arbeitsleistung garantieren. Die Ar- 
beiter andererseits wehren sich gegen Methoden, die ihnen 
hIs „Ausbeutung der Arbeitskraft^ erscheinen. Jedooh.mit 
dieser einfachen Gegenüberstellung des Unternehmers- und 
Arbeiterinteresses, ist die Situation noch keineswegs genügend 
gekennzeichnet. Vielmehr sind die Betriebsleiter untereinander 
selbst unsicher, ob es zweckmäfsig ist, etwa ein Zeitlohn- 
systein mit verstärkter Aufsicht einzuführen, oder eine ver- 
besserte Akkordmethode, oder neue Prämiensysteme, und ebenso 
sind unter den Arbeitern die Ansichten geteilt, welche Löhnungs- 
methoden man als gerecht anerkennen soll. Infolgedessen 
werden gegenwärtig immer neue Versuche gemacht, in den 
Werkstätten werden Methoden erprobt, an ihren Zeichentischen 
sitzen die Ingenieure und konstruieren Lohnknrven, in den 
Arbeiterversammlungen und in der Fachpresse wird über die 
Zweckmäfsigkeit und Unzweckmäfsigkeit der Lötirungs- 
niethoden unaufhörlich diskutiert, ohne dafs man zu einem 
Ergebnis gekommen wäre, und vielfach, ohne dafs von den 
Versuchen in den einzelnen Werken die andern erfahren, 
die Praxis und die Wissenschaft im allgemeinen Vorteil haben. 
Zugleich aus dieser praktischen Notwendigkeit entstand der 
Plan, über die in der deutschen Industrie herrschenden Löhnuugs- 
methoden Klarheit zu schaffen. Männer der Praxis und Ge- 
lehrte, Ingenieure und Nationalökonomen, Vertreter der ver- 
schiedenen Ansichten und Richtungen werden, jeder für den 



8;eographi8ch abgegrenzten Teil einer Indastrie, UntersachnngMi 
vornehmen über die Lohnformen, über deren Wirkung und 
Entwicklung. Das Komitee bat sich bemObt, alle Erfahmogen 
und alle Meinungen zu Worte kommen zu lassen, Unternehmer 
und Arbeiter wurden in gleicher Weise gefragt, denn es galt 
nur das eine Ziel: die Wahrheit festzustellen. 

Wenn auch hier nicht unternommen werden soll, die 
iülgenden Arbeiten ausfulirlich zu charakterisieren — jeder 
Autor möge für sich selbst sprechen — so sei doch darauf 
hingewiesen, dafs sich die folgenden Darstellungen auch me- 
thodisch von der bisher üblichen Art der Berichterstattung 
über Entlöhnuugsniethoden unterscheiden. Er ist nftmlich der 
Versuch gemacht, die Löhnungsnietlioden nicht »pure* dar- 
zustellen, als Formen, als Hüllen, sondern sie als einen 
Teil des Produktionsmechanismus zu betrachten. Des- 
halb bemühte sich jeder Autor, die Technik seiner In- 
dustrie sorgfältig darzustellen. (Wir finden z. K, dafs ein 
Akkordsystem im Walzwerk etwas ganz anderes bedeutet, 
ganz anders wirkt, als ein Akkordsystem in der Eisen- 
konstruktionsfabrik usw\) Ferner bemühen sich die Unter- 
suchungen, einzudringen in das schwierige Gebiet des Zu- 
sanimenlianges zwischen Löhnungsmethode und Kal- 
kulation der Preise. (Wir finden interessante Mitteilungen 
darüber, wie durch die Entwicklung der Kalkulation zugleich 
die Löhnungsmethoden eine Änderung erfahren.) Weiter ist 
der Versuch unternonnnen, nachzuweisen, wie die verschiedenen 
w i r t s c h a f 1 1 i c \\ e n K o n j u u k t u r e n auf die Löhnungsmethoden 
einwirken. W>r allen Dingen aber haben sich die Autoren 
bemüht, die Wirkung der Lolinsysleme auf die Arbeiter- 
s<'haft zu untersuchen und festzustelleh, in welcher Weise die 
Löhnungsmethoden einen Ausleseprozels unter der Arbeiter- 
scluift bewirken. 



Kinleitung. XI 

Aus diesen Bemerkungen schon ergibt sich, dals die 
folgenden Arbeiten in das moderne Industriewesen tiefer hinein- 
leuchten wollen, als man nach dem speziellf^n Titel vermuten 
möchte. Gleich die erate Arbeit dieses Bandes ist für solche 
umfasü^ende Art der Darstellung bezeichnend. (Otto Bössel- 
manu, Die Entlöhnungsmethoden in der süd westdeutsch-luxem- 
burgischen Eisenindustrie). Der Verfasser fuhrt uns an dem 
Faden der Lohnsysteme mitten hinein in das Arbeiten der 
Eisenittdustrieen von Lotliriugen-huxemburg, vom Saargebiet 
und vom Elsafs. Vom Hochofenbetrieb bis zur Kleineisen- 
industrie wird die Produktion geschilder«; und sorgfältig be- 
obachtet, in welcher Weise übemll der Znsammenhang zwischen 
Arbeitsleistung und Arbeitslohn her(restellt wird. Vermöge 
ihrer ausfuhrlichen und anschaulichen Dai*stellung der Eiseii- 
technik bildet die Abhandlung zugleich eine Art Einleitung 
und Grundlage für das Studium der folgenden Arbeiten. 

Die zweite Arbeit (Dr. Schulte, Die Entlöhnungsmethoden 
in der Berliner Masohiuenindustrie) ist nicht ohne äul'sere 
Schwierigkeiten zustande gekommen. Die Vertrauenpkommission 
des „Verbandes Berliner Metallindustrieller*' fal'ste nämlich den 
seltsamen Beschlufs, Herrn Dr. Schulte die Durchführung 
seiner Untersuchung zu erschweren (vgl. die Einleitung von 
Herrn Dr. Schulte). Wir hoffen, dals man sich aus der 
trotzdem fertiggestellten Arbeit überzeugen wird, wie wenig 
ein solcher Beschlul's am Platze war, denn der Verfasser hat 
sich dadurch nicht hindern lassen, die Verhältnisse zu studieren 
und offen zu schildern. Seine Arbeit zeigt, wie die Berliner 
Maschineniodustrie ti*otz ihrer technischen und kaufmännischen 
Entwicklung im allgemeinen auf einer verbesserungsbedüiftigen 
Stufe der Löhnnngsmethoden steht. 

Die dritte Arbeit (Walter Timmermann, die Entlöhnungs- 
methoden in der hannoverschen Eisenindustrie) ist reich an 
exakten Angaben über Handhabung und Wirkung der Löhnungs- 



XII KhiUituiiic. 

iiit*thod(ui. . Da» ist bi'Hond«i*R denhalb wertvoll, weile» in der 
hit(«ratui* der LohiiHyHtiMiie binlier an exakten MitteilunK^n 
Mm* die VVirl<un(^ der voi*Hcliiedenen Methoden fehlt. Die 
Tiibdloii, dii« Tim Ulli r mann z. B. Aber dio Verdienst» 
H<)i\vtuilcunKon bot Zc^it un«l Akkordlohn f(\eht ferner Mne 
KiMntiu^ii AiiKab<*ii übor die liohnverteilunir bei Uruppen« 
systoiiuMi, über «lie Lolinkontrollon, über da« Verbttltnin de« 
V4M*iihiv(l(»ten Lolumuty.«H zum wirklich Gezahlten U8w. werden 
Hicherlirh Iittt'resHe erre^iMi. 

I)i<4 vierte UntiMHuduuiK (Brutto SininittrHbttch, l^ieEnt* 
löliiuiiiKsmothod(Mi in der KiKeniud' )trie SchloHiouH) enti«prtcht 
/Avtir iiiclit inu'h hIIcmi 8(«iton hin den AnforderunKen, welche 
iiUi KcuiiiiusHion i;eHtellt liat. Kine nachtrü^liflu» Krweiternni; 
der ArlM»it niulHtM dor VeriuHHur we^en anderwi*it<«r HeHchUftiKung 
uldelincMi; trotzdoiii luibon wir uns entschluHHen« dio Arbeit 
zu voröiViuitliduMi, W(m1 nie in idniKen wiclitigen Punkten Neuen 
und Lohrnucluss briiif>t. 

(llior dio woiter im Uung lM*liiidlichen, ttnlwei^e Kchon 
lu'iimho fintiKi^n ArlieihMi« iuiuptHlVcIilich ülier die von 
l)r. Joidels (Klioinluiid und Westfalen), luKeuieur KrnAt 
Iternhard (Hcrliiier Eisenkonntruktion) und 11. Ueichelt 
(Berliner Werlxzeußniaschinenfubrik), werden wir in der Ein- 
loituri)^ /um zweiten Bantle einiges sa^en. 

Merlin, Jl. Dezember lOOft. 

Die Kommission des Central vereinst 

8chmuU(M% Beruh urd, Böhniert, Francke« 
II arniH, Zache r. 
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Vorwort. 

Zur wirtscliaftlichen Bedeatung der Arbeit iu der lieatigeii 

Untemehmang. 

Wie der Bedarf im allgemeinen als Ursache volkswirt- 
schaftlicher Tätigkeit angesehen wird, so gilt der Eisenhedarf 
im besonderen als Ursache unseres Eisen gewer bes. Ver- 
schwände er, dann hätte auch unserer Eisenindustrie die letzte 
Stunde geschlagen. — Auf der heutigen Kultur- und Wirt- 
schaitsstufe besitzt er aber ohne Frage dauernden Charakter, 
hängt doch der Fortschritt unserer Eisenindustrie mit der 
Entwickelung unseres Verkehrswesens, der Waflfentechnik, 
der Handels- und Kriegsmarine, der Dampfmaschine und 
Motore, der zahllosen Werkzeugmaschinen und Apparate auf 
das allerengste zusammen. 

Die Zeit der Pfahlbauten liegt Jahrtausende hinter uns: 
Pflege und Fortschritt unseres geistigen und wirtschaftlichen 
Lebens schufen inzwischen eine gewaltige Zahl von Er- 
flnduogen und technischen Neuerungen, die wiederum selbst 
Vorbedingung unseres heutigen höheren Kultur- und Wirt- 
schaftslebens geworden sind. Immer von neuem haben sich 
also diese Ursachen gegenseitig beeinflußt und schliefslich die 
volkswirtschaftliche Organisation der Gegenwart herbeigeführt 
«Die Benfitzung des Feuei*s, die Zähmung des Viehes, die Er- 
findung der Werkzeuge, der Bau von Wohnungen, vollends 
die moderne Maschine und die heutige Präzisionstechnik sind 
Stationen auf einer ansteigenden Erziehungsbahn, welche den 
Menseben immer besser versorgten, ihn aber auch denken, 

Bos0«lin«Bii, Entlöhnnngtmethoden. X 
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heobucliten, die Zukunft b(*lM*ri'Hc]ieii lelirtmi. Mit der höheren 
IVchnik Hil<Mii witnleu /ii^U^eh die größeren, koinplizierteren, 
arbeits^eteiltei), sozialen Körper möglich.^ (Schmoller.) 

Narhdein niitiiiii in früheren Zeiten vornehmlich das Holz 
mit seiner ^eririKfn Ansnüt/ungsfahigkeit Pflug und Wagen, 
Kahn und (iestell des Zeltes und der Hütte als Material diente 
und ihnen zugleich in der Vervollkommnung gewisse Grenzen 
zog, kommt heute das Eisen mit seiner grölseren Ver- 
wendungsmöglichkeit für solche und ähnliche Zwecke in ei*ster 
liinie in Frage: ,,Im Pfluge wie in den modernen Dresch- 
miischinen der ]ian<lwirts<!haft, im Hammer und in der Werk- 
zeugmas<'hine d4»r Industrie, im Kadreifen des Wagens, wie im 
UiesendurciK|uerer des Ozeans ist das Eisen nunmehr die 
<irundlag(* der Kntwickelung^. (Siehe im übrigen Heck, Die 
(leschiclite di^s Eisens.) 

Und in welchem IJndange sie auf die Tätigkeit in der 
Eisenindustrie wirken, das sollen nur Wenige Zahlen ver- 
anschaulichen. 

l)er inländische Verbrauch bezw. Bedarf an Eisen aller 
Art — wie er uns in tausend Formen entgegentritt: als Uoh- 
eisen, Materie leisen und Stahl, grobe Eisen- und Stahl waren, 
Maschinen usw. — bexiflerte sich nach den offiziellen Statistiken 
pro Kopf der lievölkerung: 

im Durchschnitt der Jahre ISGl— (i4 1871 )HHQ ^J8|)0_ 
auf -J-vi Kilo ;ia,Ü 3J),3 81,7 

lH*»r> 1«K)0 11M>1 fStockung) _P.W2 1903 
io:),i i:u,7 Sio,3 7ti,(> ^8,1 

Um diesen gewaltigen Hedart nun durch Schafl*ung ent- 
sprechender (lüter zu befriedigen, sind in Ost und West unseres 
Vaterlamles im Laufe der Zeit zahlreiciie Werke entstanden 
und noch im Entstehen begriflei^ zu denen unser engeres Ge- 
biet, der südwestdeutsch - luxemburgische Industriebezirk: 
Elsafs-liothringen, das Saargebiet und — als Mitglied des 
tieutschen Z^dl Vereins — «las (irofsherzogtum Luxemburg, 
gleichfalls ein starkes Kontingent stellt. 

Auch seine Werke resp. Unternehmer haben also den 
Kampf um die D<'ckung jenes [Bedarfes nicht gescheut, und für 
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sie gilt dahei\ soll er erfolgreich durchgeführt werden, die 
allgemeine Forderung: noch rationelleres Produzieren bei 
billigster Beschallung der llilfsnnttel und möglichst gesteigerter 
Gebrauchsföhigkeit des Produktes -') — aber unter steter Rück- 
sichtnahme auf die Marktlage, die ja schliefslich dem Erzeug- 
nis den praktischen (Tausch-) Wert verleiht, und hinter dem 

•) Kini^e IJcispIcle aus der Phixim «lafür: a; Dan DüTtinliiigcr Werk 
iti Luxemburg war ««iiiH «ler i*rsten, «las «lurrli AufNt«*llung vdii <ja.v 
lauHchincn zur nition»'llercn Ausnutzuu«; der ]lorlioft>n^ase .solintt, um die 
Produktionsko8ti»n herahzudriicken. Den gh'iclicn Zweck verfoljjte der 
Heschhif«) «lieser Kirmii, /ccli«*n zu erwerben, um )Hliip:ere Kohlen zu «t- 
lialtcn. Auch durch ]|<*rstelluog eines g<'brauchMiahi{;oren ]'ro(hikte8 
(Spezialtra^ers) suchte «lieses \N'«'rk einen \'«)r8pning zu erlangen, wo- 
rüber «He 8Ü«l«l«nitsche 1{auzeitun<; VMKi schreibt: ^Wie tn'Ur hier «ler 
DilTenünger Spezialträj^er «lern «^«Miieteten lUechträjjer «xler Kachwerk- 
träger Konkurrenz zu machen berufen ist, dürfte sch«m «hiraus hervor- 
gehen, dafg bei dessen V^erweudung eine namhafte Krs])aruis an Zeit, 
Material un«l «laher auch an Kosten erzielt wird durch das Entfallen 
des Zusammenpassens der Konstruktiun.steilc, «bis Hohreus der Niet* 
löcher, der Nietarbeit nebst Nietmaterial usw." 

b) Die Hütte Friede in Ii<)thring«Mi wb»«lerum beri«*ht«'t, «lafs «lurch 
<lie Tnbetriebnahnic der Drahtseilbahn, die den Transport «l(>r gesamten 
in Aumctz gefönlerten Krzmengeu bewUItigt (und zwar über 4(HNM> t 
Krze monatlich), «lie Selbstkosten wesentlich gesunken s«'ien. ^Nsiment- 
lieh konnte «lie Zahl «ler Arbeiter relativ herabgoetzt weiulen, für die 
nunmehr auch k«'ine bt^sondt^re Ausbilflung bezw. fbung erfonlerlicli 
ist, so«lars sie jetzt aus «le»i untersten Ltdinklassen entnommen werden.** 

c) Kine Mafsregel für iiltere Werke zur Herabsetzung «ler iu*- 
steh ungs kosten und Erlangung gWifsert^r Konkurrenzfähigkeit ist «lie 
Modernisierung «ler veralteten Anlagen, wie sie auf gut geleiteten älteren 
Werken stets zu finden ist. Dadurch wird ihnen vielfach erst ilie Mög- 
lichkeit des Fortbestehens gegeben. Ich verwt'ise in tlieser Hinsicht 
auf das «»rste Heft von ,iSt'dd un«l Eisen" HMC», wo an Han«l von 
Ilelegen dargestellt ist, w«'lche Umänderungen vorgenommen, un«l weh'he 
mechanische Hilfsnuttel neu eingeführt werden, um in erster Linie durch 
Herabsetzung der Arbeiterzahl die Protluktiön zu erhöhen« 

d) Einige Ma^schinenfabriken schliefslich sin<l zur Einführung von 
Schneliflrehstählen geschritten, um die Produktionskosten h(*rabzu- 
«Irücken und einen gröfseren Vorsprung zu erlangen. So konnten «lie 
Akkordsätze da«lurch bis um 2r»--:U) pCt. re«luziert wenlen. In den 
Drehereien im speziellen findet nnin hier un«l da das Zweibanksystem, 
bei dem gleichzeitig zwei Drehbänke von einem Dreher iMMÜent werden. 
Auf der einen Drehbank werden Stücke mit viel ,»Selbstgaug'' bearbeitet, 
die andere Hank dient hauptsächlich für Artikel mit überwiegend Hand- 
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die Gestehungskosten bleiben mässen, Mrenn der Antrieb zur 
Produktion auf die Dauer nicht erlahmen soll. — Nun ist 
allerdings der Eifolg industrieller Unternehmung namentlich 
in der sogenannten „schweren^ Industrie zum Teil sehr wenig 
von An^^Hbot und Nachfrage abhängig, da sie als Syndikats- 
werke für einen Teil ihrer Produkte keine Rücksicht auf die 
Konkurrenz zu nehmen brauchen. Immerhin gilt dies nur in 
gewissem Umfange und nicht für alle ihre Erzeugnisse. 
Ferner bleibt die groi'se Masse unserer Betriebe einmal über- 
liaupt aufserhalb jeder Kartellierung, und dann ist sie auch 
durch die Art ihrer Produktion gar nicht in der Lage, die 
Etablierung und Vergröfsernng von Konkurrenzwerken (etwa 
durch Ankauf von Grundstücken) zu verhindern und dadurch 
den Wettbewerb einzuschränken, wie es hier und da ja vor- 
gekommen ist. 

Getmg, für unseren Unternehmer ergibt sich im allge- 
meinen die vornehmste Aufgabe, die Produktion den An- 
fordiMUingen des Marktes anzupassen. Er wird also den Be- 
darf der in Frage kommenden Abnehmerkreise abschätzen, die 
Gestehungskosten der Konkurrenz abwägen und den eigenen 
Wirkungskreis an Hand der Selbstkosten zuzüglich Frachten usw. 
genau berechnen. Aus dieser seiner Auffassung der Markt- 
lage wird er alsdann die Berechtigung zur Produktion über- 
haupt und darauf den Umfang der Erzeugung selbst herleiten. 
Immer aber wird sich des weiteren der Unternehmer über die 
Tragweite und den Erfolg seiner fabrikatorischen Tätigkeit 
Rechenschaft geben müssen und zwar durch genaue fort- 
laufende Buchungen des Arbeitsaufwands und der Leistungen, 
die für die stets unerlälslichen Kalkulationen das Material zu 
liefern haben. In der Tat kann der geschäftliche Rückgang 

arbeit. lUntieu Itäuken kann <ler Drelier seine Aufmerksamkeit widmen, 
was eine Vermimlerung «ler Akkordsätze bezw. Produktionskosten zur 
l'ol{?e hat. 

So zwingt «ler Wettbewerb, indem er einen dauernd fallenden 
Marktpreis erzeugt, durch eine geeignete Organisation der Unter- 
nehüjung zur t^tändigeu Verbilligung der Produktionskosten bezw, Er- 
Kr*>*p;Miistte, und wer ihi zurin,"kbUMbejj wollte, wiiiile nn &ehiii*r Konkurrent* 
fahigk*4t ^elir buM euiplindtii h ge^ehüiJtgt werden. 
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sehr leicht auf falscher Berechnung der Selbstkosten beruhen. 
Man kann sich, wie der Kaufmann sagt, Aufträge „aus dem 
Hause hinauskalkulieren", denn in vielen Fällen wird der 
Kunde vor d'ir Auftragserteilung über den Kostenpunkt 
informiert sein wollen. So ist das Gedeihen der Fabrik zum 
{?ix)lsen Teil mitbedingt durch eine richtige Kalkulation der 
Fabrikate: fallen dieJCalkulationen zu hoch aus, so ei^schwert 
dies den Absatz der Fabrikate oder macht ihn ganz unmög- 
lich, wird dagegen zu niedrig kalkuliert, so arbeitet das 
Unternehmen ganz oder fast pro nihilo. Nicht umsonst 
spielt daher der Kalkulator in den Betrieben eine groise Rolle. 
Meister und Beamte, welche im Betriebe beschäftigt werden, 
sind ihm vielfach unterstellt oder handeln zum mindesten 
indirekt nach seinen Weisungen. Er selbst untersteht nur der 
Direktion, deren vollstes Vertrauen er geniefsen mufs. 

Ist nun ein Produkt zu kalkulieren, dann zerlegt der 
Kalkulator dieses vor allem in seine Teile, reiht sie, systematisch 
geordnet aneinander und stellt zunächst den ^laterialweii; 
fest. Ebenso werden die Löhne für jede Bearbeitung eines 
Teiles getrennt festgestellt und je nach der Betriebsabteilung 
in die betrefifende Rubrik eingetragen. Vielfach geschieht dies 
unter Hinzuzitihung der Meister und Betriebsführer. Dadurch 
erhält der Kalkulator ein genaues Bild, wieviel Material zu 
jeder Arbeit verwendet wird, wieviel an Löhnen zu ver- 
ausgaben ist, und wie sich diese Löhne auf die einzelnen Ab- 
teilungen verteilen. 

Für den Verkauf und damit für Aüfrechterhaltung der 
Beschäftigung in der Fabrik ist, wie gesagt, eine solche ge- 
naue Kalkulation überaus wichtig. Nicht minder wichtig 
ist aber auch die Erkenntnis, dals eine derartige Kalkulation, 
die der heutige freie Wettbewerb mit Notwendigkeit fordert, 
einen ähnlichen Zwang ausübt auf Meister und Betriebsführer, 
wie die Konkurrenz, d. h. die gedrückten Preise auf die Mafs- 
nahmen der Geschäftsleitung: der Marktpreis zwingt zu 
niedrigen Forderungen des Unternehmers für seine Fabrikate, 
die ihrer Produktion zu Grunde liegende Kalkulation hin- 
wiedemm drückt auf die Gestehungskosten und damit auf die 
Fordemngen der Meister und Betriebsführer für Ausgaben an 
Lohnen usw. — Durch Auswahl von geeigneten Arbeitskräften 
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niuls sicli dann die Lohnhöhe dem Voranschläge resp. dem 
fabrikatorischen Zweck anpas.^n. 

Dals dies auch in der Tat geschieht, dafär hat wiederum 
der Kalkulator den Beweis zu erbringen, indem er genau kon- 
trolliert, ob die Voranschläge mit der Wirklichkeit über- 
einstiunnen. In der Hauptsache bezieht sich eine solche Kon- 
trolle auf die Löhne, da die Kosten der Materialien festzu- 
stelltMi, veirhältnismärsig nicht so schwer ist. — So werden 
Meister und Betriebsführer selbst gezwu gen, darauf zu halten, 
dais für die durch die Konkurrenz gedruckten Löhne eine be- 
stiiunitc Leistung von den Arbeitern auch ausgeführt werde, 
und wenn über das „Meisterunwesen^ sehr oft geklagt wird, 
so ündet es in den geschilderten Verhältnissen in vielen Fällen 
seine Erklärung: der Anteil der Löhne an dem Produkt darf 
eben nicht über ein bestimmtes Mafs hinausgehen, wenn 
seine Herstellung für den Fabrikanten noch Zweck haben 
soll. Damit ist nun nicht gesagt, dals immer in der richtigen 
Weise und an der richtigen Stelle*) gespart wird, wenn auch 
das geschilderte Verfahren typisch für den Verlauf solcher 
J^Ial'snahnKjn ist. — Eine derartige Schwierigkeit der Lage 
d(»s Fabrikanten und damit auch des Beamten und Arbeiter», 
die ihnen in niedrigen Löhnen oft recht deutlich zum Bewufst- 
sein gebracht wird, finden wir namentlich bei den „reinen^ 
Werken, da dort die Preise der Rohstoffe zeitweilig gleich 
denen der Halb- und Ganzfabrikate sind. Hier zeigt sich 
ganz deutlich, wie die gesamten Betriebs- und Arbeits- 
verhältnisse stets der Ausdruck von Malsnahmen sind, die der 
Unternehmer seiner Auffassung der Marktlage entnimmt. 

Der solcherweise abwägende und spekulative Geist, der 
sich am Ende in dem verkauften Produkt manifestiert, ist 



*) Kiu iuteressautes lU'itipiol dafür vinl in den Berichten der Ge- 
%vei'be-Aufsii'lit8beaniten von EUafä- Lothringen angeführt. Danach glaubte 
ein Fabrikant, den gedrückten Preisen am besten nuchkomuien zu können, 
wenn er hieh recht billige ArVjeit^kräfte besorgte. Er liefs sich also 
eigens (iulizier kommen, die ja sehr geringe Ansprüche stellen. Diese 
l<*ruten und arbeiteten aber so langsam, dafs auch für di<* billigen Löhne 
bi»i weitem niclit das Quantum Arbeit erzielt wurde, welches die besser 
be/ahlt«>n einheimischen Arbeiter liefert«»n. 
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nun auch in unserer Unternehmung tä:ig, und zu den Pro- 
duktionselenienten, die er so planvoll und ZNveckmai'sig zu- 
sammenzufassen und auf den Markt zu bringen sucht, dal's 
sie in dieser ihrer Kombination der Naclifrage hinsichtlich 
Preis und Qualität am meisten entgegenkommen, zu diesen 
Produktionselementen also gehört^ wie wir gesehen haben, 
auch hier wie anderswo: die Arbeit Sie wird auch 
hier angeboten und begehrt und zeitigt dadurch einen 
Marktpreiis der Arbeit, sie bildet demgemäfs auch hier 
nur eine Ziffer in der Kalkulation und gilt somit 
endlich auch hier nur wie in unserer heutigen Privatwirt- 
schaft überhaupt — als Ware, ihre Nutzung hat in der 
Unternehmung lediglich die Bedeutung eines fabrikatorischen 
Vorganges, der in der Höhe vereinbarter Gegenleistung seine 
Buchung im Fabrikatiooskonto und schliefslich seine Bezah- 
lung findet. Es ist insofern — wie Lotniar in seinem ^Arbeits- 
vertrag** treffend sagt -^ kein Unterschied zwischen den 
Feuerungsmaterialien, die die Maschinen betreiben, und den 
Nahrungsmitteln, die den Arbeiter bei Kräften erhalten sollen. 
„Die Arbeit an sich vermag nur technische Resultate zu 
schaffen, keine wirtschaftlichen. Der Preis eines Erzeugnisses 
und damit sein Tauschwert — d. h. die Bedeutung, welche 
ihm beigelegt wird für den Zweck, einen Preis zu erlangen — 
wird eben nicht durch die Kosten bedingt, die auf seine Her- 
stellung, verwendet wurden, sondern durch das Mafs^ in dem 
es dein vorhandenen konkreten Bedürfnis entspricht. Die Tat- 
sache, ob ein Erzeugnis wirtschaftliches Gut ist, und das 
Mafs, in dem es Gut ist, hängt also nicht ab von dem Quan- 
tum Arbeitszeit, das auf seine Herstellung verwendet wurde, 
sondern davon, dafs die Arbeitszeit auf die Herstellung des 
richtigen Erzeugnisses verwendet wurde. Sonach ist die 
blofse Verwendung von Arbeitszeit an sich ebenso uniahig, 
zu prodozieren, d. h. vorhandene Elemente den vorhandenen 
Bedürfnissen dienstbar zu machen, wie Natur, Kapital und die 
Nutzungen der staatlichen Ordnung. Die Arbeit an sich ist 
ebenso unproduktiv wie diese letzleren. Der Faktor, welcher 
produziert, ist vielmehr einzig und allein der menschliche 
Geisti durch dessen Yerstandestätigkeit und Willen alle oder 
mehrere Prpduktionselemente vereint einem vorhandenen kon* 
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kreten Bedürfnisse in höherem Mafse dienstbar gemacht und 
zu seiner Befriedigung dargeboten werden.**) 

Bei diesem Verkauf von Wai-e in Form von Lohnarbeit 
wird hier an die Masse von Lohnarbeitera gedacht, die Ober» 
wiegend körperliche Arbeiten verrichten und ausser ihrer 
Arbeitskraft nichts ihr eigen nennen.**) Ihnen dient die Arbeits* 
kraft nur noch als Tauschmittel, indem sie dieselbe gegen Be» 
zahhing für fremde Produktion zur Vei-ffiguug stellen. Damit 
ist schon die besondere ökonomische Natur der Ware Arbeit 
angedeutet: sie bildet die einzige Erwerbsquelle des Arbeitet'S» 
mit dessen Persönlichkeit sie unauflöslich verknüpft ist — 

*) Aus Brentanos Orunclrifs zu seineu Vorlesungen. Ich möchte 
«liese Gedanken nur durch wenige Beispiele aus der Praxis illustrieren. 
— War selbst iin geschäftlichen Leben gestanden un«l sich über die 
A'üigünge auf *ieui Ciebiete der Produktion Rechenschaft gegeben hat, 
wird dies«' Sätze Wort für Wort unterschreiben müssen. So sehe 
man sich nur unsere Handels- und Jndustriegrössen etwas. näher an: 
<lie Spaeter (Rombacher Hüttenwerke), Röchling (Carlshütte, VOlklinger 
Hüttenwerke), Karelier, Huldschinsky, Hahn, Thyssen u. a. sind 
zuerst Kauileute gewesen und haben als solche den Markt und da- 
)nit die Torliandeuen Bedürfnisse am besten kennen gelernt. Danach 
sich richtend haben sie Natur, Kapital und Arbeit zweckmäfsig zu- 
sammenfassen können, d. h. so, dafs sie in dieser Kombination der Nach« 
frage am meisten entsprachen. Sie haben dadurch auch die grüssten 
Krfolge erzielt, während so nmncher tüchtige Techniker durch Tn- 
kenutnis der Forderungen cle.H Marktes nur mühsam vorwärts ge« 
kommen ist. 

Im ühri^'en verweise ich auf die interessanten Berichte der (icworbe- 
AufsirhthhiMimttMi von Klsufs-Lothrlngen, worin die verschiedenen Wünsche 
und AnsprOehe der ArlH*U^'eber uml Arbeitnehmer charakteristisch her- 
V(»rtrcteii. Hier Anfragen idier AlisutzverhUlttdsMe, Aidage und Krwelte- 
ruiig der Betriebe u. ilgl., dort Krkuudigungen in Kragen des Lohnes und 
der Arl)eltszeit. 

Auch die B«TU'hte des Ingenieurs Müller in der Zeltschrift des Ver- 
eins deiiselier Ingi'uieure (i\m) enthalten in illescr Hinsicht viel wert- 
vollem Material, und zwar aus dem Wirtschaftsleben in den Vereinigten 
Staaten von Auit^lka. Dort treten <lle einzelnen Fälle noch schärfer In 
tlle Krhclieiiiung. 

•♦) In den Arbeitsonlnungen der Kisenworke unseres Bezirkes 
wenlen „unter Lohnarbeiter, all«» im Betriebe <le« Werkes beschäftigten 
Per)«»' »neu \erstan«len, welch«« nicht gegen feste Bezüge dauernd mit «ler 
LtMtung oder Beanf.<^ichtiguiig des Betriebes otler einer Abteilung des« 
selben beauftragt, od««r ndt höheren technischen Leitungen betraut sind,*" 



Entlöhnuiigdmetboden in der »«Qdwestdeutsch-luxeniburg. EiHeniiiduhtrie. i) 

ganz im Gegensatz zu der sonstigen Ai*t der Ware als selbst- 
ständiges materielles Gut Das führt naturgeniüss zu den 
Konsequenzen, dafs einerseits der Arbeiter durch die Not- 
wendigkeit, sofort die Bedürfnisse des Lebens zu befriedigen, 
sich den gestellten Bedingungen (j^rbeitsvertrpg, Fabrik- 
ordnung) einfach unter\verf<*n mul's, wimn er nicht anders — 
etwa als Mitglied einer Organisation*) — eine gewisse 
Sicherheit vor der quälanden Sorge um das tagltclie Brot 
findet. Dabei mögen auch immerhin die Arbeiter (formell) 
die Freiheit haben, nicht nur in Lohn zu ti*eten, sondern auch 
die Höhe des Lohnes mit dem Arbeitgeber zu vereinbaren! — 
Andei-erseits haben die Arbeitgeber ein Interesse daran, 
über einen genügenden Vorrat an Arbeitskraft jederzeit ver- 
fügen zu können, d. h. also, sie müssen dafür sorgen, dafs die 
Menge der Arbeiter immer zahlreich genug bleibt, um den 
Betrieb jederzeit voll aufrecht zu erhalten. Dies äussert sich 
naturgemäss darin, dafs sie sich der Person des Arbeitei^s 
vergewissern etwa durch Zuweisung eines Domizils, dann 
auch durch geeignete Lohnzahlungsmethoden, entsprechende 
Verträge, Fürsorge-Anordnungen u. dgl. m. Besondere wichtig 
ist ein solches Streben für die grofsen Werke in den zumeist 
ländlichen, leutearmen Gegenden mit ihrem grofsen Bedarf an 
Tausenden von Arbeitern. Sie haben daher vor allem der 
Sefshaftmachung des Arbeiters ihre Sorge gewidmet, die sie 
durch Zahlung von Prämien, Baudarlehen, auch billige Ver- 
mietung von Häusern usw. an die Arbeiter zu erzielen suchen. 
Hierdurch wird zwar der Arbeiter an das Werk gefesselt, 
aber er erhält doch immerhin statt der oft ungesunden, kleinen 
„Löcher'' in den betreffenden Orten eine bequeme und saubere 
Wohnung, die erst ein Familienleben ermöglicht Die Arbeiter- 
kolonien z. B. in der Nähe der neuen lothringer Werke machen 
im Gegensatz zu den schmutzigen Dörfern einen überaus freund- 
lichen und vorteilhaften Eindruck.**) 

*) Die Organisationen haben d«iber auch in der Unsicherheit der 
wirtschaftlichen Existenz ihre Ursache. S. u. a. Dr. Emil Steinbacb, Die 
Moral als Schranke des Rechtsen^'erbs und der Recbtsübuug, Wien 18d8. 
•♦) Zwar wird hierdurch die Beweglichkeit des dem Arbeiter Inne- 
.wohnenden Kapitals, der Arbeitskraft, etwas beschränkt, wie es mit dem 
Unteniehmerkapitai durch die einmal geschaffenen Anlagen — in noch 
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Ahoi* (Um liMlHtuiiMfHflUiiKtcolt (Um I)otriobi»M h&iiKt nicht nur 
von «loiii Vorliiuidi^nHoiti oinor luiHrolciuMidon ArboitHknift, will 
Hilden, vuii (iui* KonÜKiMiden Arbttltorxnlil iib| »ondarn auch von 
iWv (^(iiilltiU «li^mM* ArboltMkmft Holbnt, ci. Ii. mich dorn Ge- 
HtiRton, von doiii Nivcniu, da« din botniflund« Arboltornchaft 
Minnliiunt. Hcliuii di^r «)inlUchti MiiMcliinenbotiiBb bedingt mit 
NotwondiKkoit in Kinvinnom limfanKo oim« K^^mdilckto nnd k<*- 
übto Hund. Dum HiiKon ivieh khir und dontlich i\h llnfull- 
vorhittuMKHVurHcliHfUMi dor UorulHKMnuKHMnHibal'ton, wenn en 
dort luMlkt: «lloini Kinti*iti in dio Arboit hat Hieb dor 
Arbid tor bid Htdnoni niUdiKton Vor^oHot/ton llbor dio K\f;ow 
tiUnllchkidt dor ilint xuKowlcmonvn ÜMHcbtlftiKtinM: imd doi* ihm 
unvortnuilon Mas<;bin»n und WorkziMiK«^ K^^nuuo KonntidA xu 
vorscbatVen."^ Und an andoror Stidio: „Dio ItodionunK und 
InHlundhaltunK von MaHclitncMi und Apparaten int tunlichst 
boHondHnMi sacbvorntiUidiKon Arladtarn an/uvcM'trauon.*^ 

hnnuM* wird also lud dor ArbeitsauHfubrunK« bin dor Ma- 
Mcbiiuoii und WarkxHi^^o Ja diu llauptrolt« npiidcn, aino KcwiHHu 
(iiHM^n(>tb(dt d(*H ArbcitorM vorauH^oActxt, und xwar natur* 
ßfoiuiUs um so imdus je komplizierter das von ihm bediente 
Arbeitsiuitttd, die Masohine, ist. Und nun ^^ebt doch das ull- 
^:enHdne Bestreben dabin, die stets teurt»r werdende mensch- 
liebe Arbeitskraft durch fortMfesetxt stiVrkere Anwendung von 
Mastdiinen und besseren WerkxeuKen xu steiKern bexw. xu er« 
set/.en! Allein die AnwendnuK von Spexiabnasehinen und 
Spe/bilwerk/euKen M:cwinnt Ja stlVtidlM; an AusdebnuiiK* 

hie Kraue der masehitudlen DuivbriUirunK von Arbeils- 
proxessen ist demnach nicht nur eine KruKc der Mt^cbaniki 
soudtu'n auch eine France der mehr otler nunderen (Seschtck- 
licbkeit des vorhandenen Arbeit(*rs. Man ersieht ihre lie- 
deutuuK so recht bei der KinfObrunM: eiries neuen Industrie- 
xweif(es in einem (bddete. Da bleibt dem betrelVenden Unb^*- 
nehmei* tdchts welter übrlK« als ^cUbte JiCUte von auswllrts 
lieranxuxieben, wie es in 1iotbrinKen-T<uxemburK in starkem 

iM'liotidMM Miifitt ' UM iiicli »cImiii (ii«r l'*alt tut, tltt«rK4*u(«ii Ut nun idelitn 
i*iii/tiWfiMl(Mi, wtMiii ilii* l«<«lMMiMhiillMny: «Ion AlticItiM« mit' dlMMi« Wi*Ufi 
u««lii<^M(«i't wlnl, utl4<r er ^'tir iiu (l«*iiHiiHli*llii*M 4b<nUi*Mi'lilirti*N liit«»i't«Nnlort 
i«t. Moiili* Miii'litn wi'hlnii iliiiiii IHM MM iiM'ttr AMMOiiaH'htiMlt«!!. (VergU 
ilitM ScIituMiwort.) 
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Mafse der Fall war. Und in der Tat, die Rückst and igkeit sp 
mancher mecliauisclier Einrichtungen in den Fabriken hängt 
zum groisen Teil mit dem Fehlen geschickter und befähigter 
Arbeiter zusammen. 

Wir werden daher sowohl eine kurze Charakterisierung 
der betreffenden Industrie wie auch der dortigen Arl»eiter- 
schaft bringen, um uns ein Bild von ihrer Fähigkeit an 
Arbeitsleistungen machen zu können, die sie mit Hilfe von 
Maschinen und Werkzeugen an den Roh- und Halbfabrikaten 
vollzieht. 

Fragen wir aber nun — und damit kommen wir zum 
eigentlichen Gegenstand unserer Untersuchung ~ wie eine 
solche Leistung, diese im Arbeitsprodukt steckende Ware 
Arbeit zum Zwecke des Entgelts vom Unternehmer geuiessen 
wird, und zwar mit welchem Erfolj(e und mit welchen 
sonstigen Wirkungen, dann werden wir zum besseren Ver- 
ständnis für den besonderen Fall nicht umhin ki'innen, die 
einzelnen technischen Vorgänge, die die Tätigkeit des Arbeiters 
bestimmen und umgrenzen, unter Angabe der vom Arbeiter 
auszuführenden Operationen jedesmal kurz vorher zu 
skizzieren. Wir werden dann besser erkennen, warum gerade 
hier diese und dort jene Entlohnungsmethode üblich ist 

Dabei wird die quantitative Relation von Arbeit und 
Entgelt nur insoweit berücksichtigt werden, als es gilt, die 
Wirkungen der verschiedenein EuÜohnungsmethoden zu unter- 
suchen. 

Für die Untersuchung selbst kommen in Betracht: 

1. Der Eisenhfittenbetrieb — fast nur in Lothringen- 

Luxemburgund a.d. Saar 
zu Hause: 
Erster Abschnitt. 

2. Der Maschinenbau ] vorwiegend im Eisafs 

und \ vertreten: 

3. Die Kleineisenindustrie j Zweiter Abschnitt. 

Sie verleihen in Hinsicht auf das Eisengewf^rbe jenen Ge- 
bieten ihr charakteristisches Oepräge und ermöglichen es, die 
geographische und die betriebstechnische Einteilung zu kom- 
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bitüorori, ohne im \v«>^mMitllclioti (»lue Heflehrlnkunff meiner 
AiiijKubu (4iitretoii hiHHeii xit iiinHueii, 

Mit UHcIcHiclit diiratif, dalK der EisenhQtlenbetrieb drei- 
mal soviel Arbeiter beHchftftiRt wie Maschinen MU und Klein« 
eiseniridustrie im KIkuI'h, und weil ich ihn dun^h eine längen» i 
Tätigkeit niUier kenne, hübe ich seine Darstellung etwas aus* 
ITihrürher behandelt. 

Sie stützt sich im übrigen auf ein Material, das haupt- 
silclilich durch Befragen der Heteiligten an Ort und Stelle ge^ 
Wonnen wurde. I<*h sage ihnen allen .auch an dieser Stelle 
meiiuMi herzlichen Dank für das freundliche Entgegenkommen, 
das ich fast überall gefunden habe. 



Erster Abschnitt. 

Der Eisenhfittenbetrieb in LothriDgen— Luxemburg 
und an der Saar. 

Erstes Kapitel. 
a) Allgremeine Charakteristik der Industrie. 

Wer auch nur flüchtig den deutschen Südwesteu durcli- 
wandert hat, wird ohne weiteres zugeben müsson, dass die 
Eisenindustrie Lothringen - Luxemburgs nicht nur über ein 
grösseres Gebiet und zahlreichere Werke verfügt, sondern 
auch im allgemeinen jünger erscheint als die altberühmte 
Saarindustrie. Dort treten viele Hüttenwerke frisch und neu 
dem Beschauer entgegen, frei von Platzsorgen und Urväter 
Bauwerk, während hier im Saar^ebiet doch meist nur ver- 
einzelt ein neuer Aus- oder Anbau aus den ehrwürdigen 
altersschwarzen Anlagen hervorragt, und ein oft bunt zu- 
sammengewürfeltes lläusermeer für das Alter und die ur- 
sprüngliche Kleinheit der Werke mehr als Worte spricht. 

Diese Gegensätze haben ihre Ursache in der ungleichen 
Gestaltung der natürlichen Produktionsbedingungen. 

In der Südspitze der lihelnprovinz, ganz isoliert in dem 
„schwarzen Winkel^ von rund 3 Quadratmeilen Ausdehnung 
— der etwa durch die Saar und Blies gebildet wird und 
unter dem Namen Saarkohlenbecken weitbekannt iet — liegen 
ziemlich zusammengedrängt die wenigen Werke, welche die 
Eisenindustrie des Saarbezirkes darstellen. Ihr Uauptsitz: 
Brebach — Saarbrücken — Burbach — ^ Völklingen liegt langge- 
streckt am Saarfluss zwischen hart herantretenden grün- 
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bewaldeten Höben, deren eine der einst vielgenannte StammWbe 
HerrcnHitz Ilalberg ist Dort also hat das Ycrkommen ge- 
(^iicueter Erze nach der „Geineinfaislichen Darstellong des 
Eisenbüttenwesens, Düsseldorf 1901^ die erste Veranlassung 
zur Kiitwickelung des Eisenbütt^nwesens gegeben, und zwar 
bildetiMi scbou zur Zeit des 30jäbrigen Krieges die Eisenwerke 
an der Saar eine ansebniiche Industrie. Heute aber, nach 
vollstihuliger Erschöpfung der lokalen Eisenerze, müssen die 
Saarw4*rke ihren E/zbedarf zum allergrössten Teil aus dem 
durchschtiittlich 90 Kilometer westwärts gelegenen lotbriugisch- 
luxemhurgischen Erzrevier beziehen. 

Wenn nun auch das in so grosser Masse benötigte Brenn- 
material gewissermaisen vor der Tür liegt, so hat dies nur 
wenig zu bedeuten. Einmal besitzt der Fiskus in der dortigen 
Kohlenförderung ein fast vollständiges Monopol, das nach 
den Suarbrücker llandelskainmerberichten alle Jahre nach 
rein fiskalischen Gesichtspunkten ausgenutzt wird und insofern 
eine S(!hwere und einseitige Belastung der südwestdeutsche» 
Kisenindustrie an der Saar dai*stellt: „Jene Werke arbeiten 
so gut wie ausschliefslich mit Kohlen der staatlichen Saar- 
kohleiigruben und erfahren durch diese rein fiskalische Pi-eis- 
politik eine Belastung, welche schwer auf die Mitbewerbs- 
fiUiigkeit namentlich der Eisenindustrie an der Saar drückt.^ 

Inwieweit diese Klagen berechtigt sind, die übrigens von 
der Itegierung nicht als zutreffend anerkannt werden, entzieht 
sich meiner Kontrolle. Immerhin würde bei Vorhandensein 
einer Konkurrenz mit niedrigeren Preisen gewils zu rechnen 
sein. Davon aber auch abgesehen, wirkt die geriagere Qualität 
der Saarkuhle an sich schon ungünstig auf die Produktion 
im Ilocliofen. 

Das meiste Gewicht aber in Hinsicht auf die schwierige 
Lage, in welcher sich die Saareisenindustrie befindet, wird von 
Sachvei^ständigen denn doch dem Umstände beigemessen, dais 
fi'ir den Eisenhüttenbetrieb dreimal soviel Erze notwendig sind 
als Kokskohle. Dadurch hat mit der Erschlief^ ung und aus- 
schlielslichen Verwendung der lothringisch~lu: emburgischen 
Erze infolge der hohen Transportkosten eine teilweise Ver- 
schiebung des Standortes der Produktion nach Lothringen — 
Luxemburg stattgefunden, und zwar mit dem weiteren Erfolge, 
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dafs die dort neuentstarHleiien Werke aus Retitabilitätsrürk- 
sichten zum Teil nun auch noch einen Ausbau in das Gebiet 
der weiterverarbeitendon Industrie erfuhren. 

Die Iteschaffeuheit der lothrin^isch-hixonibnr^isclien Krze 
(Minette) hat nämlich eine gedeihliche Entfaltung der hei- 
mischen Industrie, wie sie mit Kück^icht auf die gewaltigen 
Minette-Ablagerungen eigentlich hätte sein müssen, anfangs 
verhindert — bis endlich die Ei*findung und Einführung des 
bekannten Thomas- Verfahrens Ende der 70er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts die volle Ausnutzung der grolsartigen Boden- 
schätze von Lothringen — Luxemburg ermöglichte. Einem 
langgezogenen Rechteck gleich erstreckt sich dieses ihr Gebiet 
von Metz zwischen der französischen Grenze und dem linken 
Moseiufer resp. der Bahnstrecke Diedenhofen — Luxemburg 
entlang bis fast in die Höhe der Stadt Luxemburg und um- 
schliesst damit einen Flächenraum von etwa 12 Quadi*at- 
meilen mit zahlreichen, darauf verstreut liegenden Werken. 
Es bietet durch seine rapide Entwickelung und die dadurch 
>viederum hervorgerufenen Arbeiter- und Lohnverhältuisse 
ein besonderes Interesse, sodafs etwas näher auf seine Lage 
eingegangen w*erden mufs. — 

Dem, der mit Aufmerksamkeit jene schöne und inter- 
essante Gegend durchpilgert, w*ird zunächst nicht entgehen, 
dafs sich hier die Werke dicht an der Hauptbahn, dort mehr 
in den Bergen, in der Nähe ihrer Gruben befinden. So treten 
nns schon bei der Station Dii^denhofen die ersten Hochöfen 
imponierend entgegen, und sobald die Mosel überschritten 
ist, und der Weg. mehr südlich Metz entgegen fortgesetzt wird, 
lasst sich auch eine volle Breitseite des neuerdings viel- 
fi^erühmten Minettebezirkes mit Mufse und Bequemlichkeit 
überblicken. Freundlich streckt uns der schätzereiche Ge- 
birgsstock des Ai*dennen - Waldes seine zahlreichen grün- 
bewaldeten Arme entgegen und gewährt uns gern einen BLck 
io sein dunkles Innere, wo Rauch- und Feuersäulen gleich- 
falls ein gewaltig pulsierendes Leben verraten. 

Es gehört entschieden zu den schwierigsten Fragen einer 
gesunden Rentabilitätsberechnung, wo das die Bodenschätze 
Terarbeitende Werk hingesetzt werden soll — handelt es sich 
doch immer um Millionen. SoUen die grofsen Verkehrswege 
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den Aasschlag geben, oder ist die onmittelbare N&he der 
liefernden Grube von grörsorein Einflufe. Zahlreichen Werken 
war der letztgeuanitte Gesichtspunkt von entscheidender Be» 
deutung und zwar im Hinblick auf den geringen Erzgebalt 
der Minette, die dann in um so grösseren Quantitäten ffir die 
Hochöfen (deren Leistungs^higkeit noch dazu stetig gesteigert 
wird) erforderlich ist. Sie bauten sich also tief in den T&lern 
an, um nahe ihren Gruben zu sein und dadurch die Trans- 
portkosten möglichst einzuschränken. Andere wählten die 
Hauptbahn zum Bauplatz, so der bekannte Freiherr von 
Stumm aus dem Saarbezirk, der als einer der ersten die oben 
erwähnte Verlegung eines Teiles seiner Produktion nach 
Lothringen — Luxemburg vorgenommen hatte. Er hielt es 
schliefslich für besser, sich an der Station Ückingen nieder- 
zulassen „und sich nicht^, >vie er sagte, „dicht auf die Erz«) 
zu setzen, um sich dadurch von einer einzelnen Grube ab- 
hängig: zu machen*'. 

Diese Platzfragen und Sorgen drückten aber nie Herrn 
de Wendel im Feutschtal, dessen Grofsvater einst aus Trier 
hier einwanderte, bedeutende Erzkonzessionen für „ein Butter- 
brot^ erwarb und ein kleines Werk begann, das heute mit 
zwei Dutzend Hochöfen, zwei Stahlwerken, Walz- und Puddel- 
anlagen zu den gröisten des ganzen südwestdeutsch-luxem- 
burgischen Industriebezirkes gehört. Das ist nun allerdings 
nicht die Auffassung des Herrn de Wendel selbst, und man 
hüte sich, ihm mit dieser Schmeichelei zu kommen. Seine 
Werke liegen ja nicht ?n Deutschland, sondern in Lothringen 
und Frankreich. Sicher hat sein Grofsvater nicht ein Wort 
französisch gesprochen Umso mehr ist dies heute der Fall, 
da vom Generaldirektor bis herab zum jüngsten Stift aus- 
schlielslich französisch parliert wird, und kaum ein deutsches 
Wort Verständnis findet. 

Immer wird bei ihm der lothringische und französische 
Arbeiter schnellere und bessere Arbeit finden als sein Kollege 
aus Alt- Deutschland, mag dieser auch fleifsiger und ge- 
schickter sein. So konnten die Herren de Wendel im Laufe 
der Zeit einen ständigen Arbeiterstannn um sich sammeln, der 
wie sie fühlt und denkt, seiner Deutschfreundlichkeit aber 
naturgeniäls einen minder verhüllten und weniger zarten Aus- 
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druck zu geben pflogt. Da bilden nenn die neuen Hüttenwerke 
>vie Konilmch mit ihrem deulsclien Beamtenheer und iliren 
vielen deutschen Arbeitern, die sich zu einer deutschen Cle- 
nieinde zusammengeschlossen haben (und eine eigene saubere 
Ortschaft gründeten), eine wahre Oase. 

Ein goldiger Sonnenschein liegt heute über jenen Werken, 
über dem prächtigen Fentsclitale, in dem einst der wackere 
und biedere Handwerksmeister Wendel aus Trier mit den 
groben und energischen Gesichtszügen — so verraten es die 
Bilder — gewifs voller Müh und Sorge den Grundstein zu dem 
Unteroehmen legte. Seine Enkel gedenken heute in der nahen 
Kirche zu Hayingen mit ihren Beamten ihres Vaters, der vor 
einem Jahre auf einer grofsen Automobilfahrt tötlich verun- 
glückte. Feingliedrige bewegliche Gestalten treten uns ent- 
gegen, die „nicht in diesem Tal geboren*, echt pariser Typen. 
So mag es doppelt befremdlich ei'scheinen, wenn uns beim 
Austritt aus der Kirche auf der jenseitigen Höhe solch eine 
wohlbekannte Bismarcksäule in die Augen fallt — doch nur 
für einen Augenblick taucht dieser Gedanke auf! Das ist ja 
hier unmöglich! Und sieh, durch den Kauch und Dunst der 
fünfzig Schlote und Kamine schaut von Zeit zu Zeit „Unsere 
liebe Frau* mildlächelnd auf uns hernieder. Air den Krüppeln, 
die dieses wis jedes andere Werk in unheimlich gleichbleiben- 
der Iklasse liefert, ist sie Trost und Halt, und über die bleichen 
Kindergesichter huscht ein Strahl sonniger Freude, wenn 
ihnen von der baldigen I^Iarienfahrt gesprochen wird. 

Ein überaus frommes und leicht lenkbares Völkchen ist 
der gröfst« Teil der dortigen Arbeiterschaft: Verwachsen 
seit Generationen mit ihrem Hause, das ihnen Brot und 
Wohnung gibt, in treuer Sorge und Obhut freundlicher Cures, 
die an allen Ereignissen auf den Werken ihres Patrons regen, 
ja oft tätigen Anteil nehmen, fesselt sie ein leibliches und 
geistiges Band fest aneinander. Aus ihrer Mitte gingen auch 
die -höheren technischen Beamten hervor, vielfach frei von 
theoretischen Beschwerden und daher wohl in ihrem Schaffen 
ein wenig hinter der Front des gewaltigen technischen Fort- 
schrittes geblieben. 

Die neuen Werke von Rombach, Kneuttingen und Differ- 
dingen hatten daher noch bis vor kurzem die Wendel-Werke 

Boatelmann, EnUOhnnngsmethoden. 2 
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technisch weit Überflögelt. Erst in neuester Zeit, namentlich 
mit der Rückkehr des Herrn Charles de Wendel aus Amerika, 
der in grörserein Marse geschulte lugenieura herangezogen 
hat, und zwar allen Überlieferungen zum Trotz auch solche 
deutscher Nationalität, ist eine Wendung eingetreten. Nun 
wird alles nach dem neuesten System konstruiert und um- 
gebaut, sodals in Bälde ein fast vollständig neues Unternehmen 
mit einer gewaltig gesteigerten Leistungsfähigkeit dastehen 
dürfte. Dabei zu Hilfe kommt ihm als ein grofser finanzieller 
Vorteil in Hinsicht auf den geringen Erzgehalt der Minette 
der äuiserst günstig gelegene Erzbesitz, der ein direktes 
Bescliicken vom Stollen aus zulälst. Die riesigen Stapelplätze 
an Erzen werden dann ja auch entbehrlich! 

An den Spätnachmittagen steigen aus einem solchen Stollen- 
bau — früher überwog der Tagbau, der aber mit dem ungeheuren 
Erzbedarf mehr und mehr verschwindet — Gestalten von einer 
Farbe, braun wie das Erz der dortigen Gegend. Einen eigen- 
tümlichen Eindruck gewährt es, wenn man dann durch die 
holperigen Stral'sen von ^loyeuore oder Hayingen wandert 
und diese braunen, starkknochigen Menschen sieht mit den 
eingefallenen ernsten Gesichtern, dem kurz geschorenen Haar, 
das aber an der Stirn noch in einer Locke unter der in den 
Nacken geschobenen Mütze hervortritt. Ein jeder trägt das 
traditionelle weite samtene Beinkleid — an den Schuhen 
sackartig zusammengeschnürt — und an der Seite das un- . 
vermeid liehe Öllämpchen. Man glaubt Meuniers bronzenen 
Skulpturen zu begegnen! ~ So ziehen sie alle müde in die 
grol'se sclunutzi^e Arbeiterkaserne, in dessen Fenstern hier 
und da schon einige jener Gestalten liegen, gestützt auf ihre 
Kopfkissen von einem undeünierbaren Aussehen, und sie 
selbst immer nocli in vollem Glänze ihrer braunen Farbe. 

Ein gutes Geschäft machen die zahlreichen Kneipen: der 
Bei'gmann tritt ein, verlangt „einen Kognak^, spült sich 
damit tüchtig die Kehle aus, die geräuchert ist in elfstündiger 
Arbeit mit Sprengpulver und speit eine schwarze Masse auf 
die Erde*). Doch weiter! 

*'; L«*i«ler ist «lor AlkuhoÜMiius, wie inii* «ler Ijehrer <les Ortes, dein 
ifli Mitti'iluii^ uihI Fiihnni«; liaiik»*, ^i^J;te, dort »ehr v«.*rbniitet. Dien 



£ntldboangftmeth<Mlen in der »fidwesttleutdch-luxeinbur^. Kis^llilHlu^trie. 19 

Hat man erst den veri-äucherteii Ort liinter sich und 
steigt durch all' die schmucken Anlagen der neuen Werke an 
den Abhängen entlang auf die Hochebene von Auinetz, dann 
tritt aus der l&ndliche Charakter der Gegend \vieder voll und 
ganz entgegen. Zwar hat auch hier die Ackerscholle die 
braune Farbe der Erze, von Eisenhütten jedoch ist nichts 
zu merken. 

Arsweiler und Kuxweiler liegen hier noch dichter an der 
Grenze als die vorgenannten lothringischen Orte^ aber es sind 
einsam gelegene Bauerndörfer und als solche nicht nur deutsch 
gewesen, sondern auch geblieben. 

Von diesem mächtigen Gebirgsstock aus ziehen sich nun 
nach allen Richtungen — nach Deutschland, Frankreich und 
Luxemburg — jene :schätzereichen und dicht bewahleten Aus-» 
läufer sanft abfallend tief in die Ebene hinein. 

Schaut man üImt sie hinweg, dann scheint an nnuichen 
Stellen eine dunkle Schicht über einem solchen, von zwei 
Ausläufern gebildeten Tale zu liegen — gleich einem Deckel. 
Oft verbinden sich diese Schichten und legen sich wie ein 
Ki'anz um den Gebirgsstock. Nachts aber ist dort der 
Himmel hell erleuchtet Es ist der Hüttenrauch und das 
Feuer der Eisenwerke. Beim Nähertreten lassen sich auch 
die gew*altigen Schlackenberge deutlich erkennen. Sie schieben 
sich dort tief ins Tal hinein nnd schaffen neue Schluchten, 
während auf ihrem Sattel weitere glühende Massen fortgesetzt 
aufgetürmt werden, die in der Dunkelheit die ganze Gegend 
magisch beleuchten. 

Wenn wir nun nach der luxemburger Seite hinabsteigen, 
etwa in das waldi*eiche Tal von Öttingen oder nach Deutsch- 
Otli und Redingen, von deren Höhen sich ein grofsartigor 
Blick auf die französischen Werke von Villenipt und St. !Michel 
bietet, dann treten uns die reichen Bodenschätze in prächtigen 
Tagbaaen noch wirkungsvoller entgegen. — Hier fallen die 
einzelnen braunen Schläge, von dunklen Bäumen umsäumt, 
mehrere Stufen senkrecht abwärts. Sie liefern das Erz nicht 



zeige »ich besonders in den Scbulvcrhältni^sen. Er nnd sein«» Kollo^'eii 
hätten unsäjsliche Mühe mit den Kindern, «lie meist bleichsüchti^ sowio 
Hchwächlich seien un<l sehr schwer lernten. Tnter 4S Kindern seiner 
Klasse sollen vier die KalUuclit und »nns den Veitstanx hahen. 
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nur für dio in iliT Kfth« betindlicluüi IlocliOfen, sondern auch 
für »UMNvilrtivM WiM'kü, im d(M* Suiir howoIiI wIh In Uli(*in» 
Ijiud-WoHtfulon. Iiii* lilxtitriMi lmb»n hIcIi allerdingn hiur und 
dort (*iiu*n gröfMoren Ki*isf«lderbc»itK gesicliert und dadarcli 
einen bedeutenden Kt'zversand herbeigeführt (fast die Hälfte 
der gesamten Förderung), doch konnte RchliefHÜch nicht ver- 
hindert werden, dalH ans den angeführten (iründen vor allem 
in liotiiringen - laixemburg nelbst Kapital und Arbeit in 
erhöhtem MalKe für Anlagen zur weiteren Verarbeitung der 
hi*iniiK('hen Kr/e aufgewendet wurden. Solche Gründungen 
gingen, wie wir gesehen haben, aus Uentabilitätsriicksichteii 
nicht nur von Einheimischen, sondern auch von Saar- 
industriellen aus. Aber selbst rheinisch- westfälische Firmen 
beteiligten sich daran, ja beabsichtigen sogar, ihren dortigen 
Hochofenanlagen Stahl- und Walzw*erke anzugliedern, um die 
Vorteile der direkten Konvertierung auszunutzen. Und in der 
Tat sind diese ziemlich erheblich — etwa Mk. 10 p. t. für 
lloheisen, Stahl- und Walzarbeiten — , ganz abgesehen von 
>veiteren Vorteilen, die in dem Wegfallen von Zwischen- 
personen (Händlern), in dem Verarbeiten der Nebenprodukte 
und in deri billigeren Betriebskosten für Anlagen liegen, die 
allen Betrieben zusammen dienen können, wie Gasanstalten, 
Wasserwerke, Bahnanlagen u a. m. 

Hierbei kam ferner zu statten, dais die ganze Einrichtung 
des neuen Werkes auf möglichste Ersparung von Iiöhnen 
zugeschnitten werden konnte, was bei noch so rationellem 
Um- und Ausbauen innerhalb älterer Anlagen in diesem 
Mafse doch nicht möglich ist Auf den neuen Werken voll- 
zieht sich der Produktionsgang ohne Zeitverlust glatt hinter- 
einander, während auf den älteren Werken ein permanentes 
Hin- und Herfaliren der Halb- und Zwischenprodukte durch 
die neuen Zu- und Ausbauten unvermeidlich ist. Es tritt dies 
besonders beim Vergleich der einzelnen Arbeiten auf den ver- 
schiedenen Werken zu Tage: Hier führt eine Arbeiterkategorie 
vielfach Operationen aus, die auf älteren Werken eine weit 
grölsere Zahl von Personen erfordert. Oft fällt eine Arbeiter- 
kategorie auf neuen Werken überliaupt ganz fort, die wiede- 
rum ein älteres Werk nicht entbehren kann, wie wir später 
sehen werden. 
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Das Zii^aininenlegen von llocl.ofon-, Stalil- und Walz- 
werken lag daher sehr nahe, sodaTs der ungeheure Zuwachs 
nunmehr verständlich erscheinen ina^;, dessen sich Lothringen- 
Luxemburg innerhalb kaum eines Vierteljahrhunderts, erfreuen 
durfte. Er beziffert sich nanilich auf 40 Hochrufen, 4 Stahl- 
werke, 6 Walzwerke, mehrere Martinwerke u. dpi. ni. 

Gegenüber all' diesen Fortschritten ist im Snarbczirk auf 
dem Gebiete der Ilochofenproduktion so ziemlich alles beim 
alten beblieben, und nur die Weiterverarbeitung hat einiges 
Terrain gew*onnen. Dafür arbeiten aber auch die meisten 
grofseu Anlagen älteren Datums mit bereits völlig amortisiertem 
Kapital, während manche von den neuen lothringisch-luxem- 
burgischen Werken böse Stunden erlebt haben und wohl noch 
erleben werden. 

Mit dem vermehrten Bezüge der Minotte hat man nun 
an der Saar anfangs der 1880er Jahre gleichfalls das Knt- 
phosphorungsverfahren in steigendem Mafse angenommen, um 
an dem bekannten unausgesetzt sich vollziehenden Übergang 
vom Scbweifseisen- zum Flufseisenprozefs teilzunehmen — 
aber solch* rapidem Yorwürtsdrängen auf dem wichtigen 
Gebiete der Roheisen- und Flufseisenerzeugung konnten die 
Saarwerke bei weitem nicht folgen. 

Leider läfst sich die Flufseisenerzeugung in den betreffen- 
den Bezirken an Hand der offiziellen Statistiken nicht zahlen- 
mäfsig feststellen, dagegen die Koheiseuproduktion, und 
diese beträgt: 
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Man beschränkte sich also an der Saar im allgemeinen 
darauf, den modernen technischen Anforderungen vor allem 
dnrch entsprechende Zu- und Umbauten gerecht zu werden. — 
Die dortigen Frischfeuer verschwanden zunächst (schon bis 
1892) gänzlich, von den vor 16 Jahren noch vorhandenen 
mehr als 200 Puddelöfen wurden in den letzten Jahren kaum 
noch 2 Dutzend in Betrieb gelassen, dafür aber baute man 
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in ei*ster Linie Siemens-Martin-Ofen und legte eine gröfsere 
Zahl Konverter an. Wenn dann auch die Zahl der Hochöfen 
etwas verinelirt, und deroii Fassuugsraum zum Teil vergröfsert 
Nvurchs ^<> I^At dies immer noch nicht vermocht, die 
Stellung der SaurindiiKtrie in der doutschen UoheiAenerxeuKung; 
/ai h4>liuupton und xu botoKtigen. 

In dor Tat konstatieren nuch die SnarbrQcker Handels* 
kauinuM'herichte, (hils dor Schwerpunkt der Sanrwerke mehr 
von der llnchofeniiuhistrit» in die der Weiterverarheitung rflcko, 
und ein fortHchreitender ÜlM>rgang der llochofeninduHtrie nach 
doni Minettcrevier stattfinde. 

WlUirond sich also liothringen-Luxemburg vor\viegend 
zum U<>hmat(*riallieferanten ausbildet, wie es namentlich im 
Laufe der Aufschwurif^speriode geschehen ist, da innerhalb 
b Jahren dort allein für solche Neugrandungen und Er- 
weiterungen l&O Millionen Mark verbaut wurden (d^ibei sind 
bh>rs die Aktiengesellschaften berficksichtigt; <lie ebenso 
starke Privat Industrie blieb unktuitroUierbar), kann nuui an 
der Saar innerhalb dieser Industrie im Durehschnitt nur 
einen verhi'iltnismIU'sig geringen Fortsehritt konstatier«m. Da- 
für aber sintl dort im Laufo der Jahre iu*ben einer bedeutenden 
Maschinenfabrik eine Heihe eisen weiterverarbeitende Unter- 
nehnuingen entstanden, wie das Manm^snmnnröhrenwerk in 
Jituis, ein gröfseres Hleehwal/AVerk in Ilostenbach, ein aus- 
gedehntes (lufsstahlwerk in Saarbrücken, ferner Werkstätten 
für gelochte Dleche, lilechwarenfabriken u. dgl. m. 

Selbst dh^ dortigen Kisen>verke haben /«. T. ilir Fabrikations- 
Programm in dieser und amlerer Ulehtung erweitert oder 
siml im HegrilV, es ku tun. — Es stellt xu hoffen, dnfs hier 
die feinore Uaflitiierung der EisenpriMlukte mehr und mehr 
IMat/. greift, obwcdil ein gewisser Mangel an geeigneten 
Arbeitern dieser Kategorie unverkennbar ist. So klagt die 
grofste dortige Maschinenfabrik, dafs sie für ihi*i^ felnei*en 
Arbeitiui einen grttfsen Teil der Arbeiter aus Kheinlaml- 
Westfalen kommen lassen nnds. 

Der Saarbezirk und nun erst recht Lothringen-Luxem- 
burg verfügen eben ihrer eigenartigen Entwiekelung >vegen 
noch nicht in vollem umfange über den entsprechend ge- 
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schulten uud intelligenten Arbciterstanun. Doch davon im 
nächsten Kapitel. 

Für die geschilderte Produktion stehen heute den ge- 
nannten Bezirken an Betriebsmitteln zur Veifügung: 

1. in Lothringen-Luxemburg: 

78 Hochöfeuy 6 Stahlwerke mit 27 grofsen Konvertern 
und 9 Walzwerken sowie mehreren Siemeus-Martiu-Anlagen. 

2. an der Saar: 

23 Hochöfen, 4 Stahlwerke mit 19 Konvertern und 
4 Walzwerken sowie einigen Siemens-Martin-Anlagen. Hierzu 
kommt noch die vorerwähnte weiterverarbeitende Industrie. 

Ihnen entspricht nach der Keichsstatistik, deren mangelnde 
Angaben bezügl. Luxemburgs noch ergänzt werden mulsten, 
die folgende Belegschaft im Jahre 1003: 
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b) AUg^emeine Charakteristik der Arbeiterverhältnisse. 

Finden wir in Lothringen-Luxemburg zahlreiche junge, 
ja frtihreife Werke, so wird es nicht überraschen, dort gleich- 
zeitig auch einer buntzusammengewürlelten und stark fluktu- 
ierenden ludnstriebevölkerung zu begegnen, während die Saar- 
hätten, wie gesagt, zwar allgemeine Merkmale der Reife, 
ja Zeichen des Alters aufweisen, dafür sich aber auch im 
Laufe der Jahre einen tüchtigen Stamm eingesessener Arbeiter 
heranbilden konnten. Und das ist besondei*s in der Eisen* 
Industrie bei ihrem gewaltigen Bedarf an Arbeitern überhaupt 
ond ihrer eigenartigen und gefahrlichen Tätigkeit wegen von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung. 

Die heimatlichen Fluren können natürlich einer im Ent- 
stehen begriffenen Grofsindustrie niemals die erforderlichen 
Arbeitskräfte aliein liefern. Aus allen Gegenden müssen sie 
angelockt werden, und strömen sie hierbei, dann sind, um in 
diese Massen Ordnung zu bringen und sie zu halten, Wohl- 



taln*(Hi*inrirlitiit)gt«ti %u Hcliaflon, in «THtot* Linie: Arb«it«r« 
\v(»litinti^oii, KostliftiiH»!* uihI KiMtHiitiiiitiHluUeiu S|iftti«r fulx^'H 
K<«\vo)uilirlt IVtiNloiiHkUHHiMi U' iluK III. 

So V(*riulinM) <*illHt itio llt((MllRI»l4l»MH<MHt|l UlltmilMllllIHr lltl 

iWv Siuir, iniil hIh «Ho At'bi«ltc*rvorHiolienitiKHK^M^Ixw dor 
IH8()(*r ttaliiv kiiiiMMi, (iu kuiiiidi 4*hi(M* VOM iliiiHi, iWv bokimnt«^ 
Kivilh'ir von Sdiiiiiiu (ttiniuf liinwoinon, cttilH din Sminiuiufiiri«* 
H«*lion liiii^st dio Wolitfuton nnstMHM* KuxinliiolitmcluMi CioHotx- 
^oWniiu; ilin*r Arlii*ili*i'H<'hnfl iVoiwilllK uiul in ium*Ii liöltoivin 
iMnlso liatto /ukoiniiu'ii laHsiMi. HomU in don ]8r»()or iliiliroit 
hatto sii^ Ja UntorKt(Uy.iinKHkaHHon \\\v i<'iUlo von Krunk- 
lioit und InvaliditUt howIm iliii KtdiktenvH'sorßunK idiiK«^« 
ri('lit4*t, naclnli'tn vorlior srln»n Arlioitorkolonion« SHilnr- tinit 
Kostlil\us<«i* iikr dio auH allMii (ii»K(*nd(«n (vormdinillc;!! iium 
iU*v ICilid und der IM'al/) hcrlMdgoHli'önito AiU»lti*rHcliai't k^'- 
j^iündi't wiu'don waivn. 

Kin t'oirlit'H so/lalpoJitiHrlu'H SyntiMii liringt HirluMÜcli 
dt«tn Arlauter ^i^wUso VortoiU*: cino bilÜK^^re und ^otu'diU'to 
L(d)onslndtun(; und vor allem S<diut/ u:oKi*n dio WocIiHtdnUlo 
dos IioImmis, (mik» erhöhta Kxistt'n/Hiclu'rtii'it. Dan widlk tun^h 
di(« Mt'lniicit dor doHl^on ArladtorHrluilY /ai HcliiU/.on. 

Mir int in tWvHvv IliiiHitdit — und iidi konuno darauf 
H|>ät(*r norli einmal xurih^k — mdii* ut*t von den iniült^n^ii 
und kh'iiuu'on Untenuditnorn, die nitdit in der Laxe waren» 
jctM« KrolHon ArludtorwoliiralirtHeinrielitunK^Mi naeli/aiahiiieii« 
luvstininit vt^rsichcrt. wordon, dal's Kicli der juiiKe ArlHuterermitx 
nur unfern iluvn Ittdrielten zuwende. „Die K^'^d*''^*') Suar- 
wcrke und aurli die kötn^rudien (Sruben besitzen dadurch 
cino zu ^ntlse Anzieliun^'Hkrail, dals den Arbitern dort eine 
Kesieherte liebcnssh^llunic sowie YersorKunm in Kranklieitn« 
lallen imhI im Alter KolM^ten wird."^ 

Neben diehrn, llir den Arbeiter Ki^nntiKen Wirkungen biit 
jeneK Syntem uImm* aueli t'ikr d(*n Unternehinm* nelbni iuiIiiuk- 
baro V(»rteile: iCin jederzeit zur VerlÜK^niK Htelionder tttchtiKet* 
Arbeiterstamm, der sieb melir ui*d mehr in seine spezielle 
Rescliäfti^unif einarbeitet, also stetig an Wert gewinnt, und 
ilessen KinUonnnen zmu k'**^''^**'» ''«dl nieJit ni freien Arbeits- 
markt verkehr gebilde* wird. Im beiderseitigen Interesse 
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schlieislich zeigt 8ich als weitere Folge die Verminderung der 
Unfallziffer.-) 



*) Elle ich dafür und für dio son.st nooh «um diosoii Verlinltni>soü 
lu»rzuloitfMnlon KfvSolioinungtMi («iiiij^os Tatsnrhcnmatorisd Itrinp», nioolito 
icli nur mK'h uut wenip»u Worten auf eine Kij;cnart «i«»s Saarhezirks 
eingehen, die mit «h»r vorerörtertoa Frag«» enj; zusaninH*uhän<:t: Das 
durchaus s)atnarchaUäche Verhältnis zwischen Arb«'it{Xt»h?r un«l Arheit- 
neluner. Daf^ es hii»r bcsouth*rs stark auNj:c<?pni!^t i}>t uuil sich sohinjro 
erhalten konnte, dürfte der jrerinjjen Untornehniorzahl st) wie der r»rt- 
lichen Ahgeschlosseuheit dieses» noch «h«u kleinen Bezirkes zuzuschreiben 
sein, die eine Verstämligung in genieinsauicn Angelejreuheiten leicht 
uml schnell ermriglichten. ,.Mit der 8orge für eine befriedigende Lage 
der ArbeiterschatV — so heir>t es in «lern Saarbrücker lIan<lolsk:iiunier- 
bericht vom Jahre 181H), — ^gingen Festigkeit und ^^^)lidarität«*g^'fühl 
Ilantl in Hand, um tue Agitation aus Werkstatt und möglichst auch aus 
der Gegend fernzuhalten, . . . und der Ausbau «ler Wohlfahrtseinrichtungen 
tinanzielleu, sanitären uml wirtschaftlichen Charakters verspricht jeden- 
falls auf lUeser liiusiü gesichertere X'orteile für den Arbeiterstaiid selbst, 
als sie von einer ungeregelten Selbsthilte durch (Jewerk- und IJerufs- 
vereine erwartet werden können/ 

Aus diesem Geiste heraus erfolgte denn aucli die gemeinsame Ab- 
lehnung lies bekannten Vorschlages des Metallarbeitorverbaniles vom 
Juni lOiU (siehe Anlage I) bezüglich eines Abkommens zur Regelung des 
Arbeitsverhältnisse^. Die Arbeiter können ja ^bei der hier fast all- 
gemein (iblichen uiul bewährten l'llege eines persönlichen Verhältnisses 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiter* ihre Wünsclie und l'eschwerden 
tlirekt vorbringen untl bedürfen daher keiner Mittelsperson. Deshalb 
hat sich auch ^ein Bedürfnis nach Arbeiterausschü>sen niemals bemerk- 
bar gemacht, und ein Wünsch nach denselben ist seitens der Industrie- 
arbeiter niemals geltend gemacht worden.* 

Auf die Pflege eines persönlichen Verhältnisses, auf persönliche 
Einwirkungen, legt man daher, wie aus<lrücklich versichert wird, einen 
ebenso gr<?4' «'n Wert wie auf den Ausbau der genannten Wohlfahrts- 
einrichtungen: Feste und Kreignisse iu der Familie des Chefs, <lie oft zu 
mancherlei beträchtlichen Stiftungen zum Wohle des Arbeiters Xer- 
anlassung geben (s. Anlage X/, feiert man mit den Arbeitern gemein- 
saui. Hier und da besteht die Gepflogenheit, die ^.gedienten** Soldaten 
anter den Arbeitern bei ihrer Einstellung in die Arbeit gleichzeitig auch 
in den Kriegerverein mit aufzunehmen. <lcm der Chef für gewöhnlich 
als Reserveoftizier angehört u. a, m. Zu statten kommt hierbei iler Um- 
stand« daf» sich die Saarwerke — mit Ausnahme von zwei Gesellschaften, 
deren Aktien aber nicht an die Börse kommen, -* im Privatbesitz be- 
linden. Diese Unternehmer stehen iu einem ganz anderen \'erhaltuis zu 
ihren Arbeitern aU der Direktor des mo<lernen Aktienwerkes. Dieser 
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Um nun dafflr einiges Tatsachenmaterial zu bringen, so 
ist hier zunächst einmal auf die starke Abwanderung von 

ist für s«ine Marsnulimen dem AufAichsrat und der GeDeralversaiunilung 
vcruutwortlicli un«l niufft daher ^eit zurückhaltender Kein. 

lud nun die Früchte dier^es »oztulpolitUcben Svü^tems, das Jahr- 
zolinto hindurch im (ie'on<ueh ist? 

Der MetaUarbeiterverband, der nun auch ^den Lohnsklaven des 
Königreichs Stumm Liclit und Hefreiunj;** bringen will und ge<:enwärtig 
eine planmäßige Agitation daselbst eingeleitet hat, muh anerkennen, 
«lafs ^Saarabi«!'.- zu den Gebieten gehört, wo die ^agitatorisch'* ^tätigeu 
Kollegen oft geneigt sind, unmutig die Flinte in« Korn zu werfen. ^Die 
Arbeiter sind meistens noch zu furchtsam, auch nur eine Agitation^- 
Schrift von uns anzunehmen, geschweige denn in die Versanimlungen zu 
kommen. Uiiziddige habt>n schon die geistige Kraft zum begreifen ihrer 
mittelalterlichen Situation verloren." 

Mufs die .sozialdemokratische Gewerkschaft mithin „den Saarboden 
fufsbieit hartnackig erobern, verteidigen un<l befestigen, bevor eine 
weitere Etappe genommen werden kann*, so haben die katholischen 
Arbt>iterverbände anscheinend gröfseren Erfolg. Der Hoden ist ihnen 
insofern günstig, als die Arbeiterschaft in dem ehemals rein protestau- 
tiscluMi Saargebiet durch Zuwanderung aus total katholischen Gegenden 
(Eitel u>w.) ganz überwiegend klerikal gesinnt ist. Der Klerus kann 
sich ilalier sehr leicht mit der Arbeiterschaft in das richtige Einver- 
nehmen setzen un«l ihre wirtschaftlichen Interessen gleichzeitig wahr- 
nehmen. Freilich soll dies nur unter Wahrung eines frieillichen Ver- 
hältnisses mit den Arbeitgebern geschehen und unter HerOcksichtigun«; 
auch ihrer Interessen. Aber Konllikte lassen sich dennoch nicht voll- 
ständig vermeiden, un»l so mancher Arbeitgeber erklärte mir, dafs er 
lieber mit <ien sozialdemokratischen Gewerkvereinlern zu tun haben 
möchte. ,.Die letzteren sind in vielen Dingen weit einsichtsvoller.* 

(tenug, das allgemeine Urteil geht dahin, dafs in der schweren 
Industrie mit ihrer kom]»akten, in sich geschlossenen und gebundeneu 
Arbeitermasse, Arbeiti*rorganisationen, insonderheit soziahlemokratiseher 
Färbung, nur wenig IMatz gegriffen haben, währen*! die Arlieiter der 
weiter\ erarbeitenden lletriebe im wesentlichen aus «len entgegengesetzten 
(irüuden und dann auch infolge ihrer höhereu liihlung schon in gröfserem 
rmfange organisiert sind, un»! zwar in erheblicher Zahl auch in «leai 
ßoziahlemokratischen Metallarbeiterverbauile, Anregend und fördern«! 
wirkte dabei der Umstand, «lafs einzelne dieser Fabriken aus Mangel an 
gi'eigneten Hraaclienarbeitern entsprechend geschulte Leute von aus- 
wärts engagierten, die fast alle tlem Metallarbeiterverbamie schon an- 
gehörten und imn auch ihre heimischen Mitarbeiter leicht zum Ein- 
tritt bewegen konnten. Mit der immer stärker werdemlen Verschiebung 
der Saarindustrie in die weitere Verarbeitungssphäre dürfte entschieden 
auch <lie>e (iewerkschaftsbewegung gröfsere Fortschritte machen. 
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Arbeitern aus dem Sanrbezirk nach Lothringi»n-Luxemburg 
hinzuweisen. — Allerdings hat die sj»ater gekommene Über- 
legung hinsichtlicli der Existenzsicherung und vollends die 
plötzlich ausgebrochene Krise des Jahres 1000 manche in das 
alte Verhältnis zurückgetrieben, wo sie zwar niedrigere Lohne, 
aber i*egelmäisige Beschäftigung und damit regelmäfsiges Ein- 
kommen Iiatten. Sie fanden jedoch nur aus besonderem Ent- 
gegenkommen — wenn es überliaupt geschah — wieder Auf- 
nahme. — Es erhellt daraus schon, welch' grofsem Arbeiter- 
Wechsel die neuen Werke unterworfen sein müssen, und in 
der Tat zeigen die von mir darüber eingezogenen Er- 
kundigungen ganz erhebliche Unterschiede. So ändern auf 
den neuen lothringisch-luxemburgischen Werken die Arbeiter 
im Durchschnitt nach An- und Abmeldungen IV4 bis IVainal 
ihre Arbeitsplätze im Jahr, ja auf einem ganz neuen Werke 
sogar zweimal.*) Im Gegensatz liierzu wechselt auf den Saar- 
werken im Durchschnitt nur der vierte Teil der Belegschaft. 
Besonders gering ist dieser Arbeiterwechsel aber auf den 
Stnmmschen Werken. Dort werden jährlicli durchschnittlich 
350 Mann neu angenommen, wovon etwa 150 Mann als Ersatz 
von pensionierten und verstorbenen Arbeitern dienen, sodals 
ungefähr 200 Mann als sogenannte Läufer in Frage kommen 
würden, d. i. V20 der Belegschaft. 



•) Im eiüKolnen «oll nicht geleujrnet werden, daf?« hier und da noch 
besondere Un«8tände \on Kintlufs Bind: auf einem Werke die zu »tarke 
Beschäftigung von ItaHeneni, die unvcrhältuismäfHig oft ihre Arbeits- 
stätte wechseln. Auf einem anderen Werke die zu grofse Nähe der Stadt 
Metz mit ihren Saisonarbeiten und ihrer grofsen Eiscnbahnwcrkstätte, 
in der jeder gern beschäftigt sein möchte. 

Auf -«»incm dritten kleineren Ilochofenwerk inmitten einer bäuer- 
lichen Bevölkerung wurde für den starken Wechsel die Verschiedenheit 
der Landarbeiten verantwortlich gemacht. ^Tni Frühjahr geht ein Teil 
der Leute ab, nimmt auf dem Lande Arbeit und bietet im W'i^iter wie<ler 
seine Dienste an.* — 

Nähere Angaben Über die in Rede stehende Materie konnte ich 
nicht erhalten. Einmal besitzt nicht jedes Werk ein genügendes Zahlen- 
material, und dann steht es auch, wenn es hier und da ausnahmsweise 
Torhanden ist^ nicht jedermann zur Verfügung. 

Immerhin lassen doch die bisher gebrachten Notizen einigermafson 
erkennen, wie die geschilderten A'erhältnisse im grofsen und ganzen 
wirksam sind. 
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Auf dieseu alten Werken gehen eben im allgemeinen nnr 
die Tagelöhner ab und zu, während die sonstigen Arbeiter 
meist einen Stannn von Vater zu Kind bilden. 

Dafür liefei*t auch die Zahl der ansässigen bezw. st&ndig 
beschäftigten Leute auf den einzelnen Werken, von denen mir 
einige das folgende, zwar unvollständige, aber immerhin recht 
Instruktive Zahlenmaterial überliefsen, unzweideutige Beweise: 
Auf dem Yölklinger Hüttenwerk an der Saar sind von 
4300 Arbeitern 2^00 an Ort und Stelle ansässig, 450 sind so* 
genannte Kostgänger, und der Kest geht in die Heimat, und 
zwar täglich, wenn das Heimatsdorf nicht allzuweit entfernt 
ist. Sind weitere Entfernungen zurückzulegen — etwa in die 
Pfalz oder die Eifel, — dann wird nur Sonnabends der Heim- 
weg angetreter:. 

Die Stummschen Hüttenwerke verfügen über 4500 Arbeiter, 
von denen 2740 verheiratet und dort ansässig sind, 1210 be- 
sitzen eigene Häuser, und 100 haben sogenannte Werks- 
wohimngen iune. 

Auf dem Burbacher Hüttenwerke (an der Saar) mit 
4000 Arbeitern sind tätig: 

58,0 pCt. bis zu 10 Jahren 
23,3 - 20 Jahre lang. 
13,0 - 30 . 
5,0 - 40 - 
_ 0,7 - 50 - 
100 pCt. 
Von diesen Leuten stehen im Alter von: 
14-16 Jahren G pCt. 



H!— 20 


17 


20—30 - 


30 


30—40 - 


25 


40—50 - 


13 


50-60 - 


7 


ÜO— 70 - 


2 



100 pCt 

Durchschnittlich hat jeder derselben 3,83 Personen zu er- 
nähren — Angehörige und sich selbst mitgerechnet An 
Soldaten sind 1500 Mann darunter. 
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Auf don neuen Werken in Lothringen- Luxemburg dagegen 
ist im Durchschnitt etwa nur ein Drittel der Belegschaft über- 
haupt ansässig. Ja, auf der seit mehreren Jahren bestehenden 
Hütte in Diedenhofen sind von GOO Arbeitern nur erst 
40 Manu länger als 5 Jalire und .etwa 90 Älanu zirka 2 Jahre 
tätig. — Auf einigen Werken an der deutsch-luxemburgischen 
Grenze beschränkt sich die Ansässigkeit im grolsen und 
ganzen sogar blofs auf die Einheimischen, die bekanntlich 
kein allzu grofses Kontingent von Hüttenarbeitern stellen. — 
Es \vird daher nicht überraschen, wenn der Kontraktbruch 
bei der allgemein üblichen 14 tagigen Kündigungsfrist relativ 
häufig auf den neuen Werken zu linden ist, der infolgedessen 
auch zu Lohneinbehaltungen von bemerkenswerter Höhe führt. 
Auf einem dieser Werke mit einer Belegschaft von 2500 Mann 
werden in solchen Fällen 12 Mk. pro l^laun und Woche ein- 
behalten, wodurch der gesamte verwirkte Lohn für gewöhnlich 
auf monatlich 450 ^Ik. anschwillt. Bei den anderen neuen 
Werken ist die auf diese Weise verfallene I^ohnsumme zwar 
geringer, aber immerhin noch weit höher als auf den alten 
Saar werken, die wie Stumm und Dillingen bei einer Beleg- 
schaft von 4000 bis 4500 Mann blofs ein- oder zweimal im 
Monat eine Vertragsstrafe vorzunehmen brauchen. 

Schliefslich soll noch einer bemerkenswerten Erscheinung 
gedacht werden, die mit der geschilderten vei*8c!iiedenaii;igcn 
Entwickelung der beiden Bezirke gleichfalls auf das innigste 
zusammenhängt: die ungleiche Zahl der Unfälle. Die länger 
ansässi(;e Arbeiterschaft ist naturgemäfs weit mehr einge^ 
arbeitet und daher Unfällen erbeblich weniger ausgesetzt, wie 
dies die folgenden Unfallziifern zeigen: 

Auf 100 Personen kommen: 



Name des Werkes 





anzeige- 


ersatz- 


Gründungs- 
jähr 


pflichtige 
Unfälle 


pflichtige 
Unfälle 


IJMÖ 


10<3 


1902 


1903 1 


1688 


20 


1«,9 


1,1 


1,1 


1897 


tJ9 


18,6 


2,3 


2,0 


16. Jahr- 






1 


hundert 


4^ 


n,2 


0,49 j 0,3 


1857 


7,7 


0,.-» 


0,6 


1 <MI 1 



Rombacher 
Httttenirerke. 

HüUe Friede . 

Gebr. Stumm 
Neunkirchen . . 

Durbacher Hütte \ 



I Lothringen 
I a. d. Saar 



Unter den Lothringer gi-orsen Werken sieht eigentlich nur 
der Betrieb der eingangs erwähnten Fimia de Wendel auf 
eine ähnliche Vergangenheit zurück wie die Saarwerke« die 
denn auch eine grölsere Ansässigkeit der Arbeiterschaft, einen 
geringeren Arbeiterwechsel und eine entsprechend kleinere 
Uufallzifler zur Folge hat. 

Sonst aber gilt für diesen Bezirk, was ich hier und da 
bereits andeuten und auch an anderer Stelle*) über die dortigen 
Arbeiterverhältnisse berichten konnte. Wir haben es danach 
hier mit einer stark fluktuierenden Arbeiterbevölkerung zu tun, 
denn die nicht gerade zahlreiehe einheimische Bevölkerunic 
stellte ja, wie gesagt, bei reichlicher Beschi'iftigung in anderen, 
speziell lamhvirtscliaft liehen lletnebeii nur ein geringes Kon- 
tingent von Hüttenarbeitern. Man war also schon früh auf 
einen bedeutenden Zuzug fremder Arbeiter angewiesen, und 
wenn auch die Teilnahmslosigkeit der Bewohner gegenüber der 
jungen, aufstrebenden Industrie s]uUer wesentlich nachliels, so 
kann man iintürticli auch heute noeh nicht ohne eine beträcht- 
lielie Zahl ZH^e/.(»gener Arbeiter uuskommen. Dalu^r bemülif» 
mnti sieh, Ihaiichenai'beUer ans AH-thnilHcliland, Westfalen, von 
der Saar uial aus Siegen heranzuziehen, ja, man engagierte 
Leute in Frankreich und Belgien, und da trotzdem noch ein 
bedmtender Arbeiterbedarf ungedeckt blieb, so schritt man 
aucti zur Aufnahme italienischer Arbeiter. 

hie (iesamtzahl der in d<*r Itergwerks- und Hüttenindustrie 
von liOiliringen-IiMxemburg überhaupt besehiU'tigten Italiener 
wird auf 20 000 Mann beziffert: eine ständig hin- und her- 
ziehende Arbeiterschaft von grofser Anspruchslosigkeit aber 
auch geringer Tauglichkeit.^*) So sind sie z. B. bei rauhem 
und nassem Wetter zur Arbeit nicht zu bewegen, und bei Ein- 

") Si'hrit'ti'ii i\vH Vvi'viUH tür So/inlpotitik, niiiHl t<Nh ^l'!ryjH>r^liiiii 
imhI lÜNiMiiMthiNtrli' hl Lnlhriii^rii-biiMMiilHiru". 

*; SympliHiiMlisi'li l'lir *1I<'m«< V<TlillltiiU»M Int «Ihm V«Tfaliri»ii <I«t 
St(MH!rlM'lM)nl<! in Lotlirin^iMi, «Ih; unter Holclien UiiiHtiiiiilcn nntürlieh 
nur sehr .srliwor /u iliri'n Steuern ^4*11111^(311 kaiiii, Sie hat daher luit 
llittV iliT Polizei Jiii^«H)nlin*t, «lufs sich j«'(ler aiisiäinlische Arbeiter inner- 
liall) einer Frist von 5 Taj^eu nach Antritt der Arbeit eine Lohnsteuer- 
kart«i zu liVseii hat, widrigcnialin seine sofortige Ausweisung erfolgt 
(S. Anlage II.) 
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tritt herbstlicher Witterung ziehen sie es grölstenteiis vor, in 
ihre Heimat zuräckzuwandern. 

Diese fluktuierende Arbeiterbevöikerung konnte selbst- 
redend in kein gedeihliches Verhältnis zu dein Arbeitgeber 
treten. Andererseits aber auch scheiterten fast alle Organi- 
sationsbestrebungen der Arbeiter an dem geringen Zusammen- 
hang dieser, aus den verschiedensten Nationen zusammen- 
gesetzten Arbeiterschaft. Darüber schreibt der dort agitierende 
Gewerkschaftsbeamte an die Metallarbeiterzeitung: ^.Die Italiener 
stehen der modernen Arbeiterbewegung noch völlig apathisch 
gegenüber. Haben sie ihre Polenta und ihre Makkaroni, hausen 
sie auch nur in unbcscli reiblichen Gelassen, so sind sie trotz- 
dem zufrieden. Etwas zugänglicher sind die französischen und 
luxemburgischen Arbeiter, die auch scharenweise in das deut- 
sche Minettegt'biet zur Werksarbeit kommen. Aber dieses aus- 
ländische A^rbeiterelement wogt hin und her, bleibt nirgends 
lange und drückt die Lage der Einheimischen herab. Dadurch 
entstehen nationale Streitigkeiten, und die Arbeiter bleiben 
uneinig.*^ Schliefslich fügt er noch hinzu, dals die aus- 
ländischen Arbeiter auch die Ausweisung bei etwaiger Teil- 
nahme an solchen Organisationsbestrebungen oder gar Streiks 
zu befürchten hätten. Aus allen diesen Gründen machen die 
Arbeiterverbände nur sehr geringe Fortschritte, so dals di^r 
dortige Gewerbeaufsichtsbeamte sein Urteil in der vorliegenden 
Frage in seinem Bericht vom Jahre 1897 dahin zusammenfassen 
konnte: „Ein Bestreben der Arbeiter nach Mehrverdieust ist 
wohl vorhanden. Zwar tritt Mildtätigkeit ein seitens der 
Arbeitgeber und Wohltätigkeitsvereine; aber selbst der tüchtige 
seines Könnens sich bewufste, gelernte Industriearbeiter, der 
bezahlt und nicht beschenkt sein will, hat hier noch keine 
Versuche gemacht, etwa durch Organisationen dafür zu wirken, 
dafs er beim Abschlüsse des Arbeits- und Lohnvertrages ge- 
hört werde.** 

Nur ein katholischer Arbeiterverein in Moyeuvre hatte 
vor einigen Jahren auch die Vertretung wirtschaftlicher In- 
teresen auf seine Fahne geschrieben. Gegenwärtig ist jedoch 
dieser Satz wieder vom Programm gestrichen worden, so dafs 
auch dort nur noch religiöse und pädagogische Zwecke gepflegt 
werden. 
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Es mag im fibrig^en für diese Sachlage ferner der umstand 
Bedeutung haben, dal's die Unsicherheit und Gefahr der wiH> 
schaftlichen Existenz des Einzelnen, welche den Ausgangspunkt 
und die GruncUage solcher Verbände bilden, bei dem grbrsen 
Arbeiterbedarf hier noch nicht vorhanden ist. — Wie dem 
aber auch sei: Die geringe Solidarität der Arbeiter hat 
auch für die Arbeitgeber — wie man mir an kompetenter 
Stelle versiclierte — keine Veranlassung zum engeren Zu- 
sammeiischlufs gegeben! 

Noch ein spezielles Wort über Luxemburg, das einige 
cliarakteristische und lehrreiche Merkmale hinsichtlich der 
Arbeiterverhältnisse zeigt. 

Seine geringe Ausdehnung und Bevölkerungszahl hat 
Eigenart und selbständiges Wesen nicht aufkommen lassen, 
vielmehr dahin gefülnt, dars es dem Einfluis seiner Nachbar- 
länder Deutschland, Frankreich und Belgien um so mehr unter- 
worfen wurde. Das spiegelt sich auch in der Arbeiterbewegung 
wieder: ein sehr grofser Teil der Arbeiterbevölkerung gehört 
der levisionistischen Jaures'schen Richtung an, ein kleinerer 
huldigt dem deutschen Sozialismus und Bebel im 6|)eziellen, 
ohne jedoch die einseitige und doktrinäre Form dieses spezi- 
fisch norddeutschen Sozialismus zu akzeptieren. Man neigt 
wohl in dieser Hinsicht mehr der konzilianteren suddeutschen 
Richtung zu. Beide Strömungen bekämpfen sich nun in 
Luxemburg zeitweise auf das heftigste. 

Dem Sozialismus deutscher Provenienz treu zur Seite steht 
die dortige deutsche Gewerkschaftsbewegung, die aber hier 
nur geringe Fortschritte macht. Als Grund wird von einem 
Gewerkschaftsführer das Bestehen jener „kleinbürgerlichen, 
demokratischen Gntpi>e ä la Jaurfes'^, vor allem aber die geistige 
und materielle Rückständigkeit der grofsen Masse der Arbeiter 
genannt. Von Regierungsseite wird jedoch im Gegensatz hier- 
zu darauf hingewiesen, dafs die einheimische luxemburgische 
Arbeitei-schaft zum grol'sen Teil auch Kleingütlerei betreibe» 
und aus diesem Grunde nichts übrig habe für die mit 
sozialistischen Ideen verbrämte Gewerkschaftsbewegung. 

Immerhin haben diese Verhältnisse mitgewirkt, dals 
Tjuxemburg in manchen Arbeitei*fragen noch eine gewisse 
Rückständigkeit zeigt. 
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Zun&chst einmal ist dort im Darclischnitt die Arbeitszeit 
etwas länger als in Deutschland. So wird von dort berichtet, 
dafs die Walzer 11 und 12 Stunden arbeiteten, und dal's diese 
Arbeitszeit auch in anderen Betrieben vertreten sei. 

Alsdann sind die Bestimmungen in den betroffenden Fabrik- 
Ordnungen weit schärfer gehalten als bei uns, besondei*8 hin- 
sichtlich der Stmfen und Entlassungen, die auch sonst viel- 
fach einseitig und willkürlich festgesetzt werden. 

In diese Dinge hat eben die Regierung noch nicht einge- 
griffen, ja sie vermeidet gegenwärtig, zu dem Inhalte der Fabrik- 
ordnungen überhaupt Stellung zu nehmen, sei es durch An- 
erkenntnis oder Verwerfung der zur Bestätigung eingesandten 
Fabrikordnungen, da sie später eine gesetzliche Regelung aller 
dieser Fragen des gewerblichen Arbeitsverhältnisses herbei- 
zuführen gedenkt. 

Von besonderem Interesse aber für die Lohnfrage ist die 
dort neuerdings zu Tage getretene Bewegung gegen die Ökono- 
mate. — In jenen Industriezentren war es nämlich — wie es auf 
unseren Werken heute noch der Fall ist*) — bis zum Jahre 18U5 
üblich, die Arbeiter monatlich ^auszuzahlen. In der Zwischen- 
zeit erhielten sie dann Vorschüsse, sofern das verlangt wurde. 
Die Folge war, dafs überall sogenannte Ökonomate in grolser 
Zahl entstanden, die dem Arbeiter alle möglichen Dinge auf 
Kredit zur Verfügung stellten. Am Zahltage wurde ihm dann 
der Betrag von seinem Lohn zurückbehalten. Vielfach aber 

•) f ber (He Lobnzahlungsperiotleu auf deutschen ^Verken bchreiht 
tlcr Gewerbcanfsicbt8beamte von Lothringen in seinem Hcricht vom 
Jahre 1809: »Die Einführung der achttägigen Lohnperiode anstelle «Irr 
14tägigen oder monatlichen hat keine Fortschritte gemacht. Die erlieU- 
liehe Mehrarbeit, die in den gröfseren Betrieben mit der I^hnbereclmung 
verbunden ist, hält die meisten davon ab, eine kürzere Frist für die 
Ijohnzafalung einzuführen. In einem Hüttenwerk wurde sogar die be- 
stehende 14tägtge Löhnung wegen der vermehrten Anzahl der Arbeit<»r 
in eine monatliche umgewandelt; nach der ersten Hälfte des Monat» 
erhalten dann «lie Arbeiter eine Abscldagszaldung. Auch aus anderen 
Gründen wird die monatliche Löhnzahlungsperiode von den Arbeitgebern 
vorgezogen. Gewöhnlich wird nämlich die W'ohnungsmiete von den 
Arbeitern ebenfalls monatlich entrichtet uml gleiclizeitig haben die 
leichtsinnigen Elemente unter den Arbeitern nicht so oft Veranlassung, 
in übUcher. Weise nach dem Lohntage blau zu machen.** 

BotMelmann, £ntl6hnong.«iinethoden. *^ 
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bezahlte mau noch dazu den Arbeiter nicht mit barem Oelde« 
sondern mit Marken, welche nur in bestimmten Geschäften 
Kurs hatten. 

Durch das Gesetz von 1895 wurde diesem Trucksystem 
ein Ende gemacht, die Okonomate den Angestellten^) ver- 
boten, und die Lohnzahluugsfristen auf 14 Tage gesetzlich 
festgelegt um dem zu langen Schuldenmachen vorzubeugen. 
Nur die Okonomate der Unternehmer blieben unter gewissen 
Bedingungen bestehen, d. h. der Arbeitgeber kann sich heute 
durch Abzug auf den Lohn nur für gewisse Lieferungen be- 
zahlt machen und das nur durch Anrechnung von Selbstkosten- 
preisen. 

Für Abschafiung der Okonomate überhaupt und damit 
zusammenhängend für die achttägige Löhnung wird nun 
gegenwärtig von den Geschäftsleuten und eigentümlicherweise 
auch von den Arbeiterführern eifrig agitiert. Sie scheinen 
nicht zu wissen, dafs sich die Arbeiter durch Abschaffung 
der Ökononuite in das eigene Fleisch schneiden würden, wo- 
rauf auch die Regierung aufmerksam machte. Diese hat da- 
her zur Beruhigung der Gemüter eine Umfi*age veranstaltet, 
deren Resultat eine groi'se Majorität für Beibehaltung der 
halbmonatlichen Lohnzahlungen und der Okonomate ist. 

Über die sehr lesenswerten Einzelheiten dieser Umfrage 
und die darauf folgenden Verhandlungen im Abgeordneten- 
luiuse (Februar 11)05) orientiert Anlage III, auf die ich hier 
besonders verweise. Aus ihnen geht klar hervor, dafs die 



*) Dies palt in erster Linie den Zwiscboiiineistern (tächerons), 
>voicbe im Krzber<rbau, und zwar behu Itau sogen. Gulerien beschäftigt 
siml. Sie erhalten ilire Arbeit pro cbui honoriert, während sie ihn* 
eigenen Leute pro Taj^ bezalilen. Diese Zwischennieister haben ihre 
Limite oft auf 4las schän<llich.ste ausgenutzt, indem sie ihnen Wohnung, 
Kleidung und Lebensmittel zu den teuersten Preisen lieferten und dann 
die Summe vom Lohn eiul)elaelten. Die Arbeiter bekamen schliefslich 
HO gut wie ganiiclits au barem Gelde ausgehändigt. — Nun berichU.*u 
hixemburger Zeitungen, dars «las Truek verbot den /weck nicht ^anz 
ert'iillt, und illu.strieriin die.> au einigen krassen Heispielen. Das Gesetz 
wird elM'u umgangen. ^Man stellt (jiarantiezettel aus, mit welchem <iie 
Arbeiter in einen bestimmten Laden kaufen gehen, und zieht nni Lohu- 
zahlungstage die garantierte Summe Tom lx)hne ab. Man hat nun keine 
gosetzliohen Mittel, um «lagegen einzuschreiten." 
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Ranze Bewegung von Geschäftsleuten ausging, denen in den 
Ökononiaten eine scharfe Konkurrenz erwachsen war, w*a8 
auch einer ihrer Vertreter offen aussprach. 

Es bleibt nur verwunderlich, dal's sich die Arbeiter- 
vertreter der geschilderten Agitation gegen die Ökononiate 
anschliefsen konnten, und so bietet alles in allem das luxem- 
burgische Ländchen zahlreiche interessante £i*scheinungen aus 
der sozialen Bewegung, deren eingehendere Untersuchung gerade 
an dieser Stelle noch manches >vertvolle Material zu Tage 
fördern wurde. 

Fassen wir das bisher Gesagte zusairimen, so kommen 
wir zu folgendem Ergebnis: Dio Erfindung des Thomasver- 
fahrens hat bewirkt, dafs in den letzten 20 Jahren infolge 
geeigneter grofser Erzvorräte in Lothringen-Luxemburg eine 
unvergleichlich gi'öfsere Vermehrung von Betriebsmitteln, 
Hochöfen und Walzwerksanlagen vorgenommen wurde als im 
Saargebiet, dessen Werke ihre langjährige Stellung in der Roh- 
eisenerzeugung kaum zu behaupten vermochten und eine Ent- 
wickelung nur in der Richtung der Eisenweiterverarbeitung 
erfuhren. 

Mit der vorgen. starken Ausdehnung der Betriebsanlagen 
in Lothringen-Luxemburg steigt daher vor allem dort der Be- 
darf an Hüttenarbeitern, der aber durch heimisclie Arbeitskräfte 
bei weitem nicht gedeckt werden kann, weshalb die Zuziehung 
fremder Arbeitskräfte aller Branchen und Nationen in starkem 
Mafse erforderlich wird. Die so gewonnene Arbeiterschaft 
besteht aber zum grofsen Teil aus ungeübten Leuten, die nocli 
dazu an eine regelmäfsige Tätigkeit wenig gewöhnt sind und 
ihre Arbeitsstätte oft Wechseln. 

Während somit der junge lothringisch-luxemburgische In- 
dustriebezirk die gröfsten Anstrengungen machen mufste, um 
die erforderliche Arbeiterzahl zusammen zu bekommen, erfreut 
sich die altberühmte Grofsindustne an der Saar, deren gegen- 
wärtiger Stand im allgemeinen viel weiter zurückreicht, infolge 
ihres Altera und ihrer Wohlfahrtseinrichtungen eines festen 
und vorgebildeten. Arbeiterstammes. 

Im Gegensatz zu den entsprechenden Erscheinungen in 
liOthringen-Luxemburg sind daher dort, wie wir bereits kon- 
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Htutioi'oit konnttni uiiil nooh naohwelHun werden, die Lohne 
iiimlriKer, die Kentubilität der Arbelt Mteht dAK^Ran an Jener 
St4*llo (M'ludilieh liAlii^r, dor Arhoiterweclmel daK^^ffen Ut wieder» 
um M:«*riiiK««r, und die UntulIxifY'er endlich kleiner, 

IhiH bez/ndit Hielt nun ttllerdinKf* vornehmlich auf den Eisen- 
liAttenbotritdi der Snnrwerke, deren ProduktionBRang dank der 
einp;earboit(«ton ManuHclinft Rlutt. von ntatten Reht. Der Re- 
Hitlüldcrto rM»t\V(»ndiRe ÜberRunR xuni feineren OewerbefleilA 
hiiiRORiMi voll/i(Oit hIcIi n\m* nicht ohne rinlRe IlemmunRen, 
iiiHor<*rii nhtnlich dit« liierxu oi tonlorlichen, höher (|uali(lxierten 
tiiMitit vleltu<:li ernt lioniiiKoblldot ri*Hp. von uuHWiVrtM Reliolt 
WMrdon ihHhmmii. Nuii, l4<i(hrinMMit-IiuxeMiburR Rar liat InfolRi« 
Hoiiior vXrbeili^rvorlilUtiiiHHM allein Hchon (»ei dt^r ItafllnierunR 
d(*H UolipiMMtukIs *• uIkm im Kiseuhnttenbotrieb — mitScIiwioriR« 
k(*it(*n /n kihnpfenl 

Was ferner die KruRe der Arbeit<<irorRaniHUtionen betrifft, 
HO konnloti wir f(*stHlolion, tlalrt in liotliriiiRen-LuxemburR die 
iMint/.iHiimmonRowItrfolte, dun^h Sprache« NationatitlVt, Beruf 
und KeliRtoii Howie Rrolne HllduuRHunterHchiede xernplltterte 
Arlieilorscluifl Joden foHt^M'en ZuHammeiiNrlilulH erheblich er- 
Hcliwert. An der Saar wiederum verliiiulert vor allem daM 
bolatniitM piiirlturhiiUHche Syntom duH Hthrkere ICindrluRen 
Hoh^her ItenlndiunRon. Nur \m den ArlMUtern der „weiter- 
venirlM'itendeti ItiduHtrie'' hat der OrRaniHiitionsRedanke einlRea 
1 erraiii RnwcMinen. Sonnt aber /eiRt hicIi nocli in l>elden Gebieten 
t;iMnoiiiKiim uIh weitereH lliiulerniH eitut Rewinne unverkennbare 
Imloleu'/ <ler Massoii allen Rrolnen politischen FraRen ReRcnüber. 
Ks Hcheint^ als oh ITtr diese lIiiltuiiR in OrRanisaiiouR- und ]u>li- 
tisrheii KruRnn auctli der Umstand mit von HiMleutuuR int, dalH 
«rmersi^its der Arbeitsnnirkt für den Arbeiter ein sehr RÜnstiRer 
ist, und anderseits dem Arbeiter durch die Wohlfahrtneia- 
richtuuRen in Rewissem UmfauRe die SorRe um die fipäter«^ 
Kxistonz Rcnommen wird. 

(lenuR, wie uurh immer des Verhalten der Arbeiter- 
orRunisationon sein möR(% hier bleibt es ohne Hichtbaren Kin- 
tluls nuf die Arbeitermussen, nut der sie Ja doch nur i^ehr 
RetiuRo KühluiiR besitzen. IhiH be/ieht »ich auch auf die hier 
YM beluuHleliide LohnbemessunRsfreRe \ind insonderheit auf 
das Pndilem der Akkordarbeit, RCRcn die Ja die GewerkHchaften 
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einen prinzipiell ablehnenden Standpunkt nicht mehr einnehmen, 
sondern sie drängen nur auf deren Regulierung. (S. Anlage I.) 
Das Gros der dortigen Arbeiterschaft nun huldigt wie niclit 
andei*s zu erwarten — solchen Gedanken erst garnicht und 
gibt ohne Zögern und ohne irgendwelchen Erwägungen 
nachzugehen der Akkordarbeit einfach den Vorzug, weil 
eben durch sie mehr verdient w4rd. Jede ihnen gebotene 
Möglickeit im Akkord zu arbeiten, nehmen sie daher dankbar 
an, ohne im übrigen diese ihre Haltung durch Eingaben, Ver- 
sammlungen oder gar Sti*eiks jemals dokumentiert zu haben: 
sie bleiben vollkommen indifferent. — Wenn wir nun schliefslich 
fragen — um auf den Gegenstand unserer Untersuchung nun- 
mehr zurückzukommen — welche Lohnungsmethode unter den 
geschilderten Umständen hier angewendet werden, um die 
bestmögliche Leistung des Arbeiters (wie sie ja in jedem 
Betriebe erstrebt wird) zu erzielen, so kann eine solche Dar- 
stellung, wie wir bereits im Vorwort ausführten, nur im Zu- 
sammenhange mit den technischen Vorgängen des Arbeits- 
prozesses gegeben werden, denn diese bestimmen und begrenzen 
die T&tigkeit des Arbeiters, und um deren Entgelt handelt es 
sich ja im letzten Grunde. Dann wird also erst das Warum 
und Wie der einzelnen angewandten Entlösungsmethodon ver- 
ständlich. 



Zweites Kapitel. 

Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweiligre Enüdhnungrsart 
im ProduktlonsprozeB des 

a) Hochofenbetriebes. 
Eine Reihe verschiedenster Betriebe treten uns innerhalb 
der gro&en Eisen- und Stahlwerke entgegen, die jeder für 
sich ein einheitlich geschlossenes Ganzes bilden. Von diesen 
steht hinsichtlich des Produktionsganges der Hochofenbetrieb 
an erster Stelle. 
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Um eiti technisch verwertbares Eisen herxostellen, mufs 
imch Wediliitpfs Eisenhätteiiknnde, an die wir nns im folgenden 
haltiMi, zunächst einmal «ino Trennung des Eisens von seinen 
(JuiiKiirton (Verbiiiilunt<en nnd Misoliunffen) vorgenommen 
\vi»r<l«»iu woÄii t»j4 der Zufuhr ftulserer En(M*Kie in Forni von 
WUrin« bedarf. Uieser Vorganw: voUasieht sich im Ilocliofen, 
unter dem der KisenhOttenmunn ^diejeniii^en Vorrichtungen 
versteht, in welchen das Eisen oder die zur Erzeuf^ung des 
iOisons diiMietidmi Stofle erliitzt werden, in denen also diH 
«Itirch Verlireiinuiin: erzeugte Wllrme zu hättenmftnnischen 
Zwecken ausgenutzt wird"*. Ein Holeher turinartiger Aufbau 
der, wie sclion sein Name andeutet, die resi>ektable Höhe von 
durcliHchnittlich 25 Metern besitzt uiul einen Durchmesser 
von <; H M<»tern flicht unterhall» der Mitte aufweist« ist zwar 
oben und unten otVen, verfügt jedoch an diesen Stellen über 
leicht lös- und entfernhare Verschlüsse. 

An diesem llochcden unterscheidet nun Wedding die in 
dem Innern des Hochofens vor sich gehende Innenarbeit 
und die sogenannte Aussenarbeit Ei*stere besteht in der 
Keduktion und Schmelzung des Ofeninhaltes bei hoher 
Temperatur, letztere in der Herbeischaflung des Si^hmelz-* 
materials sowie in der F(»rtschaflung der Produkte und kenn- 
zeichnet sich daher im wesentlichen als Bewegung. 

Die Innenarbeit ist in der Hauptsache ein Vorgang 
* chemischer und physikalischer Natur, bei der durchaus spontan 
eine Trennung des Eisens von den Nebenstoi)*en erfolgt, und 
bei d<M' dann gleichfalls ganz von selbst ein Niedei*sinken der 
Schmet/siuile infolge ihrer eigenen Schwere eintritt. Die 
l^roduktioiismenge ist daher im wesentlichen nur von der 
ofen^M'öl'se und von der Heschaifenheit der zur Verfügung 
st4>henden Schmelzmaterialien abhängig. „Keinesfalls jedoch 
ist der gesamte ]Mensclienarbeitsverbrauch von erheblichem 
Kintturs auf die Produktionsmenge** (Wedding). Bekanntlicli 
ist dies aber in hohem Maafse der Fall im Stahl- und Walz- 
werksbetriebe, wodurch auch eine Verechiedenheit der Lohn- 
bemessungsmethode bedingt wird, wie wir später sehen 
werden. 

Die obe»i bereits gekennzeichnete Aussenarbeit bestellt 
also vor allem in Bewegung, d. h. Ortsveränderung, die über- 
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biegend dnrch Maschinenkraft und zu einem viel kleineren 
Teil durch Mensehenkraft bewirkt wird. Die dazu erforder- 
lichen Vorkehrungen und Hilfsapparate werden sich selbst- 
verständlich sehr nach den natürlichen r»odenverhä1tnissen 
richten müssen und in ihrer Gestaltung ferner davon abhängig 
sein, ob die modernsten technischen Errungenschaften hier 
Eingang gefunden haben oder nicht; immerhin aber dürften 
die folgenden in der Hauptsaciie überall anzutreffen sein: 

1. eine Dampfkesselanlage für die Ki*afterzeugung; 

2. eine Pumpeuanlage zur Beschaffung des Wassers für 
die Dampferzeugung, Kühlung, Schlackeukörnung und 
für sonstige Zwecke; 

3. je 4 steinerne hohe Winderhitzer (Wärmespeicher) mit 
Eisenblechmantel sowie Gebläsemaschinen (Luft- 
pumpen), welche für die zur Verbrennung des Schmelz- 
materials erforderliche Luft (Wind) in der Weise 
sorgen, dafs die Gebläsemaschinen die kalte Luft in 
die Winderhitzer pressen, die vorher in ihrem Inneren 
durch heifse Hochofengase tüchtig erwärmt wurden, 
und nun diese Wärme an die einströmende Luft über- 
tragen. Letztere wird alsdann mit 800® bis 900® 
Wärme durch Röhren dem Hochofen zugeführt. 
Die Gebläsemaschinen sorgen also für die Bewegung 
der Luft 

4. Endlich sind sogenannte Gichtaufzüge erforderlich, 
um das Schmelzmaterial bis zur Mündung des Hoch- 
ofens — die Gicht — hinaufbringen zu können, wo 
alsdann das Einschütten des Materials in den Ofen 
erfolgt. 

Nun hat das eine und andere Werk versucht, die erst- 
genannte Damptkesselanlage auszuschalten und dafür Gas- 
maschinen anzulegen, die — mit Hochofengas direkt gespeist -— 
zunächtst einmal elektrische Kraft erzeugen und auf diesem 
Wege Gebläsemaschinen, Aufzngsvorrichtungen, Pumpen usw. 
betreiben. 

Aber dieses System ist noch lange nicht allgemein 
durclgef&hrt und bildet heute nur die Ausnahme von der 
Regel. 
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Verge((enwärtip:en wir uns quomehr den Prodaktions* 
prozels: die spontane Scheidung des Eisens von den Neben* 
stoflen, das Herauslassen des ersteren durch Abstich, das 
Niedei-sinken der Schnielzsäule im Hochofen durch ihr eigenes 
Gewicht, das einfache Aufschütten neuen Materials an der 
Ilochot'eiiniündung, wo gleichzeitig das entströmende Hoch- 
ofeno:as aufgefangen wird, um damit die Winderhitzer zu 
erwärmen und die Dampfkessel zu heizen, die Verwendung 
des so erzeugteu Dampfes für den Betrieb der Gebläse- 
masciiincn und Aufzugsvorrichtnngen, welche ihre Energie in 
veränderter Form an den Hochofen wiederum weitergeben 
— vergegenwärtigen wir uns also dies alles, dann finden wir 
neben grol'sor Einfachheit des Betriebes einen gewissen Kreis- 
lauf in diesen Vorgängen, deren Kontinuität nach Möglichkeit 
aufrecht zu erhalten ist. 

Die dahin zielenden Vorkehrungen der Betriebsleitung 
haben nun entsprechend dem geschilderten Produktionsgange 
zur folgenden technischen Arbeitsteilung geführt: 

1. Die Herbeischaffung der Rohstoffe durch die 
Entlader. Auf welchem Wege und in welcher Weise der 
^laterialbezug stattfindet, darüber entscheidet naturgemäfs in 
erster Linie die Lage des betreuenden Hochofenwerkes. 
Diese ist nun in unserem engeren Industriebezirk sehr ver- 
schieden und bedingt demgemäfs in den An* und Ablieferungs- 
arbeiten sowie -Vorkehrungen mancherlei Modifikationen. 
Wer z. B. die malerisch gelegenen Hochöfen von Ottingen in 
dem engen Tale des Kayler-Baches gesehen hat, an dessen 
Abhängen sieh die vielbegehrten Erzablagerungen befinden, 
dem wird auch die interessante Zuführung der Erze direkt 
zur Mündung des Hochofens per Seilbahn über Häuser und 
Menschen hinweg, aufgefallen sein. Hinwiederum finden wir 
auf den de Wenderschen W^erken in Moyeuvre die etwas 
höhere Lage der in unmittelbarer Nähe der Öfen befindlichen 
Erzhigerstätten in der Weise ausgenutzt, dafs die Schwer- 
kraft zur Beförderung hemngezogen wird. 

Selbstverständlich haben die an den Flufsl&ufen gelegenen 
Hochöfen gleichfalls ihre besondere Beförderungsmethode, und 
nicht minder werden alle diejenigen Werke von dem all- 
gemeinen Schema abweichen können, die sich eigene Wege 
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lind Bahnen zur IlerbiMSchaflTunfi: der Materialien leisten 
können. Daher finden wir in der Zahl der hierher gehörigen 
Bedienungsmanuschaft und in der Ai*t und Weise ihrer 
Tätigkeit nichts weniger als eine allgemeine Übereinstimmung 
bei den einzelnen Werken. Doch überwiegt immerhin der 
folgende Arbeitsgang. 

Falls die Erze durch Seilbahnen oder andere Vor- 
richtungen nicht direkt von der Grube auf die Mündung des 
Hochofens gebracht werden« treten andere Hilfsmittel an ihre 
Stelle. Gewöhnlich werden dann die Erze in Waggons, Kipp- 
wagen u. dgl. empfangen, über oder neben dem Erzvorrats- 
haufen ausgeladen, manchmal aber auch bei Kohmaterial- 
inangel gleich in der Weise entladen, dafs direkt vom Waggon 
die Füllung in die Gichtwagen erfolgt. Die gleichen 
Operationen werden natürlich beim Einlaufen der mit Koks, 
Sand und sonstigen Materialien beladenen Waggons vor- 
genommen, doch geht hier das Entladen gewöhnlich lang- 
samer von statten, weil die der Staatsbahn gehörigen Wagen 
nicht die sinnreichen Entladevorrichtungen besitzen, wie sie 
meist die eigenen Erzwagen aufweisen. Bei den letzteren 
braucht oft genug nur ein einziger Hebel ausgeschaltet zu 
werden (daher Selbstentlader genannt), um in wenigen Minuten 
eine Entleerung des Erzwagens herbeizuführen, und dazu 
genügt ein Mann des eigenen Bahnpersonals, das den Transport 
von der Grube her leitet. In solchen Fällen wird natürlich eine 
Extrabezahlung für das Entladen der Wagen nicht geleistet, 
denn diese geringe Tätigkeit des Hebelausschaltens liegt ein- 
fach in der Aufgabe des Bahnpersonals, das in der Stärke 
von 2 Mann für jeden Train leerstehende Wagen fortzuschaffen 
und gefüllte der Hochofenanlage zuzuführen hat, wofür es 
meist einfach Monategehalt oder bestimmten Schichtlohn 
empfangt. Da aber, wo das* Entladen mit Hacke und Schaufel 
vor sich gehen mufs, sind gewöhnlich 4 bis 6 Mann pro 
Ofen und Schicht (12 Stunden) nötig. Das ist, wie gesagt, 
bei Entladung von Waggons gewöhnlich die Kegel, weshalb 
die selbständige Arbeiterkategorie der Koksentlader wohl auf 
jedem Werke zu finden ist. Die Berechnung des Lohnes für 
diese Leute zeigt mannigfache Unterschiede auf den einzelnen 
Werken. Ich habe gefunden, dafs einige neue Werke einen 
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bestimmten Tagelohn an difise Lente zahlen» wobei der Auf- 
seher dafür zu sorgen hat, da fs die Entladung der regelmfcfaig 
eintreffenden Wagen auch tftKÜch rechtzeitig erfolgt. Oeht 
aber aus irgend einem Grunde eine gröFsere Zahl von Wagen 
ein, dann erhalten diese Entlader noch eine kleine Prämie 
])er tonne, um sie zu einer Mehrleistung anzuspornen und die 
Entladung sämtlicher Waggons innerhalb 24 Stunden herbei* 
zuführen, denn sonst müikte Standgeld an die Bahn bezahlt 
\verden. Die.'^es Entlohnungssystem aber stellt nur einen Über- 
gang dar, wie man mir auch seitens der betreffenden Direk- 
toren versichei-te. Man wird in Kürze auch hier mehr und 
mehr zum Akkordsystem übergehen, wie es die älteren Firmen 
bereits durchgeführt haben, und heute die gt'ofse Mehrzahl 
der Werke überhaupt schon anwendet Bei diesen haben 
wir es also mit der Alckordlöhnung zu tun und zwar mit 
dem Gruppenakkord. Entweder wird dort ein Einheitssatz pro 
Waggon ausgeworfen — so haben bei de Wendel die Koks- 
ablader 

Mk. L3(i für einer 15 000 Kilowagen 

- 1,20 - - 12 500 

- 0,90 (1,04) f. e. 10000 

— oder ein bestinnnter Tonnensatz festgelegt, und die im Monat 
alsdann zur Entladung gekommene SVagenzahl resp. das in 
dieser Zeit entladene Tonnenquantum damit multipliziert. 
Die so erhaltene Summe wird alsdann unter die beteiligten 
Leute verteilt nach Marsgabe der von ihnen geleisteten 
Arbeitszeit mal Grundlohn. Ein solcher Giomdlohn wird 
jedem Arbeiter schon bei seinem Eintritt genannt und ist für 
diese Arbeitsart meist ein für alle Mal festgelegt. Nur hier 
und da ist dem Vorarbeiter ein höherer Satz zugebilligt 

2. Die Möllerfahrer. Ihre Aufgabe besteht in dem 
Beladen der Möllerwageu (eisernen Karren) mit Rohstoffen 
von dem genannten Vorratshaufen oder Waggon und Beför- 
dern der also gefüllten Karren über die Wiegeschale, wo die 
einzelnen Rohstoffe (Erze, Koks usw.) in bestimmten Verhält- 
nissen (Möller) nach Angabe des Betriebsleiters abgewogen 
werden, zum Gichtaufzug. Auch hier beeinflussen örtliche 
Verhätnisse, namentlich die Iiänge des zurückzulegenden 
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Weges, und technische Einrichtniigeti die Art der Operationen, 
die auf einzelnen Werken zum Teil fortfallen, zinn Teil von 
anderen Arbeiterkategorien (Aufgebern) niitausgefnbrt werden. 
Die Bezahlung der derart trügen Möllerfahrer geschieht 
fast überall im Tagelohn, und zwar deshalb, weil der Hoch- 
ofen wie bei*eits an anderer Stelle hervorgehoben wurde, 
immer nur ein ziemlich gleichbleibendes Quantum Rohstoffe 
verarbeiten kann, das ihm aber auch zugeführt werden muss. 
Als Minimalzttfuhning w*erden hier gewönlich pro Schicht 
10 Gichten angenommen, wobei eine Gicht aus 35 Karren 
Erz (17150 Kilo) und 16 Kari-en Koks (5400 Kilo) besteht, 
demnach aus zusammen 22550 Kilo. Für die Bewältigung 
dieses Transportes wird also ein bestimmter Tagelohn be- 
zahlt Rucken aber die Rohstoffe im Hochofen infolge 
schnellei'ett Verbrennens bezw. Wegschmelzens auch etw*as 
schneller abwärts, dann wird eine gröfsere Zuführung von 
Rohstoffen um 1 oder 2 Gichten erforderlich sein, wofür 10 Pf. 
pro Gicht au jeden Mann extra gezahlt werden. — Erfolgt 
aber die Füllung der vorerwähnten Karren aus sogenannten 
Taschen ^ dies sind etwas hochgelegene trichterförmige 
Erzvorratsräume, unter die die Karren bloFs geschoben 
werden brauchen, um sie schnell und ohne besondere An- 
strengung zu füllen — dann beginnt die Extrabczahlung 
erst bei der IL Gicht. Die Zahl der Mannschaft ist natür- 
lich hier sehr verschieden, doch ist sie wohl meist 3 bis 
5 Mann stark per Ofen und Schicht mit einem durchschnitt- 
lichen Tagelohn von 3 Mark, das bei den Saar werken etwas 
niednger ist 

3. Die Aufgeber. Sie erfüllen, wie schon ausgeführt, 
bei einzelnen Werken zum Teil oder auch alle Funktionen 
der MöUerfahrer, doch liegt der Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 
in der »Aufgabe* der gefüllten Erz- und Kokskan'en ver- 
mittels des Gichtaufzuges zur Mündung des Hochofens. Dazu 
sind oben und unten gewöhnlich je 2 Mann erforderlich. Bei 
kleineren Werken findet man sehr oft unten einen Lehrling, 
der den Karren auf den Fahrstuhl schiebt, den leeren abzieht 
und ihn dann dem Masselfahrer überläfst, sowie einen von 
den Arbeitern, die alljährlich mit unheimlicher Regelmäfsig- 
keit zum Krüppel werden, immerhin aber noch Arbeiten wie 
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das Bedienen des Fahrstuhls (G'chtaafzages) besorgen können. 
Auf den modernen grofsen Werken sind meist elektrisch be- 
triebene Giiülitaufi&üge vorhanden, die von einem Maschinisten be- 
dient werden, von denen noch die Rede sein wird. Soweit also 
die Möllerfahrer hier die Karren nicht selbst auf die Förder- 
schale bringen, ge.schieht es durch einen oder zwei Aufgeber 
pro Ofen und Schicht. Die oberen Aufgeber oder Gichter, ge- 
wöhnlich zwei Mann, ziehen die oben angekommenen Karren 
von der Fördersehale ab und bewirken das Einschütten des 
Materials in die Gicht (Mündung des Hochofens). Auch hier 
hat das maschinelle Beschicken oft einen solchen Grad er- 
reicht, dafs auf einigen Werken nur ein Gichter ei*forderlich 
ist. Diese oberen Aufgeber oder Gichter veixlienen im all- 
gemeinen etwas mehr, weil sie dem Unwetter und allen 
möglichen Belustigungen durch den Uoch ofenbetrieb stärker 
ausgesetzt sind. 

Die Bezahlungsart ist im allgemeinen dieselbe wie die 
vorher beschriebene. Doch haben einzelne Werke insofern 
abweichende Lohninethoden, als sie durchaus bei i*einem Tage- 
lohn bleiben und für die regelrechte Bedienung des Ofens 
durch verschärfte Aufsicht sorgen. Meister und Aufseher er- 
halten ja Produktionsprämie und sind am guten Gange des 
Ofens dadurch interessiert. Sind Überstunden notwendig« 
dann wird ein entsprechender Stundenlohn zugeschlagen. Ein 
einziges, mir bekannt gewordenes Werk bat den Gruppen- 
akkord wie unter 1 eingeführt, mit der Motivierung, dafs die 
zu dieser Transportarbeit (Möllerfahren und Aufgeben) er- 
forderlichen Leute bei Akkordentlohnung nicht so zahlreich 
zu sein brauchen wie im Schichtlohn. „Wenn wir per tonne 
einen bestimmten Satz ausweisen, werden sich in das Er- 
gebnis naturgennUs immer lieber eine kleinem Zahl von Leuten 
teilen wollen als eine gröfsere, und die Arbeiter werden daher 
nach besten Kräften tätig sein, um mit wenigem viel zu er- 
reichen. Selbstverntändlicli (fügte man hinzu) erhöhen wir 
den Satz, wenn nur schwächliche Leute zu einer solchen 
Arbeit zur Verfügung stellen, deren Zahl alsdann ver- 
mehrt wird." 

Auf diese Weise wollte das betreffende Werk aber nicht 
nur die Zahl der Arbeiter einschränken, sondern auch ein 
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besseres Hand in Handarbeiten» eine sorgfaltigere Bedienung 
und Behandlung der Apparate herbeiführen. „Durch das 
Interesse an der Produktion wird selbst der Lokomotivführer 
schneller fahren, derRepamturschlosser besser arbeiten usw.*^ — 

Immerhin ist die Unfallziflfer auf diesem Werk («auch 
wohl infolge all' dieser Mafsnahnien) eine höhere. 

4. Die Schmelzer (nebst Masselfahrer). Hat sich in- 
folge Wegschmelzens der genannten Rohstoffe im Untergestelle 
des Hochofens eine genügende Menge flüssigen Roheisens ge- 
sammelt, dann beginnt die Arbeit der Schmelzer. Sie öifnen 
den für gewöhnlich mit Steinbrocken und Ton verstopften Ab- 
flusskanal des Hochofens (das Stichloch), was etwa viermal 
per Schicht geschieht. Vor jedem solchen Abstechen aber 
haben sie die Masseln eingeformt, d. h. das Gleisbett her* 
gerichtet durch Ziehen von kleinen Gräben in einer allmäh- 
lich abfallenden Sandschicht Im Anschluss an diese Gräb?n 
werden in kurzer Entfernung links und rechts davon cie 
eigentlichen Sandformen hergerichtet oder eiserne Gufsächalen 
aufgestellt, in denen das abfliefsende Roheisen in Gestalt von 
Barren oder Platten zu Masseln ei*staiTt. Besonders ist dies 
auf reinen Werken der Fall. Zu diesem Zweck existiert dort 
eine besondere Arbeiterkategorie der Masselformer. Auf 
grossen Werken geht ja das meiste Roheisen direkt nach dem 
Konverter, indem dort die Schmelzer den gröfsten Teil des 
flüsnigen Roheisens in bereitstehende fahrbare Pfannen laufen 
lassen, die von kleinen Lokomotiven dem angegliederten 
Stahlwerk zugeführt werden. Nur wenn das Stahlwerk nicht 
das ganze Robeisen aufnehmen kann oder etwa an Sona- 
und Feiertagen stillliegt (und auch manchmal für die Kund- 
schaft), werden aus dem abfliefsenden Roheisen in der geschil- 
derten Weise Masseln angefertigt, die aber später meist wieder 
im Kupolofen umgeschmolzen werden. 

Ferner haben die Schmelzer den Abflufs der Schlacke zu 
beaufsichtigen, die, wenn nicht abgestochen wird, ununter- 
brochen aus einer etwas höher gelegenen Ausflufsöffnung in 
darunter stehende eiserne Wagen fliefst, vorher jedoch oft 
durch einen leicht zuzuführenden Wasserstrom geleitet wird, 
um sie för die Herstellung geprefster Batisteine wie Sand 
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zu köruen (granulieren). Weiter haben sie dafür sa sorgen, 
dald die liieclianische Kühlung des Hochofens durch Wasser« 
bespülung oder Berieselung ordnungsmäfsig vor sich geht 
u. a. Hl. 

Neben dem Eiufonnen der Masseln gehören diese Arbeiten 
an der Überwachung des regulären Hochofenganges zu den 
Hauptaufgaben der Schmelzer, ohue damit natürlich auf die 
Qualität und Quantität des Erzeugnisses einwirken zu 
können. 

Die Bezahlung. Diese Leute (meist 3 oder 4 Mann) er- 
halten der Eigenart ihrer Arbeit gemäls gewöhnlich einen be- 
stimmten Schichtlohn und zwar den höchsten von den Hoch- 
ofenarbeitern, dazu noch eine relativ bessere Zeitprämie, auf 
die noch zurückgekommen wird. Die Aufrechterhaltung eines 
regelrecliten Betriebes bleibt ja ihre Hauptaufgabe. Einige 
wenige Werke und zwar besondei*s die sogenannten reinen 
Hochofeuwerke haben die Zahl der Schmelzer reduziert und 
dafür noch eine Kolonne der Masselformer geschaffen für die 
geschilderten Herrichtungsarbeiten des Giersbettes, wofür sie 
einen geringeren Schiehtlohn zuzüglich Zeitprämie zahlen. 

In der Kegel besteht also die Kolonne der Schmelzer aus 
drei eigentlichen Schmelzern, denen für gewöhnlich ein Hilfs- 
arbeiter zugesellt wird, je nach dem Umfang der Arbeiten 
zeitweise auch ein zweiter oder gar dritter Hilfsarbeiter aus 
der Platzarbeiter-Kolonne, die sich den Anordnungen der 
Schmelzer zu fügen haben. 

Die Schmelzer bilden eine Arbeiterkategorie für sich, an 
deren S])itzo der Schmelzmeister steht, worauf der 1., dann 
der 2. und scliliefslich der 3. Schmelzer folgen. Der Schmelz- 
meister erhält wie fiist alle Meister gewöhnlich Monatsgehalt 
zuzüglich einer Produktionsprämie, die Schmelzer einen ab- 
gestuften Schichtlohn von angeblich etwa Mk. 4,50, 4,— und 
3,50 sowie die genannte Zeitprämie in Höhe von Mk. 10,—, 
7, — und 5,— per ^lonat. Ein älteres Werk mit einem alten 
Arbeiterstamm zahlt nur Schichtlohn in Höhe von Mk. 3,80, 
3,00 und 3,40 ohne jede Prämie. Statt des Zuschlags in Ge- 
stalt einer Zeitprämie habe ich bei einem Werke eine Pro- 
duktiousprämie auch bei den Schmelzern gefunden von Vs Pf. 
})er. tonne. Ferner hat das schon unter 3 zitierte Werk auch 
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bei den Schmelzern aus den dort genannten Gründen den reinen 
Akkord eingeführt, wobei die einzehien Einheitssätze für die 
drei Schmelzer nach ihrem Range abgestuft wurden. Doch dies 
sind nur „Ausnahmen*'. Die Zahlung eines bestimmten Schiciit- 
lohnes zuzuglich Zeitprämie dominiert, ja oft sogar verbleibt 
es bei einzelnen Werken bei der blolsen Schichtzahlung, 
höchstens erhält dort der erste Mann eine Prämie, oder diese 
Extrabezahlung per tonne an alle beginnt erst, wenn mehr 
als ein fixiertes Normalrjuantum erzeugt wird. Die den 
Schmelzern gestellten Hilfsarbeiter bezahlt die betreifeude 
Finna für gewöhnlich einfach per Schicht. 

5. Die Masselfahrer. Ihre Aufgabe besteht in dem 
Zerkleinern der Masseln vermittels eines mächtigen Ham^uers, 
nachdem also das Roheisen in den Formen zur Erstarrung 
und Abkühlung gekommen ist, dem noch durch Spritzen mit 
Wasser nachgeholfen wird, um das Ablöschen des gegossenen 
Roheisens zu beschleunigen. Sodann werden die Koheisen- 
masseln aus den Formen entfernt, abgewogen und zur Yer* 
ladang zu den Eisenbahn waggons getragen, deren Ladebühnen 
sich in gleicher Höhe mit dem Giefsbett befinden. Bei den- 
jenigen kombinierten Werken aber, wo die gesamte Koheisen- 
produktion flüssig in Pfannen nach dem Stahlwerk gebracht 
wird, gibt es natürlich für die Masselfahrer nichts oder ge- 
mäfs unseren früheren Ausführungen höchstens zeitweise etwas 
zu tun. Diese Arbeiterkategorie fällt daher dort meist voll- 
standig fort, und sie wird nur nach Bedarf aus einer anderen 
Mannschaft gebildet, meist aus Schlackenfahrern, die Tagelohn 
erhalten und auch als Masselfahrer in dieser WeisD für die 
wenigen Stunden honoriert bleiben. Die Arbeit der Massel- 
fahrer ist eine körperlich überaus anstrengende, indem sie 
einerseits grofser Hitze ausgesetzt, anderei*seits beim Heraus- 
treten aus der Giefshalle . im Winter schnell einem starken 
Temperaturwechsel unterworfen sind. Aufserdem haben sie 
gewaltige Lasten zu schleppen, und ein Betriebsleiter fühi*te 
mir ZOT Illustration deissen an, dafs jeder seiner Masselfahrer 
mit seinen Händen pro Schicht 25000 Kilo zu handhaben hat. 
Die. Bezahlung. Bei der Natur der Arbeit, die keine 
Qaalit&ts-Räcksicbten kennt und das geleistete Arbeitsquantum 
nur von der Intensität der Arbeit abhängig sein läfst» wird 
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es nicht fiberrnschen, den reinen Akkord allgemein durch* 
geführt zo finden. Ein grSleeres runcs Hoehofenw«rk besitzt 
darchschnittlieh 12 Massel£Eibrer pro Schidit, die msammeii 
je nach liesonderen Verhältnissen (Lage, Technik) darchschnitt- 
lieh 40 Pf. jier tonne erhalten, in die sie sich nach Malsgabe 
ihres Grundlohnes mal aufgewendete Arbeitszeit teilen, wie 
die Leute unter 2. Ein solcher Mann verdient oft 5, — Mark 
pro Tag, ein Einkommen, das dieser Arbeiter auch benötigt, 
denn er mufs in Anbetracht seiner schweren Arbeit gut leben. 
Auf einem neuen Werke fand ich diesen Leuten ein bestimmtes 
Mininial-Einkonimen von 4,50 Mark pro Schicht garantiert, 
doch verdienten sie alle mehr. Später wird die Garantie wohl 
wegfallen, wie sie ja aut den alten Werken nirgends zu 
treffen ist, und dieser Satz dürfte dann blofs noch als Anteils- 
quote betrachtet werden. 

Die Garantie bezweckt heute nur die Heranziehung der 
Arbeiter und die Sicherstelluug ihres Einkommens, das bei 
dem meist unregelmäfsigen Betrieb der neuen Werke sonst oft 
recht soll wankend wäre. . 

6. Die Schlackenfahrer. Neben dem Transport de<% 
KohoisoiiK ist nov\\ ein zweites Erzeugnis des IloclioftMibetriebes 
fort/usdiallVn, Hio Srhiacko. Sie wird direkt vom llochotcn 
in ois4*riin Kip|)\vuM:(*ii eingelassen, die durcli kleine Lokomo- 
tiven na<*li (Uir Halde geschleppt werden, um dort umgekippt 
zu werden. Ist die Srlilaeke zu Sund gekörnt, dann wird sie 
niicli dein Zementwerk gebracht. Neben dem LokomotivfOhror 
sind für solche Zwecke Je nach der Konstruktion des 
Schlackenwa^eiis nocli ein bis drei Mann beschilftigt. Altere 
Wet'ke z. I). fanpMi die Schlacke noch in eisernen, auf einem 
Waj^en stehenden Ulngen «luf, die mich Erstarren der Schlacke 
durch einen Kran in einiger Entfernung von dem Schhicken- 
kegel ahp:ezop;en wenh^n, worauf er auf die Halde gestflrxt 
wird. Mit der hedlenung des Kranes und den sonstigen Vor- 
richtnngeii daliei siml hier diu sogetuumten Schlackenkranleute 
CJ- 1 MaiMi) heschlUfigt. Amiere Werk« fahren die glniiemle 
lli'issige Schhickn einfach direkt auf die Halde und lassen sio 
Hort diiiM'h ein ndei* zwei Mann zum Ausschütlen bringen, 
indem diese durch Drehen an einem kleinen llandnide di» 
NVajien langsam kippen. I>le glühende tlüssigü Masse stürxt 
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sich dann \vie ein Lavastroni über die Halde und verursacht 
des Nachts die prachtvollsten Lichteffekte. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht fast durch- 
gehends im Schichtlohn, da diese Tätigkeit oft von Arbeitern 
ausgeübt >vird, die als Platzarheiter o. dgl. noch andere 
Funktionen erfüllen. Zu dem für Platzarbeiter üblichen Tage« 
lohn von 2,50—2,80 Mk. tritt bei Monatsschluss eine Prämie 
von 50 Pf. pro geleisteter Schicht oder ein Zuschlag in anderer 
Form (s. Anlage IV). 

7. Die Maschinisten. Eine so umfangreiche Anlage 
wie die eines Hochofenbetriebes mit iln-en zahlreichen tecii- 
nischen Einrichtungen erfordert auch eine Anzahl handwerks- 
mäfsig vorgebildeter Leute, namentlich aus dem Schlosser- und 
Schmiedegewerbe, die als Maschinenwärter die Maschinen (Ge- 
bläse, Pumpen) zu beaufsichtigen haben, als Kesselwärter 
den Gang der Dampfkessel überwachen und mit Maschinen- 
und Kessel reparaturen beschäftigt werden, während die 
Schmiede für die Reparatur von Gezälie und Ofenteilon arbeiten. 
Hierzu treten noch die Führer der elektrischen Krane usw., 
sowie die der Lokomotiven. Sie alle haben ihren A^ereiniguugs- 
punkt in der mechanischen Werkstatt. 

Die Bezahlung geschieht für gewöhnlich im Stunden- 
lohn mit durchschnittlich 30—36 Pfg. pro Stunde. Einzelne 
Reparaturarbeiten au Ofenteilen u. dergl., die umfangreich 
und zugleich einfach genug sind, um die Ausführung im 
Akkord zu rechtfertigen, werden im Stücklohn ausgeführt, 
wobei der Akkordsatz nach früheren ähnlichen Arbeiten 
fixiert oder neu vereinbart wird. Die Art der Arbeit richtet 
sich natürlich nach dem Bedarf und ist dadurch selir ver- 
schieden. Auch diese Leute erhalten vielfach für regelmäfsiges 
Arbeiten eine Zeitprämie. (S. Anlage IV). Statt der Zeit- 
prämie gewähren wieder einzelne Werke eine Produktions- 
prftmie an die Maschinisten, um die Leute am regulären Gang 
des Hochofens in der Weise zu interessieren, dafs sie ihre 
Arbeiten schnell und gut ausfuhren. 

8. Die Platzarbeiter. Für die Aufraumungsarbeiten, 
als Handlanger, zum Reinigen von Apparaten und sonstigen 
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VurrlchtniiKoii, zu 8c1ilcIitttrbeiU*ti und fQr den BiidArf der 
HiMloroii Ar(H«itoi*kHt4*KorUui nii etwniK<^n flllfrttirbitttonu wii% 
iU>erluiup( fOr iuivorliorK(*Hi*lH»no Üwecko — alno Inntnnd- und 
InonliiuMKluiUc^ri dm* 1loHiofWuinluK<Mi -« di<^nt diime Kolonni^ 
l)Ui)t xuHiunni(Miuo\vnrlV«lt(M* laMitti ohiit« Jculwodo ObuMK und 
LtOiro. Si«« int hi'Iii* vorHchiodori niiirk, auf oinoni nmien koin- 
Uitiiortoii NVorko 75 Mann^ nitf Amn* illt<»ren Hütte weniKer 
/alilroH'li, (hl nuui liier divornn Arboiton t'rfahrunKHK^^ndUH 
iiiolii' auf aiuicro Ai*b(^itorkata(;orian abwälzen kuniito. Hierzu 
k«»iiitiit lutdi, diifH vUu^ih W<*rko ihre Schlacke zaltweino duirh 
llainiiuM* und Mrer.hor zrrkhunorn und aUdann verhuhui hiMHOti, 
\v(»l)oi *jr)-:io Miuiit auH diu* lMatzk(d(uina boHcliUftif{t worden. 
IUm inelHteit W(*rkM ah«u' vergeben dlena Arbottini an Untur- 
nohtner, die diiH Zerkhuiieni im Akkord (u^r Kubikmeter v<»r- 
iiehtiieii lassen. 

I>ie IMat/arbeiter werden faHt durchgehend per Schiclit 
bezahlt mit. *2r)-28 IM'»;, pro Stunde, wobei nie etwa 
lOVj Stunde arbeiten, dazu tritt meist für reg:ulilre8 und 
ptlicht^^oiiiürses Arbeiten im Monat eine Zeitpramie. (S. An- 
luve IV>. I>li^ ^eiiiinnten Ausnahinearbeiten, wie Schlacken- 
hn»ehen» werden etwas besser bezahlt, etwa 8 - ft IMg. mehr per 
Stunde, wiAm aber iiltere NVerko dazu überKeH:an^en 8ind| 
diese Arbeit im (iruppenakkord ausführen zu lasMon. Diese 
(iruppe von *jr)— :i() Mann verdient dann oft 1 Mk. pro Taf; 
auf jeden Mann ^^ereelinet mehr. Die Leute partizipieren 
an d<M' Summe des Ausbrin^iens zu Kleichen Anteilen und 
HolU*n »ein in der Weise arbeiten. Auch diejenigen neuen 
Wiu'ke, welche ili<>se Arbeit noch Im TaKelolin aiiHfAhren 
lassen, widlen mit der Zeit zum (.iruppenakkord übersehen, 
sobald für die Kulkuhition der AkkordsiUze eine Grundlage 
gewonnen ist, und man über einen gröfseren Stamm Htilndiger 
Arbeiti'r verfügen kunn. 

i). Die Meister und Aufseher. Von erhebtichor 
Wirkung auf den Arbeilshaushalt eines HochufenbetriebeH 
Ist natürlich die mehr geistige Tätigkeit der Vorgesetzten. 
Dem pln^ktor ist der Itetriebsleiter verantwortlich, diesem 
der Obermeister, welcher wieileriim die Meister und Auf- 
seher der einzelnen Arheiterkategorien (Schmelzmeister usw.)i 
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unter sich hat. Der mit den Arbeitern direkt in Berührung^ 
tretende Meister und Aufseher kann natürlich die mit dem 
Hochofen überhaupt zu leistende Arbeit ungemein fördern und 
die Herstellungskosten sowie den regulären Gang der Pro- 
duktion durch seine Anordnungen stark beeinflussen. 

Das Einkommen der Meister. Dieses wird so zuge- 
schnitten sein, dafs sich diese ihre Bestrebungen auch in 
ihrem Einkommen fühlbar machen. Neben einem der 
Wichtigkeit ihrer Stellung entsprechenden Gehalt erhalten 
sie vielfach eine gute Produktionsprämie, sodars sie sich für 
gewöhnlich) besondei*s auf neuen Werken, besser stehen als 
die Ingenieure. Ein neueres Werk bewilligt ihnen aufserdem 
noch neben einer Materialersparnisprämie eine Lohnreduktions- 
prämie, damit die Meister danach streben, die neuen Arbeiter 
so an das Hand -in -Handarbeiten zu gewöhnen, dafs „der 
Lohn mehr im Verhältnis zur Arbeit bleibt^ Diese Lohn- 
reduktionsprämie führt aber in schlechten Händen oft zu 
Lohndrückereien und zu einem grofsen Arbeiterwechsel. Eine 
Art Unfallverhütungsprämie gewährt die Firma Stumm den 
Meistern, die in ihrem Rayon die wenigsten Uniälle haben, 
was die besten Resultate zeitigt. (S. Seite 29.) Aurserdem 
werden dort ati die Meister Gratifikationen unter Berück- 
sichtigung des Jahresgewinnes verteilt. 

Bei den Aufsehern wird auch oft die Produktionsprämie 
fallen gelassen, und ihnen dafür monatlich eine bestimmte 
Extrazahlung von 10 Mk. bewilligt, wenn der Betrieb flott 
von statten ging. 

Fassen wir zusammen: Wenn wir von der Qualität des 
Schmelzmaterials und technischen Zufälligkeiten absehen, so 
finden wir, dafs die Leistungsfähigkeit des Hochofens abhängt 
von der regulären Kontinuität — Innenarbeit chemisch-physi- 
kalischer Natur — des Betriebes, deren Voraussetzung wiedemni 
die gleichmäfsige und regelrechte Bedienung — Aufsenarbeit 
durch Maschinen- und Menschenkraft — der Apparate ist. 
Der gesamte Menschenarbeitsverbrauch hat somit wenig Ein- 
flufs auf die Höhe des Produktionsergebnisses: die Trennung 
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<I(*H KiseiiM von Heinoii Verbindungen geftcliieht eben fast nn- 
»hliäiigip; von iteni in<*lir oder minderen Aufwand menschlicher 
oder niascliineller Kr&fte. Stellt somit hier die Ware Arbeit 
iiifolß;» der aufrechtzuerhaltenden regni&ren Kontinuit&t des 
Hetriebcs, die ja die Leistung einer beHtimmten Arbeitsmenge 
in einor gewissen Zeit voraussetzt und gewisserinalsen kon* 
trolliert, im allgiMneintM) eine gleich milfHige Gröfse dar, so er- 
HchiMiit die Zoitlöhnung an dieser Htolle als vollkommen aus- 
reichend, und sie ist daher auch die am meisten angewandte 
Entlöhuungsmethode. 

Der Lohn ist also auch hier ein Entgelt für eine be* 
stimmte Arbeitsmenge, denn die Zeiteinheit umfafst hier not- 
wendigerweise eine Leistung von bestimmter Gröfse, und diese 
ist für den Hochofenbetrieb durchaus erforderlich, denn ein 
Mehr an Anstrengung kann auf das Produktionsergebnis 
keinesfalls verstärkend wirken, ein Weniger schadet dem 
regulären Betrieb. Das charakterisiert am besten das auf 
allen Ilochofenwerken eingeführte System der Zeitprämien 
(s. Anlage IV), die als Lohnzuschlag nicht nur monat- 
lich, sondern vielfach auch jährlich und dann selbst noch 
nach einer bestimmten Reihe von Jahren (oft 5 Jahre) wieder- 
holt gezahlt werden, um den Arbeiter zur regelmäfsigen Ein- 
haltung seiner Arbeitszeit zu bewegen, die, wie immer wieder 
gesao^t werden miifs, eine bestimmte Arbeitsmenge repräsentiert 
Hier hat die Zeitprämie insofern noch eine besondere Wichtig- 
keit, als sie die stark fluktuierende Arbeiterbevölkerung zu 
längerem Verbleiben anregt. 

Wohl aber werden im Gegensatz hierzu die Masselfahrer 
überall im Akkord bezahlt, weil sie durch ihre gröfsere oder 
geringere Tätigkeit auch auf die Produktionsmenge ent- 
sprechend einwirken können. Ihre Leistung in der Zeiteinheit 
kann eine sehr veränderliche Gröfse darstellen, und sie wird 
daher auch nicht nach der aufgewandten Zeit gemessen. In 
noch erhöhterem Mafse ist dies der Fall im Stahl- und Walz- 
werksbetriebe, wie wir gleich sehen werden. 
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Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweilige Entlöhnungsart 
im ProduktionsprozeB des 

b) Stahlwerks- und Puddelbetriebes. 
(Flufseisen* und ScliweifHeiseiidarstellung). 

Hat bei den reinen Ilocliofenwerkcn der Arbeits^ang mit 
der Verladung der Uoheisenmasseln durch die unter 5 ge- 
nannten Masselfahrer im allgemeinen sein Ende erreicht, so 
beginnt bei den sogenannten kombinierten Werken ei*st recht 
eine intensive Tätigkeit. Handelt es sich doch nun nm die 
Darstellung des viel wichtigeren schmiedbaren Eisens. Zu 
diesem Zwecke müssen die freniden Stoffe im Roheisen, das, 
vom Hochofen konnnend, als Grundstoff zur Darstellung von 
schmiedbai'em Eisen dient, entfernt werden, und wir erhalten 
alsdann je nach der Methode dieses Abscheidungsprozesses . 

A. Flulsoisen, 

B. Schweifseisen. 

Dabei sind unter Flufseisen alle Eisen- und Stahlsorten 
zu verstehen, die im flussigen Zustande gewonnen wurden, 
während Schweifseisen alle Eisen- und Stahlsorten umfafst, 
welche ursprünglich aus Eisenlupp«n hergestellt sind. 

Die Praxis aber nennt nach englischem Muster das Flufs- 
eisen zum Unterschiede von Schweifseisen fast. überall einfnch 
Stahl und belegt demgemäfs seine Produktionsstätte — also 
die eigentliche Flufseiseuhütte — mit dem allgemein gebräuch- 
lichen Namen: Stahlwerk. In der Darstellung schmiedbaren 
Eisens spielt dieser Stahlwerksbetrieb bei dem ungleich höheren 
Bedarf an Flufseisen als an Schweifseisen eine hervorragende 
Rolle, und das umsoinehr in unserem engeren Bezirk, als die 
natürlichen Bedingungen dafür hier in reichem Mafse gegeben 
sind. Die Schweifseisendai*stellung ist dahingegen von ver- 
schwindender Bedeutung. 

A. Die FluOeisendarstellung resp. der Stahlwerksbetrieb. 
Zwei Erzeugaugsmethoden beheri*schen die gesamte Flufs- 
eisendarstellung: 1. der Birnenprozefs und 2. das Sieniens- 
Martinverfahren, einfach * Martiuprozefs (auch Martiuieren) 
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genannt. Mit Riicksiclit auf die Menge des damit herKe- 
stellten Produktes dient der erstere vorwiegend xur ErsengiiDg 
von Massenartikeln, wie Schienen, Schwellen, Baueisen nnd 
Bleclien, während der letztei*e mehr fOr die Dai*8telliing be- 
stimmter Qualitäten in Anwendung gebracht wird. Durch 
geeignete Zuschläge lassen sich nämlich auf die letztgenannte 
Art und Weise beliebige Legierungen, wie Nickelstahl usw. 
herstellen, wudurcli ältere Stahlerzeugungsmethoden stark in 
den Hintergrund gedrängt wurden. Doch davon später. 

1. Das Bimenverfahren. 
Die Umwandlung des Rolieisens in schmiedbares Eisen 
besteilt in einer Oxydation des flussigen Eisens, indem also 
bei hoher Temperatur Verbindungen der im Eisen enthaltenen 
Elemente (Kohlenstoff', Phosplior, Schwefel usw.) mit Sauer- 
stoff* herbeigeführt werden. Dadurch wird es möglich, die 
Entfernung jener Stoffe herbeizuführen. In erster Linie be- 
dient man sich dabei des Sauerstofi's aus der Luft, und der- 
jenige ProzeCs, der, wie gesagt, hinsichtlich der Erzeugungs- 
menge im Vordergrunde aller Herstellungsmethoden steht, ist 
das Birnenverfahren. Es verwandelt nach nStahl und Eisen*^ 
lu t Uolieisen in ca. 'iO Minuten in schmiedbares Eisen, wozu 
beim Puddelprozei's ca. 3 Tage, beim Herdfrischen ca. 3 Wochen 
erforderlich sind. Sein Keinizeicheu ist die Zuführung stark 
zusaniinengeprefster, kalter Luft unterhalb dos Metallbades, 
das <lurcli die so hindurchgeblasenen Windstrahlen in wenigen 
Minuten jene obengenannte Oxydation erfährt und auf diese 
Weise in brauchbares Eisen überführt wird. Dazu gehört 
nun noch allerdings die sogenannte llückkohlung durch 
Wiedervermischen des flüssigen Eisens mit Kohlenstoff, denn 
ganz kohlenstofffreies Eisen ist in der Technik nicht zu ge- 
brauchen. Ferner ist für die Verarbeitung unseres Roheisens, 
welclies aus den stark pliosphorhaltigen heimischen Erzen f^e- 
Wonnen wird, Voraussetzung, dal's der Behälter (die Birne) 
dos Metallbades mit einem Futter versehen wird, der den 
Übergang des Phosphors aus dem Eisen in die Schlacke er- 
möglicht. Indem man nun zu diesem Zweck den Beh&lter 
(die Hirne) mit Steinen ausfüttert, die aus gebranntem Dolomit 
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mit Tec^rzusatz beRtehen und von Zeit zu Zeit erneuert werden 
müssen, setzt man dem jedesmaligen Metallbad noch etwas 
gebrannten Kalk zu, um den oxydierten Phosphor an einen 
anderen Stoff zu binden und so als Schlacke abzuführen. 

Welches sind nun die hierzu benutzten Vorrichtungen und 
die dabei stattfindenden Arbeiten? 

Zunächst einmal muls das zur Verarbeitung erforderliche 
Material herbeigeschafft werden, das bei kombinierten Werken, 
vrie schon bei Darstellung des Hochofenprozefses angedeutet 
werden konnte, in flüssigem Znstande direkt dem Hochofen 
entnommen wird und in fahrbaren Pfannen durch Lokomotiven 
zum Stahlwerk gelangt. Bevor das flüssige Roheisen in den 
oben erwähnten Behälter (Birne) kommt, wird es auf den 
meisten Werken, die über mehrere Hochöfen an demselben 
Oi*t verfügen und daher ein leicht verschieden ausfallendes 
Roheisen besitzen, zur Erzielung einer gleichartigen Qualität 
in einen gemeinsamen Mischer gebracht, der 200 bis 300 t 
flüssiges Roheisen fafst. Von da aus erst erfolgt die Zu- 
führung des Roheisens in kleinen Wagen nach der Birne oder 
dem Konverter, in dem die vorher geschilderte Verwandlung 
des Roheisens vorgenommen wird. Es bleibt alsdann noch 
übrig, den flüssigen, nun brauchbaren Inhalt der Birne zur 
Gielshalle zu schaffen und dort in die gewünschten Formen 
(Blöcke) ablaufen zu lassen. 

Der Natur des Prozesses entsprechend, sind zur Bedienung 
des eigentlichen Birnenprozesses in der Hauptsaciie erforderlich: 

Die Gebläsemaschinen zur Erzeugung der Preisluft für 

den Konverter und 
die Dolomitanlage mit Kalkbrennofen für die Aus« 
fütterung der Birne usw. resp. für die Herstellung 
von Zusclilagsl^alk. 
Sonst fehlen auch hier nicht Kräne und andere Vor- 
richtungen zur Ortsveränderung, wie sie bei der geschilderten 
fortlaufenden Reihe von Vorgangen und den gewaltigen zu 
bewegenden Massen unerläfslich sind. Besitzt doch solch* ein 
Stahlwerk immerhin eine Höhe von mehreren Etagen oder 
Sohlm, die fiberwunden werden müssen. Nach Wedding ist 
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die Auf^abesohle für das Roheisen (Mischer, s. unten) die 
höcli8te mit 10—12 ni, es folgt die Ateticbsohle mit 6—8 m, 
die Ebene der Kii>i>acbse mit ä,5 m, die Hfittensohle und die 
versenkte Gielsgrube mit 1,2 m Tiefe. 

Beginnen wir also — dem Produktionsprosefs folgend — 
mit den Arbeiten am Mischer, bezw. in der 

a) Mischerhalle. 

1. Die Koheisentransporteure. Sie haben daffir zq 
sorgen, dals das Material innner rechtzeitig in Pfannen vom 
Hochofen aus zur' Birnenunlage (Stahlwerk) geschafft wird. 
Das bosortft meist nur ein Maschinist (Lokomotivfiihrer) mit 
einem Rangierer, denn es ist ja blofs ein einfacher Bahn- 
transport auszuführen. 

Die Bezahlung der Leute gescliieht ungeachtet dessen zu- 
nuMst nicht nur durch einen bestimmten Schiclitlohn, den man 
aiuch als ^iininnileinkommen betrachten könnte, sondern auch 
noch durch einen Zuschlag in Form einer Produktionsprämie 
von der gesamten Stahlwerkserzeugung. Auch sie können, 
so sa^t man sich dort, durch prompte Zuführung des Materials 
die i*roduktion fördern. „Früher waren doch hier und da 
öfter Verzögerungen in der Iloheisenzufuhr eingetreten, die 
Maschinist und Rangierer mit Verkehrsstörungen oder schnell 
notwendigen Reparaturen an der Maschine entschuldigten; 
heute sind solche Fälle weit seltener." Das Einkommen 
dieser Leute besteht auf neueren Werken in einem Schicht- 
lohn von etwa Mk. 3, plus etwa 0,4—0,5 Pfennigen Pro- 
«luktionspriimie pro Tonne. Auf den älteren Werken ist das 
Kinkonnnen t^twas niedriger. 

2. Der Kranführer am Mischer. Nicht auf allen 
Werken ist dieser Mann zu finden. >Vo die öi*tlichen Ver- 
liältnisse es zulassen, wie auf Hütte Friede in Kneuttingen 
dessen Hochöfen sich oben au einem Bergabhange befinden, 
kippt man den Inhalt der Roheisenpfannen, ohne gehoben zu 
werden, direkt in den Mischer. In der Ebene aber wird mit 
Rücksirht auf einen zweckmäfsigen Produktionsgang der 
Misclier künstlicli sehr hoch angelegt (s. oben), sodals eine 
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Krananlage erforderlich ist. Die Kolieisenpfanne wird als- 
dann direkt an den Kran gefahren^ von diesem einfach aus 
seinem Wagengestell gehoben, hochgeführt und oben ei*st in 
den Mischer entleert 

Die Bezahlung dieses Mannes, der alle diese* Bewegungen 
des elektrisch betriebenen Kranes von einer Stelle aus leitet, 
besteht in einem sehr hohen Tagelohn — an einigen Steilen 
auch plus Produktionsprämie. Die Bedienung: der Steuerungen 
an der Hebemaschine ist ja an und für sich sehr einfach und 
erfordert selbstverständlich erst recht keine grol'se körperliche 
Anstrengung. Aber es gehöii; doch stete Nüchternheit und 
Umsicht dazu, die gewaltigen und geiiihrlichen Lasten flott 
und sicher vertikal zu heben und gleichzeitig horizontal zu 
versetzen. Das geschieht etwa 25 mal pro Schicht, je nach- 
dem Roheisenpfannen unten eintreffen. Dazu kommt noch von 
Zeit zu Zeit die Bewegung des gewaltigen Uoheisenmischei^s 
selbst von 200 bis 300 Tonnen Inhalt, welche gleichfalls elek- 
trisch eingeleitet wird. So hat der Kranführer vielfach 3 Steuer- 
hebel zu bedienen, wodurch er mit seinen Armen in steter 
Unruhe bleibt und ein Irrtum leicht vorkommen kann. Ein 
zuverlässiger Mann an dieser Stelle ist daher unerlälsiich. 

3. Die Mischerleute. Zwei Mann bedienen gewöhn- 
lich den Mischer, der die Gestalt einer Birne hat und auf 
einem Lager von Stahlbolzen ruht, um ihn leicht bewegen zu 
können. Auf der dem Kranführer zugekehrten Seite er- 
folgt das maschinelle Einschütten des flüssigen Roheisens, auf 
der entgegengesetzten das Aasgiefsen desselben durch Kippen 
des Miscliei's vermittels des obengenannten elektrischen An- 
triebes. Dabei sind nun die Mischerleute mit mancherlei Hand- 
griffen behilflich: sie heben durch einen kleinen Aufzug den 
Deckel oder Einflufstrichter vom Mischer, lialten alsdann beim 
Ausgufs durch eine lange Schieberstange die Schhncke zurück, 
welche sich auf dem Metallbade bildet u. fi. m. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht, weil auch sie durch 
sorgfaltiges und punktliches Zugreifen und Arbeiten an dem 
guten Gang der Produktion mitwirken können, wie unter 1, 
nämlich auf Grund eines bestimmten Schichtlohns plus Pro- 
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duktionspi-äinie, letztere etwa mit 0,4 — 0,5 Pf. pro Tonne der 
gesamten Stahlerzeagung. — Nan bringen 

4. zwei Roheisentransporteure die Behälter mit 
dem flüssigen Eisen, das also ans dem Mischer in die Trans- 
portpfannen gekippt wurde, zum Konverter. Dort erfolgt 
durch Bewegung entsprechender Hebel ein maschinell herbei- 
geführtes Kippen von Transportpfanne und Konverter, wo- 
durch das flüssige Eisen in den Konverter Qberfuhrt wird. 

Die Bezahlung dieser beiden Leute ist natürlich auch hier 
dieselbe wie unter 1, also Tagelohn plus Produktionsprämie. 

Dieser Konverter befindet sich in der 

b) Konverterhalle, 
die sich an den Mischerrauni anschliefst, aber, wie gesagt, 
eine Etage tiefer liegt. Der Konverter oder die Birne ist, wie 
sich denken läfst, der wichtigste Gegenstand im ganzen 
Stahhverksbetrieb, denn in ihm wird die Umwandlung des 
Roheisens in schmiedbares Eisen vorgenommen. Er hat 
seinem Numeii entsprechend die Form einer Birne und hängt 
der erforderlichen Beweglichkeit wegen an zwei starken Zapfen 
in Lagern, sodafs er unscliwer um etwa Vi eines Kreises ge- 
drelit werden kann. Zu diesem Zweck befindet sich ein Zahn- 
rad auf dem einen Zapfen der Birne, welches seine durch 
maschinellen Antrieb erhaltene Bewegung auf die Birne über- 
trägt. Der andere Zapfen der Birne ist hohl und setzt den 
Konverter mit der Windleitung in Verbindung. Die ganze 
Birne ist aus Eisenblecli zusammengenietet, mit feuerfestem 
^laterial ausgekleidet und besitzt für gewöhnlich eine lichte 
Höhe von etwa 5 Metern, sowie eine lichte Weite im Bauch 
von 2 bis 2Va Metern. Der Einsatz an flüssigem Roheisen 
betrügt jedesmal 10 bis 15 Tonnen. Der Wind wird in einem 
Kolir vom obengenannten Windzapfen nach dem unter dem 
Boden der Birne befindlichen Windkasten geleitet, von wo er 
alsdann durch die zahlreichen Löcher (Düsen) des Bodens in 
den Ofen tritt. Dieser Boden mit den Düsen ist auswechsel- 
bar und erfährt seine jedesmalige Erneuerung in der Dolomit- 
anlage, von der weiter unten die Rede sein wird. Zur Be- 
dienung des Konverters kommen nun in erster Linie 



Entlöhnungsmethoden in der ßndwestdeiitsch-lttxemburp:. ßit»eiiiii<histrio. 59 

6. die Konvertern! an ner in Betracht. Zu je einer 
Birne gehören etwa 6 Mann, die die Birne zunächst einmal 
erhitzen, falls sie zum ersten Mal oder nach längerer Pause 
in Betrieb genommen wird. Alsdann beginnen sie mit dem 
Eintragen von Kalk und flüssigem Roheisen, auch Schrott 
(Eisenabfalle) in die gekippte Birne, und zwar mit Hilfe der 
Kalk- und Schrottfahrer und natürlich unter Benutzung ent- 
sprechender Vorrichtungen. Nun wird die Birne wieder auf- 
gerichtet, und das „Blasen^ setzt ein. Aber schon nach 
wenigen Minuten erfolgt wiederum ein Kippen der Birne, um 
ihr zur Beurteilung des Erzeugnisses mit einem langen Spiefse 
Proben zu entnehmen. Jetzt endlich wird aus der gekippten 
Birne die Schlacke in besondere Gefafse abgegossen, worauf 
man das flüssige Eisen in die Giefspfanne abfliefsen läfst, 
nachdem zuvor jedoch angewärmte Stücke Ferromangan oder 
Spiegeleisen zur Erhöhung des Kohleustodgehaltes (das ist die 
sogenannte Rückkohlung) dem Metallbade zugeführt wurden. 
Selbstverständlich sind diese Arbeiten mit der Tätigkeit be- 
nachbarter Arbeiterkategorien verbunden, greifen in diese 
über oder werden von letzterer in ihi*ein Umfange ein- 
geschränkt. Eine für alle Betriebe ganz gleiche Art der 
Operationen jeder einzelnen Arbeiterkategorie ist auch hier 
nicht zu finden. 

Die Bezahlung dieser Leute, welche direkt dem Blasc- 
meister unterstellen, ist derart geregelt, dal's der erste Kon- 
vertermann aufser einem bestimmten Schichtlohn zuzüglich 
der üblichen Produktionsprämie noch eine Extrabezahlung 
erhält für die besondere Pflege des Konverters. Dieselbe 
richtet sich nach der geleisteten Chargeuzahl der Birne, d. h. 
nach der Zahl der vorgenommenen Birnen prozesse (ein solcher 
währt jedesmal zwischen Füllen und Ausgul's etwa 20 Minuten), 
die sich in 24 Stunden vierzig bis fünfzig Mal wiederholen. 
Eine derartige Extrabezahlung beträgt monatlich oft 20 Mark. 
Dieser erste Konvertermann ist an der Produktion also nicht 
nur im allgemeinen, sondern auch noch im besonderen durch 
die spezielle Tätigkeit seiner Kolonne interessiert, und er wird 
daher ffir ein flottes Arbeiten und für zweckentsprechende 
Dispositionen eifrig bemäht bleiben, da an dieser Stelle für 
eine, reichliche Erzeugung das meiste getan werden kann. 
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Die übrigen Leute haben den üblichen Schichtlobn plus Pro- 
duktionsprätnie. 

6. Je ein Steuermann für je zwei 
ßirnen ist ferner neben den Konverter- 
leuten tätig, um die Kippvorrichtungen 
der üiriien wälirend des Betriebes zu 

bedienen. 

7. Je vier Kalk- und Schrott- 
fahrer arbeiten gleichfalls lland in Hand 
(s. S. 59) mit den Konverterleuten, indem 
sie also, wie sclion der Name sagt, für 
die rechtzeitige Ilerbeischaffuug der vor- 
genii nuten Zuschläge an Kalk und Schrott 



8. Je ein Mangauwärmer und 
Spiegelofenschmelzer sind auTserdem 
noch in den Stahlwerken zu finden, um 
für die vorlior beschriebene Uückkohlung 
die betr. Zusätze in kleinen Öfen ent- 
sprechend vorzubereiten, bevor sie mit 
dem Roheisen in Verbindung gebracht 
werden. 

1) Vier Aufräumer stehen schliefs- 
lich noch unterhalb der Birnen, um die 
ausgeworfenen und inzwischen abge« 
kühlten Funken, sowie die sonstigen Ab- 
talle von Schlacke und Eisen zusammen- 
zuräumen und in eisernen Karren zu ver- 
laden, die dann, wie die übrige Schlacke, 
durch. Lokomotiven fortgebracht werden. 

Anschliefsend an die Konverterhalle 



Die Entlohnung: 
aller dieser Leute 
geschieht in einem 
bestimmten 

Schichtlohn plus 

ProduktioDS- 
pi*ämie wie unter 1. 
Diese Produktioos- 
prämie fehlt also 
auch nicht bei den 
geringsten Leuten 

des Stahlwerks- 
betriebes, um sie 
eben alle an einem 
glatten und flotten 
Gang des Betriebes 
zu interessieren. 



befindet sich 



c) Die Giefshalle. 
Nun heilst es, das fertige, flüssige Pi-odukt durch Oiefsen 
in die gewünschten Formen zu bringen. Ist durch Neigung 
der Birne mit Hilfe der Konvertermünner der Inhalt der Birne 
glücklich in die tiefer liegende Giei'sptanne entleert worden, 
daim beginnt die Arbeit des 
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10. GieTswagenpersonals. Die Gierspfaiinen befinden 
sich auf fahr- und di*ehbaren Kranen und werden nach trc- 
schehener Fällung zur Giefshalle und über die Gufsformen 
gebracht Meist sind je zwei Giefs wagen gleichzeitig in 
Tätigkeit wobei jeder Wagen je einen Führer, Heizer und 
zweiten Maschinisten hat. Dabei ist es natürlicli Aufgabe 
des Führers, von dem sogenannten Steuertische aus die zahl- 
i'eichen Vorrichtungen so zu hantieren, dafs die Arretierung 
der Giefspfannen über der Form geschieht, und ihr Voi-schiebeu 
und Zurückziehen sicher und flott von statten geht 

Die Bezahlung des Führers besteht in einem entsprechend 
hohen Schichtlohn zuzüglich einer etwas besseren Produktions- 
präniie, während natürlich Heizer und zweiter Maschinist 
entsprechend geringer besoldet werden bei sonst gleicher 
Lohnmethode. 

11. Vier Stahlpfannenmänner sind weiter an der 
Giefspfanne beschäftigt, um die Pfannen jedesmal genügend 
anzuwärmen, von Zeit zu Zeit mit Hilfe des Kranes auszu- 
wechseln und nach Bedarf auszubessern u. dergl. m. 

Die Bezahlung ist auch hier die übliche, nämlich Schicht- 
lohn plus Produktionsprämie. 

Bevor nun das eigentliche Giefsen vor sich. geht, sind die 
Guisformen, die keinen Boden besitzen (Kokillen), aufuahine- 
fertig plaziert und vorbereitet worden. Dazu haben zunächst 
einmal etwa 

12. Sechs Kokillenmänner die beti^eifenden Kokillen 
anzuwärmen, mit Hilfe eines Kranes ordnungsmäfsig auszu- 
wechseln resp. aufzustellen, und zwar auf einer gemeinsamen 
Unterlagsplatte, die mit einem Schamottekanal versehen ist 
und mehrere Kokillen mit einem Trichter verbindet Indem 
man das flüssige Eisen durch den Trichter laufen läi'st findet 
das Giefsen des Eisens in die Kokillen von unten nach oben 
statt, was einen dichteren Gufs ermöglicht. Auch beim 
maschinellen Abziehen der Kokillen von den erstarrten Blöcken 
sind diese Leute durch mancherlei Handgriffe behilflich. — 
Ihre Bezahlung ist die übliche. 

13. Einige Gespannmacher sind ferner mit den Vor- 
bereitungen für den steigenden Gufs beschäftigt: Die Unter- 
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liiKo fftr (Hm Kokillen und dim KinKuriirohr (Trichter) ist jeden- 
nial Iiorxiiricliten, die in der Unterlnge befindlichen Schamotte- 
kanäle müssen nach jodom Gulk erneuert werden usw. Audi 
hier lierrnciit die bisherige Lohnmethode. 

14. Drei Trichtermacher bereiten die vorgenannten 
Trichter- oder EinKulsrohre her, die innen mit feuerfest(*n 
Ziegeln ausgekleidet, gewechselt und erheuert werden mQsseti. 

Ihre liezahlnng besticht in dem üblichen Scliichtlohn phm 
lM*o(luktionsprümie, wozu monatlich noch eine Extrapr&mio 
tritt, wenn die Trichter im Retileb sich gut bewährt haben. 
An einigen Stellen gibt man einfach dem ei*8ten Trichtermanii 
eine höhere l'roduktionsprämie, wofür er die Verantwortung; 
für eine sorgilUtige und gute Ausführung der Trichter xu 
tnigon hat 

15. Mehrere Kokillen teerer sind schliefslich noch vor 
dem eigentlichen (Siefsen damit beschäftigt, die zum Gufs vor- 
bereiteten und iirdnungsmillsig aufgestellten Kokillen schnell 
noch einnuil mit langen i'inseln innen zu teeren oder 
graphitieren, dauiit die Formen vor der unmittelbaren Ein- 
wirkung (h's eingegossenen Metalls geschützt sind. — Löhnung: 
Schiclitlohii plus 1^'oduktioiisprtlmie wie bisher. 

Wenn aber das flüssige Material bessei*er Qualit&t ist und 
etwa vom Martinofen kommt (s. Seite (i7), dann gewinnt die 
Arbeit der Kokillenmiinner l)ezw. Teerer eine liesonden^ Ht»- 
deutung, denn die Vorbereitung der Kokillen (z. 1). für die 
llersti'liung von Stahlrnndknüppeln iür die Mannesnmnnröhren) 
ist von grofsem Kinflnis auf die (lebrauchsnUiigkeit diesen 
Qualitiitsgusses. Jn einem grolsen Spexialbetriebe erhalten 
denn auch jene licute aulserdem nocli eine QualitlUsprilmie. 

10. Ein Giefser mit einem Gehilfen kommt nun an 
die Ueihe, um die auf den ICran herbeigeführte Giefspfanne 
genau über dem Trichter oder l«iingulH zu cntle6i*en, indem er 
einen, an der Oielspranne befindlichen Handgriff bewegt, der 
ein Ventil am Hoden der Pfanne öffnet Das llerausfliefsen 
des Eisens muls nun l)is zur Füllung der Formen beständig 
anhnlten, soll ein zusammenhüngendesGufsstück erzielt werden. 
Es dürfen also keine Unterbrechungen eintreten. 
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Die Bezalilinig dieser Leute ist die übliche: Scliichtlohu 
plus Produktionsprämie, wobei natürlich das Einkommen des 
Giefsers ungleich höher ist. Der letztere erhält aber noch eine 
Extraprämie dann, wenn der Inhalt der Giefspfanne restlos 
in den Kokillen aufp^eht, denn die Reste in den Giefspfanneu 
können aus den obengenannten Gründen in weitere Formen 
natürlich nicht mehr gegossen werden und bedeuten daher 
einen Verlust an Material, Arbeit und Zeit. Es gehört natürlich 
grofses Geschick und längere Erfahrung dazu, den Pfannen- 
inhalt über den Gul'sformen passend zu verteilen. 

17. Vier Kranführer auf gröfsereu Stahlwerken sind 
ferner damit beschäftigt, mit ihren Kranen die Bewegungs- 
arbeiten zu soutenieren. So uutei*stützen sie u. a. die Tätig- 
keit der unter 12 genannten Kokillenmänner beim Abziehen 
der Kokillen von den erstarrten Blöcken, Forttransportieren 
und Wiederaufstellen der Gufsformen, ferner bewirken sie 
automatisch das Heben der Gufsblöcke und das Einsetzen der- 
selben in die sogenannten Ausgleichgruben, die sich meist 
zwischen Giefshalle und Walzwerk, jedenfalls dicht vor dem 
letzeren, befinden. Dort sollen die Blöcke allmählich und 
gleichmäfsig erstarren. 

Diese auf- und niedergehenden, sowie Seitenbewegungen an 
den Kranen, deren Bewegungsmechanismus meist mittels 
Kraftmotoren betätigt wird, zwingen zu aufmerksamster Be- 
dienung der Steuerhebel. Daher beziehen die Kranfiihrer 
überall einen verältnismäfsig guten Schichtlohn und vielfach 
auch die übliche Produktionsprämie, um auch sie am flotten 
Gange des Betriebes zu interessieren. 

18. Als Platzarbeiter kommen für Handlanger-, Auf- 
räumungs- und Aushilfsarbeiten (Schlacken wegbringen, Kalk- 
und Sandausladen, Schrottfahren), je nach Bedarf schliefslich 
noch eine Reihe meist jugendlicher Leute von durchschnittlich 
16 Jahren in Betracht, deren Bezahlung auch hier die übliche 
ist, nämlich Schichtlohn plus (ganz geringer) Produktions- 
prämie, um selbst diese Leute, so wenig sie auch auf die 
Höhe der Produktion einwirken können,. dahin zu bekommen, 
dab sie ihre Arbeit ordnnngsmäfsig und eifrig erledigen und 
dadurch den regulären Produktionsgang nach Möglichkeit 
unterstützen. 
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Kimm llotrieb für huIi nti^llt endlich die in der N&he den 
StiililwitrkH b««tlndllclie 

d) Doloniitnnlage 
dar, wo diiH fiHiorfc^Hti^ FiitUn* für die verschiedenen Beh&lter 
im StaihlwerliHliotriot), den MiHchor, die Pfannen und namentlich 
für di'n Konvertier an^MfortiKt wird. Kh handelt sich da be* 
Hon(i(*rs um die VorberoittniK der Hrnlon für ihm ^IWmen^^ 
di«) allein Hvhnn 4*lne eigene nodenherntellunK^werlcNtatt er- 
fiuHJerlicIi macht. Daxii treten noeh Trockenkammern, Brenn- 
öfen usw. 

Die UerHtellunK dos Futtern erfordert groike SorKfalt« um 
ein KiHHigwerdon bei der liolien Temperatur m vermelden« 
lieim TlMMnuHvert'ahren verwendet nmn nun nicht reinen Kalk, 
Hondern iHdomit, d««r wie Ivalk gebrannt und in KollergilnKoii 
gemahlen, sowie unter VermiHcliung mit Teer unter hohem 
Druck in eisernen Formen zu Steinen geprefst wird. Mit 
diesen Steinen alsdann eifolgt das innere Ausmauern der 
IMrnenwäiide usw. — Bei der geringen Haltbarkeit des Futtei*» 
mut's die lUrne von Zeit xu Zeit neu ausgefüttert werden, wuh 
besonders hüulig liei den dil'lixil gearbeiteten \iiul dem Schlacken* 
frais stark ausgesetzten Hoden der Fall ist. Der Ihulen dc^r 
Hirno bildet daher stets einen Teil für sich, kann also leicht 
ausgewechselt werden und wird deshalb auch stets in mehreren 
Kxemplaren für je ein Uirnenpaar vorriltig gehalten. 

11). Die DoloHjitarbeiter, Die oben geschilderten 
Arbeiten, in der Dolomitiinlage beschäftigen meist etwa 
(K) Mann, die als gelernte Maurer und Spezialhandwerker zu- 
näehst einmal einen guten Schichtlohn beziehen (durchschnitt- 
lieh ca. 4 Mk.)* AuCserdem tritt ein Lohnzuschlag in Form 
«iiier Qualitätsprämie hinzu, wenn nämlich das in der ge- 
schilderten Weise angefertigte Futter lange gehalt4*n hat. 
Man rechnet dabei micli Chargen und sagt x. lt., der Hoden 
der Birne hat mindestens 30 Chargen (Einsätze) auszuhalten. 
Iht die Haltbarkeit des Hodens von längerer Dauer — und 
das erspart Zeit und Kosten — dann erhalten die betreffenden 
Dolomitarboiter noch einen bestimmtni Satz (etwa je lOPfg.) 
lür jeile Mehrcharge. Kin solcher Boden verträgt doch immer- 
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hin mindestens 40 Einsätze. Ähnlich verhält es sich bei den 
Ausfütterungen der sonstij^en Behälter, Mischer, Pfannen nsw. 

Ein grolses Stahlwerk älteren Genres weicht von dieser 
Lohnmethode insofern ab, als es in der Dolomitanlage für die 
dort beschäftigten Leute den Giiipponakkord beibehält, und 
aswar getrennt nach einzelnen Arbeiterkategorien: Ikxlenmcicher, 
Trichtermacher usw. Jeder derselben ist ein bestimmter Ein- 
heitssatz zngebilligt worden, der sich erhöht, wenn das ge- 
lieferte Fabrikat (Futter) mehr als 20 Cliargen aushält. Von 
dieser Charge an steigt also der Eiidieitssatz mit jeder neuen 
Charge um einen bestimmten Betrag, und an diesem so er- 
höhten Einhf'itssatz partizipiert endlich jedes Mitglied der be- . 
treffenden Arbeiterkategorie mit einer gewissen Quote. Zwecks 
Feststellung der zur Verteilung gelangenden 6esamtsumn)o 
wird natürlich vorher jener Einheitssatz mit dem Quantuni 
multipliziert das durch die betreffende Ausfutterung jedesmal 
erzielt w^erden konnte. 

20. An Aufsichtspersonal im Stahlwerksbetrieb über- 
haupt ist für gewöhnlich vorhanden: in der Konvertißrhalle 
ein Blasemeister, in der Giefshalle ein Giefsgrubenaufseher, 
in den Dolomitanlagen .ein Dolomitmeister usw. Über dem 
Meister und Aufseher alsdann steht der Obermeister, Be- 
triebsassistent und schliefslich der Betriebsleiter. Aufser- 
dem steht an der Spitze jeder gröfseren Arbeitoi*kategorie 
meist noch je ein Partieführer, der nur durch einen höheren 
Schichtlohn resp. höheren prozentualen Anteil ausgezeichnet 
w*ird. Die Meister und Aufseher dagegen, die Branchen- 
qualifikation besitzen und auf dreimonatliche Kündigung an- 
gestellt sind, beziehen für gewöhnlich ein bestimmtes Monats- 
gehalt. Dazu tritt noch fär den Meister eine Produktionsprämie 
in der Dolomitanlage, aufserdem ferner eine Qualitäts-Haltbar- 
keitsprämie, und zwar wie vor nach Chargen berechnet, so z. B. 
nach der 20. Charge 1 "/a Pfg. pro Tonne, nach der 30. Charge 
3 Pfg. pro Tonne usw. Die vorgenannte Produktionsprämie 
wird aber vielfach noch beeinflufst durch den Ausfall der 
Analyse des Erzeugnisses. Bei hohem .Phosphorgehalt kann 
die Produktionspräroie für den Meister im Stahlwerke eventuell 
ganz in Fortiall kommen, denn die Qualität des Produktes 
wird durch hohen Phosphorgehalt nachteilig beeinflufst 

Boti«liB»BB, XntlOhmiiigiimcthodeii. 5 
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Zu Weihnachten erhalten die Meister im allgemeinea noch 
eine Gratifikation, deren Höhe eich nach den Erträgen richtet 
und auf den Stninmschen Werken noch von der Zahl der Un* 
falle abhängig gemacht wird. Ist die Unfallzifier in dem Be* 
trieb des betreffenden Meiste» im Laufe des Jahres kleiner 
geworden, dann erhält er eine erheblich höhere Gratifikation, 
und umgekehrt wird sie wesentlich gekürzt werden. Dies hat 
bisher die besten Folgen gehabt, wie ein Vergleich der Unfall- 
Ziffern zeigte. 

Wenn min schlielslich auf einem neuen Werke noch eine 
sogenannte Lohnreduktionsprämie für die Meister ausgeworfen 
worden ist, um den Anteil der Löhne an den Gestehungskosten 
lierunterzudrücken (der Anteil der Löhne ist ja auf neuen 
Werken höher, da sich die Leute erst einarbeiten d. h. 
— Hand in Hand arbeiten — müssen, worauf der Meister 
hinarbeiten soll), so ergibt sich, dafs ihr Einkommen höchstens 
zu einem Fünftel aus festen Bezügen besteht Das übrige 
hängt von ihren Leistungen ab. Da drückt er denn manch- 
mal auf seine Untergebenen, und es entsteht jener Hafs seitens 
der Arbeiter gerade gegen die Meister, ihi*e ehemaligeu 
Kollegen, den sich Feruei*steheude machmal nicht erklären 
köimen.") 

Im übrigen ist für die spezielle Bedienung der Betriebs- 
mittel, also dei* Gebläse für die Winderzeugung der Birne, 

♦; Kill sololi«r Meistor steht sich somit :iuf neuen Werken besser 
als iiiaiiclier Injreiiieiir. Dafür einige Beispiele. 
Auf eiueui neuen Werk hat z. H.: 
1. Der Doloniitnieister 

a) ein Kixuui von Mk. KM», — 

b) einr J»04l(Mihaltl»arkeits|>rüiiüe von . . - r»9,r>0 
e; - Kouverterhaltbarkeitsprüinie von . - d:l,&l 
i\) - Pro'hiktionspräniie von .... - 110,— 
e) - Loliners|»arnisi>rämie von . . .. - 3,-- 

pro Monat zusammen ^Ik. 3<)<s— 
•J. Der Platzmeister erhielt 

a) ein Fixum von Mk. TiO,— 

l») eine l*ro»luktionsi»rämie von ..... - llo, — 

c) - Sclilackeuprämie von • -4,— 

«n - Lohiier>parnisi)r;imie von . ._^ " _ "^-^'^L 

pro Monat zusammen Mk. 'i'JtvtO 



Entlöhoungsmethodeu in der »adweBttleutsch-luxemburg. Eisenindustrie. G7 

der Maschinen für die genannten Bewegun^Bnieclianismen eine 
separate Mannschaft vorhanden, die gleich derjenigen am 
Hochofenbetrieb aus handwerksmäfsig vorgebildeten Leuten 
(Schlossern usw.) besteht und im grofsen und ganzen den- 
selben Löhnungsinethoden unterworfen ist. 

Eine Ergänzung des Birnenverfahrens bildet 

2. Das Siemens-Martinverfahren. 
(Martin prozefs, Martinieren). 

Hier handelt es sich um ein Zusammenschmelzen von 
Roheisen mit Schmiedeeisen auf einem überwölbten Herde, dtM\ 
wie die Birne, mit Ziegeln ausgekleidet ist. Der groFse Vor- 
teil dieses Prozesses besteht nun darin, dals in einem solchen 
Ofen, einfach Martinofen genannt, alle jene zahlreichen Ab- 
falle auf den grofsen Hüttenwerken, wie Flufseisenreste, Aus- 
schufsstucke von Walzen usw. ohne weiteres umgeschmolzen 
werden können. Dabei lassen sich aber auch noch infolge 
des langsamen Verlaufes dieses Prozesses Produkte von be- 
stimmt vorgeschriebener Zusammensetzung mit gröl'ster Sicher- 
heit erzielen. Je nach Verwendung der mannigfaltigen Roh- 
eisensorten und Schmiedeeisenzusätze erhält man — vielfach 
noch unter Beifügung gewisser Metalle für bestinimte Quali- 
täten, wie Nickel zur Erzeugung von Nickelstahl u. dergl. — 
Stahl und Eisen für die verschiedensten Gebrauchszwecke: 
Radreifen, Panzerplatten (wie sie eins der grofscMi Saarwerke 
eraeng^) Kesselbleche und sonstiges nach Belieben härteres 
und weicheres Material, an das eben bestimmte Ansprüche g^v 
stellt werden. 

Aber dieses Martinflufseisen (resp. Martinstahl) eignet sich 
doch in erster Liiae zur Erzeugung von Stahlgufsstücken, und 
darin hat es heute nach Einführung des basischen Verfahrens 



Ein Obermeister erhielt: 
») ein Fixum von Mk. l.Vi,— 

b) eine Produktionspränüe von .... - ±21, - 

c) für Abl^rand 



if) eine I/)hner«ipsimisprfimitf von . . . - «o,— 
pro >[onat xusaiiuiien Mk. 4i>H,— 
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eine wachsende Bedeutung erlaniet Mehr und mehr wird 
es in Verwendung genommen und dringt so den teuren 
Tiegelgnrsstahl immer starker in den Hintergrund. Solche 
Stahifirnigurswerke mit Maitinbetrieb sind ihrer grofsen 
Wichtigkeit wegen als selbständige Unternehmungen auch in 
unserem Gebiete in letzter Zeit stark hervorgetreten, so im 
Saarhrfieker Revier und in Luxemburg. Sie befassen sich 
mit der Herstellung von Stahlerzeugnissen aller Art, ius- 
besondei-e mit der Fabrikation von Walzen, Zabnrädeiii 
II. dergl. m.'^) 

Überblicken wir den Produktionsgang in einer solchen 
Martinanla^e, mag sie nun als selbständige Unternehmung 
ihistehen oder in den Kahmen eines kombinierten Eisenhütten* 
betriebes gehoi'en. 

Zunächst ist zur Ausfuhrung dieses Verfahrens wiederum 
Hitze von sehr lioher Temperatur erforderlich. Man ver- 
wendet zum Heizen nur Gas, das in einem abseits gelegenen 
Itesonderen Gebäude — den Generatoren — erzeugt und in 
einem Gaskanal dem Ofen zugefühi*t wird. Durch wieder- 
holtes Umschalten von Ventilen ändert man dann etwa alle 
lialbe Stunden die Stromrichtungen des verbrannten heirsen 
Gases, das so wechselweise über den Herd zu unterhalb des 
Ofens liegenden erhitzten Steinkainmern gefuhrt wird und da- 
durch die eiforderliclie hohe Temperatur zum Einschmelzen 
des Metalls erreicht 

Eine solche Siemens-Mai-tinanlage befindet sich, falls sie 
auf den grofsen Eisenhütten betrieben wird, meist gleich im 
Aiisclilufs an die vorerwähnte Giefshalle, welche mithin 
zwischen der Konverterhalle und der Siemens*Martinanlage 
steht. Die «Öfen der letzteren liegen einige Meter ül>er dem 
Fufsboden der Hütte, damit das aus dem Stichloch stromende 
Metall von der daruntergestellten Giefspfanne aufgenommen 
werden kann. An der entgegengesetzten Seite des Ofens 
liegen noch etwas höher die Einsatz- und Arbeitsoffnungen 



i'tfrn ii«*uiit man <his hi s(»loli«'ii Martinnfeii 4*rzeugte Metall 
..«iiifN.Ntalil- — alMT mit Tnrorlit (wie WeiMinj; sagt), denn diese Be- 
iH'iiiiuii*; \vifl«*rH|iriHit \vij<s«*nsHi«ftliclien .\iiscliniiun};en. 
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des Ofens, die zur bequemeren Bedienung^ und zur Lagerung 
der Schmclzstofle den Aufbau einer Hüline nTorderlicIi niacIuMi. 
Das ArbeitsveriahrisU beginnt nun damit, dals 

1. die Platzarbeiter zunächst einmal für die Ilerbei- 
schafifung des Schmelzmaterials sorpen und zwar durch Ent- 
laden der betreffenden Wairen und eventuell gleichzeitiges be- 
laden der mechanischen Einsatzvorrichtungen, die elektrisch 
angetrieben werden (sogenannte Chargierwageu). 

Die Bezahlung dieser Leute ist dieselbe wie bei den bisher 
besprochenen Platzarbeitern, d. h. sie erhalten neben einem 
bestimmten Tagelobn auch noch eine kleine Produktionspi ämie, 
manchmal statt dessen aber auch eine Zeitprämie für regel- 
mälsiges Arbeiten im Monat. Anderswo wieder bekommen 
sie nur einen bestimmten Schichtlohn. Die Akkordentlühnung 
habe ich hier nirgend gefunden, da diese Arl»eiten zu unrcgol- 
inäisig, zu verschi<'den und nicht umfangreich genug sind. 

Auf manchen Werken aber wird ein Teil der vorerwähnten 
Arbeiten durch eine andere Arbeiterkategorie ausgeführt, die 

2. Abfallbinder. Wenn man bedenkt, dals einige 
Werke oft bis zu 95 pCt. den Einsatz aus Schrott bestehen 
lassen, so wird nan zugeben müssen, dai's diese Eisenahßille 
einer besonderen Bedienung bedürfen. Diese Abfalle sind 
nicht nur herbeizuschaffen (meist vom Fallwerk, oft kommen 
sie von auswärts per Bahn), in bestimmten Posten aufzu- 
stapeln resp. zusammenzubinden, sondern auch auf fremde 
schädliche Bestandteile hin zu untersuchen, wie sie oft im 
Schrott und Alteisen vorkommen. 

Die Bezahlung dieser Leute besteht daher meist neben 
Schichtlohn plus Produktionsprämie oder Tonneuakkord noch 
in einer Extraprämie und zwar dann, wenn solche schäd- 
lichen Bestandteile — nämlich gewisse Metalle, Kupfer, 
Messing — durch sorgfältiges Nachsehen gefunden worden 
sind. Diese Extrabezahlung richtet sich nach den Gewichten 
dieser Funde. 

3. Eine Fallwerksmannschaft als separate Arbeiter- 
kategorie besitzt ferner ein Teil der Werke, um bei dem grofsen 
Bedarf an Schrott die Eisenabfälle durch Zerkleinern für den 
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Einsatz vorzubereiten. Es bandelt sieb für sie um Herbei- 
schaftung der zu zeracblagenden grofsen StQcke, nni die Be- 
dienung des Fallwerks (einem meist dreifürsigen bohen Holz- 
^estell mit einer Rolle an der Spitze, über die ein Seil führt, 
(las an einem Ende einen Eisenklotz trägt. Dieser wird durch 
eine Winde liochgezogen, alsdann ausgeschaltet und zer- 
trümmert bifim Herunterfallen die darunterliegenden Stücke) 
und endlich um das Zusammenlesen und Fortschaffen der zer- 
kleinerten Stücke. 

Die Bezahlung ist wie üblich: Schichtlohn plus Pro- 
diiktionsprümie oder reiner Akkord i^er Tonne, wenn die Ar- 
beiten in gleichbleibender Weise ständig wiederholt werden. 

4. Die Transporteure: Unter Führung des Maschinisten 
und vielfacli mit Hilfe mehrerer Fahrer (vier Mann), die 
Hand in Hand mit d<m Abfallbindern und Platzarbeitern 
arbeiten und je nach ihrer Stärke oft einen Teil ihrer Tätig- 
keit übernehmen, erfolgt das maschinelle Einsetzen der 
Schmelznuiterialien. Diese Beschickungsvorrichtung befindet 
sich auf einem Wagen, der von einem Ofen zum andern ge- 
fahren werden kann und unter dem Namen ChargiermaS'^hine 
allgemein bekannt ist. Die Bewegungen geschehen durch 
elektrischen Antrieb mit Hilfe von Getriebe und Zahnstangen, 
die vom Maschinisten durch einfache Hebelschaltungen so 
gesteuert werden, dal's die Maschine von der Ladestelle 
zunächst einmal parallel zu den Ofentüren fährt. Dort 
wird der Muldenschwängel in die richtige Höhenlage des 
Ofenlüches gebracht, worauf die gefüllte Mulde in den 
Martinofen geschoben und darin durch mechanisch aus- 
geführtes, einmaliges Wenden ihres Inhaltes beraubt wird. 

Die Bezahlung der damit beschäftigten Maschinisten und 
Fahrer geschieht durch Schichtlohn plus Prämie oder reinen 
Akkord. Werden die Fahrer auch mit dem Auslesen der 
schädlichen Bestandteile beschäftigt, dann erhalten sie natür- 
lich die unter 3. genannte Extraprämie. 

5. Die Ofenmänner (3—4 Mann) haben aber vor dieser 
Beschickung den Ofen zunächst einmal gereinigt, etwaige Aus- 
bpsserungen des Herdes durch feuerfeste Masse vorgenommen, 
den Ofen stark erhitzt und eventuell auch vor dem Einsetzen 
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des Metalls den erforderlichen Kalkzuschlag in den Ofen ge- 
bracht Zur Seite steht ihnen prewöhnlich noch ein Türjunge 
(Lehrling), der mittels eines Hebels das Oftnt»n und Schlielseu 
der Türen zu den einzelnen Öffnungen der Öfen bewirkt, die 
in einer langen Reihe stehen. 

Die Bezahlung besteht in einem bestimmten Schichtlolm 
plus Produktiousprämie oder nur in reinem Akkordlohn, wozu 
aber meist noch eine Extraprämie tritt, und zwar für den 
ersten Mann, wenn der Herd des Ofens im Betriebe sich gut 
bewahii; hat, und eine solche Schmelzreise im Martinofen 
ordnungsmäl'sig und ohne Störungen verlaufen ist. Einige 
SpezialWerke (wie das Saarbrücker Gufsstahlwerk) haben die 
Ofenmänner an der Leistungsfähigkeit des Ofens dadurch 
iuteressieii;, dafs sie den im Tagelohn stehenden Leuten 
eine Extrazahlung gewähren, wenn eine bestimmte Nonnal- 
chargenzahl (d. i. die Anzahl der Abstiche) überschritten wird, 
wobei aber die Qualität des Erzeugnisses keine Einbui'se er- 
leiden darf. Sonst fällt die Prämie fort. 

6. Einige (meist drei) Gasstocher stehen in einem 
besonderen Gebäude an den Gaserzeugern (Generatoren) und 
sorgen für die regelmäfsige Zuführung des Verbrennungsgases 
nach dem Martinofen, indem sie durch entsprecliende Vor- 
richtungen die Generatoren sachgemäfs bedienen und den Gas- 
zugang fortgesetzt regulieren. 

Die Bezahlung dieser Leute ist die übliche: Schichtlohn 
plus Produktionsprämie oder reiner Akkordlohn, denn auch 
sie können auf den Produktionsgang durch sorgsanie Er- 
füllung ihrer Pflichten einwirken. 

7. Die Schmelzer (ein ei^ster und ein zweiter) über- 
nehmen die vorgeschriebene und schon früher besprochene 
Regelung des Gas- und Luftstroms, sorgen ferner dafür, dafs 
keine Ansätze ungeschraolzener Massen sich bilden und 
rühren von Zeit zu Zeit das Metall durch, um die Mischung 
der Bestandteile zu fördern. Durch Probenehmen überzeugen 
sie sich weiterhin von der Beschaffenheit des Bades und 
ftcbreiten endlich zum Abstechen in eine fahrbare Giefspfanne 
(s. S. 68), aus welcher dann wie unter 1. die Formen in der 
Oiefsballe gefällt werden. Auf den Gufsstahl werken läfst man 
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duH flüssige Metall iu Forineu laafen, die gans fthulieh wie 
bei don Eisengielsereien hergestellt werden, allerdings aus 
einem besseren Fornmmterial. (Hinsichtlich der Former- 
arbeiten s. unter Gielsereibetrieb). 

Ii/i übrigen erfolgt die Abfuhr der Schlacke durch Loko- 
motiven mit Führer und Rangierer in der bisher besprochenen 
Weise. 

Die Schmelzer haben an einigen Stelleu neben dem üb- 
lichen Scthichtlohn plus Produktionsprämie oder reinem 
Akkordlöhne noch eine (.Qualitätsprämie, die auf anderen 
Werken wietlerum blols dem ersten Schmelzer zufällt oder 
gar nur dem Meister der betreffenden OfenbelegschafL Solch 
ein Meister bezieht dann neben Monatsgehalt und Produk- 
tionsprümie eventuell auch noch die unter 6. genannte Ofen- 
haltbarkeitsprämie, sowie eine weitere Prämie, wenn an Betriebs- 
nraterialien gespart worden ist (Materialersparnisprämie). Um 
schlielslieh den Meister auch für den Schlackenversand zu 
interessieren, erhalten sie vielfach auch noch eine Prämie, 
nach der Höhe der zum Versand gekommenen Schlacke be- 
rechnet, damit so wenig wie möglich auf der Halde ^ver- 
ludert", wie man mir sagte. Ein neueres grofses Werk 
(der Direkttu* hat das Lohnsystem aus Westfalen mitge- 
bracht) beschäftigt die ganze Ofenbelegschaft im Akkord 
unter Zusicherung eines Mindesteinkommens, und zwar des- 
halb, weil durch Konjunktur und Art der bestellten Waren, 
sowie durch die Neuheit des Werkes eine gewisse Unregel- 
mälsigkeit in seinem Gange bedingt wird. Dadurch würde also 
das £ink<)minen «ier Leute stark schwanken und w*ohl an 
manchen Tagen unter dem Normaleinkommen bleiben. Indem 
man nun den Arbeitern etwa 3,00 Ml<. bis resp. 3,i»0 pro 
Tag garantiert, lixiert man gleichzeitig einen Verdienst von 
0,00 Mk., wenn die Normalzahl von 5 Chargen mit 15 t 
Ausbringen (Fassung) pro Doppelschicht erreicht wird. Dies 
wären also 75 t Ausbringen pro Doppelschicht resp. 37Va t 
Ausbiingen pro Schiclit bezw. Tag. Bei 6,00 Mk. veran- 
st lilagteii Verdienstes kämen also 0,16 Mk. pro Tonne auf 
jeden einzelnen Mann. Nun werden aber durchschnittlich nur 
•Jf) t Ausbringen erzielt, sodal's also der Arbeiter 16 Pf. mal 
'2Ö t o«ler 4,00 Mk. i»ro Tag für gewöhnlich verdient. 



Entluhuungsmethoden in der sUdwestdeuthch-luxemburi;. Eiteniiidtistric. 73 

B. Schweißeisen. 

Seine Darstellung durch deu 

Puddelprozefs 
ist, wie eingangs schon erwähnt wurde, in beständigem Rück- 
gänge begriffen und beschäftigt heute in unserem Bezirk nur 
ganz vereinzelt einige Werke im Nebenbetriebe. ^Yie beim 
Siemens-Martin-Verfahren erfolgt das Schmelzen auch hier in 
gewölbten Flammöfen mit Herd und separater Feuerung, auf 
der Steinkohle verbrannt wird, die daher zur Vermeidung von 
Verunreinigungen mit dem Eisen nicht in Berührung kommen 
darf. Nur die Flamme schlägt über eine kleine Brücke auf 
den Herd. 

Aber die im Puddelofen erzeugte Hitze reicht nicht aus, 
um seine Produkte im flüssigen Zustande zu erhalten, denn 
wir bekommen lediglicli zusammenhängende teigige Massen, 
die immer noch viel Schlacke enthalten. Diese Massen 
kommen daher noch unter den Dumpfhammer und im An- 
schlufs daran unter die Luppenwalzc, wo sie unter Aus- 
quetschen der Schlacke zu vierkantigen Stücken und darauf 
zu Flachstäben geschweil'st resp. ausgewalzt werden. Ge- 
wöhnlich ist dann das Eisen noch zur weiteren Reinigung 
von Sclilacke in Schweifsöfen zu erhitzen und abermals zu 
strecken. 

Damit ergibt sich folgender Arbeitsgang: 

1. Mehrere Puddler nebst Ofenjungen sind an deu 
Puddelöfen beschäftigt, und zwar pro Ofen meist ein ei'ster, 
sowie zweiter Puddler und oft auch ein dritter Puddler mit 
je einem Ofenjungen, der die Feuerung des Puddelofens be- 
dient. 

In deii nun schon erhitzton Ofen werden auf einer breiten 
Schaufel die zu handlichen Stücken zerkleinerten Roheisen- 
inassein eingeschoben und in der Mitte des Herdes aus- 
gebreitet, damit sie der Flamme möglichst stark preisgegeben 
sind. Ist das Einsetzen (meist von 220—275 kg) Roheisen 
beendet, dann verschliefst der Puddler die an einem Hebel 
hängende Einsatztür, verschmiert deren Fugen mit Lehm, so- 
dafs er nur noch durch eine kleine Öffnung in dieser Tür 
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(das ist die sogenannte ArbeitstQr) die Vorgänge anf dem 
Herde beobachten nnd in deren Verlauf eingreifen kann. 
Einstweilen wird auch diese kleine Tfir mit einem Blech eu- 
gesetzt und durch tüchtiges Feuern das eingesetzte Roheisen 
/um Schmelzen gebracht. Nach 20 Minuten etwa fährt der 
Puddler mit einer eisernen Brechstange in den .Ofen, um das 
Roheisen auf dem Herde zu wenden. Es wird „aufgestochen*. 
Dadurch kommt die untera, weniger stark erhitzte Seite nach 
obt'ii zu liegen, wobei er die Stücke, die etwa am Boden fest- 
sitzen, losbricht und überhaupt dafür sorgt, dafs nicht un- 
geschmolzene Stücke unter der Schlacke zurückbleiben. Nach 
35—40 ^linuten ist das Roheisen niedergeschmolzen und mit 
einer Sclilackenschicht bedeckt. Jetzt beginnt die Arbeit des 
Küluers mit einer Eisenstangd von 2—3 m Länge, welche vorn 
hakenförmig gekrümmt ist und „Kfihrhaken'' oder „Kratze* 
heilst. Der Puddler schiebt sie wieder durch die vorgenannte 
kleine Arbeitstür und bewegt sie nun vor- und rückwärts 
durch das ganze Metallbad. Ist die Ki*atze nach einiger Zeit 
heil's geworden, so wird sie gegen eine frische, die ein anderer 
Paddler führt, umgetauscht. So geht die Arbeit meist 20 bis 
25 Minuten lang, und Weddiug, an dessen Ausführungen in 
seinem Buche „Das Eisenhütten weseu^ ich mich hier halte, be- 
stätigt selbst aus eigner Erfahrung, dafs diese Tätigkeit nicht 
nur Kräfte in Anspruch nimmt, sondern auch durch die starke 
Hitze äufserst lästig ist. Einzig und allein dieser mühseli§^en 
Handarbeit wegen hat man versucht, Puddelmaschiuen zu kon- 
struieren, die dann auch dem zeitweiligen Arbeitennangel auf 
grofsen Scliweifswerkeu abgeholten hätten. Aber ihre ratio- 
nelle Anwendung erforderte vor allen Dingen gleichbleibendes 
Material, dessen Verarbeitung geringe Aufmerksanikeit bean- 
sprucht. Ein solches Material aber steht nicht immer zur 
Verfügung, und dann war dieses Verfahren trotzdem noch un- 
rentabel und hat daher keinen bleibenden Erfolg gehabt. 

Uin'cli (las Itühren ist das Eisen diekilüssiger geworden» 
ein Teil der Schlacke hat Hi(*.h abgosoinlert und ist entfernt 
worden. Nun wird statt der Kratze, die kaum noch durch 
das \\\\{\ gezogen werden kann, eine spitze Hiechstunge ge* 
nonnneii und mit ihrer Hilfe das sogenannte „Umsetzen** uuh« 
getVihrt. Der Puddler arbeitet die sieh bildenden Eisen- 
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krystalle nnansgesetzt um, bringt die oberen Teile nach unten 
uud umgekehrt, zerteilt gröfsere Anhäufungen und sucht dabei 
schon das Eisen zu einzelnen Kugeln zusammenzuballen, die . 
man Lup^>eD nennt. Duix*h Hin- und Herrollen dieser Kugeln 
auf der Ilerdsohle sucht der Puddler die noch zeivtreut 
liegenden Eisenkörnchen anzuschNveifsen und verarbeitet so 
nach und nach den ganzen Einsatz zu 4—5 Luppen. Noch 
einmal schliefst alsdann der Puddler die kleine Arbeitstnr, 
um eine möglichst hohe Temperatur im Ofen zu erlangen, 
welche das Herausfliefsen der eingomengten Schlacke, resp. 
das spätere Ausquetschen derselben erleichtert. Dann gibt 
der Puddler dem Hammerschmied ein Zeichen, der sendet 
einen Arbeiter, den Luppenfahrer, mit einem zweiräderigen 
Eisenkarren, worauf die an einem Hebel hängende Einsatztür 
geöffnet und durch die Puddler mit Zangen die zuerst gefer- 
tigte Luppe hei*ausgeholt und auf den Karren geworfen wird. 
Wenn der Puddeloffen entleert ist, wird der Herd von den 
Puddlern wieder nachgesehen und nötigenfalls auch aus- 
gebessert, der Rost gereinigt und zu einem neuen Einsatz ge- 
schritten. 

Die Bezahlung der Puddler ist mit Rücksicht auf die un- 
gemein viel Kräfte und viel Aufmerksamkeit erfordernde 
Arbeit gut und vielgestaltig. Sie haben wohl den relativ 
höchsten Schichtlohn und partizipieren mit einem danach be- 
rechneten Anteil mal aufgewendeter Zeit an dem Gesamt- 
ausbringen im Monat. Dieses wird zu einem bestimmten Satz 
berechnet, und die dadurch erhaltene Summe unter die be- 
teiligten Puddler gemäfs ihrer Anteile verteilt. 

Für die Puddler tritt ferner hierzu meist noch eine Extra- 
bezahlung, die sich nach den Eigenschaften des Materials 
richtet 

Die Arbeit des sogenannten Kornpuddelns z. B., durch die 
eine Eisensorte von hoher Festigkeit und geringem Schlacken- 
g^halt erzeugt w*ird, wird je nach der Gute des Produkts 
aufserdem noch durch eine Extrabezahlung honoriert, also 
durch eine sogenannte Qualitätsprämie. Die Behandlung des 
Eisens beim Kotnpnddeln erfordert aber auch noch gröfsere 
Aufmerksamkeit uud Sorgfalt bei der Ausführang, sowie Ge- 
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Hcliickliclikeit uiul läni^ere Praxis. Nur sehr geübte Arbeiter 
IcointiH*!! hier in 1<Viikh. 

M«MHt wird diinii cIah Kirten mr Reiirteitung der Qunlit&t 
iiucli ilüin Krknlteii diircltbroclien und hiemach, sowie nach 
der Cirölsi» di'A AuHbringens, erfolgt die ßexahlnng der 
Piiddlor. {VM\ kh^iiieH Werk liat ObriflfenH einzelnen der Re* 
tnili^tcn ritioii beHtinimten KitiheitMHutx pro Tonne xugebilligt, 
uliK<'stiift narh d(>r Qiialitilt de.s Prodiiktofi.) 

Di« mit denn Transport dus Material» Boschftftigten, wie 
dl« !.uppt»nHrliU«pptM% Ivolilenfalii'er, Uoheisenfahi*er und auch 
dor OtVnjun^« haben nainr|^niiU*s geringer« Sfttze pro Tonne. 

*2. Ein ZiVnger und ein liamnierfiUirer mit einem 
Arbeiter sind an dem IMiddellnunmer beschftftigti um die 
auf dem vorgenannten KweiriUlerigen Ivarivn herbeigeschloppte 
liUppe VM einem vierkantigen Stiick xu IdUmnerm DerXilnger 
iurst mit einer grofsen Zang« di« liUppe, legt nie auf den 
AmlMtls und dreht und wendet sie dort wiederholt nach allen 
Seiten. Wiilirenddem lälst der llamnterführer durch ent- 
spreeln'nde Steuerung den |)ampfhanuner auf die liUppe 
wirken, wobei reirhlielie Seliluekenmongen ausniefsen, und das 
Kisen nn^lir und mehr /.nHamnuMisebweirMt, bis endlieji die 
gewnns<*|ite I^'ormilnderung herbeigeffthrt ist. Selion hier «eigt 
sicli übrigens um Verhalten der huppen ihr« Uesehaflenheit. 
Ks kann leielit vorkonnnen, dafs noeh sehr roh« Luppen 
in Stüek« auseimindert'allen und in den (Men xurAekKe* 
bracht werden müssen. Dadureli wird natürlich die ganxe 
( )ienbelegselnift ueselii\digt, weshalb an iler Desehiiltigung 
von nur geübten IMiddlern di) Uesamtheit ein grolses Inter* 
ess« hat. 

l>ie Ite/ahlnng des XiUigers geschieht rjuneist im KinxeU 
akkord pro Tcrnn« Ausbringen; auch die des Hilfsarbeiters 
wird oft in dieser Weis« (natürlich xu einem niedrigeren 
Satze) gehandhabt, besteht aber auch nninelunal in blofser 
Schiehtentlöhnung. her llammeri*ührer wird wohl durchweg 
nur durch einen bestimmten 'iageh)hn h(U)ori«rt. Der letztere 
hat ja einlach auf Verlangen des /hngers die Steuerung 
des Dampfhammers wunschgemiUs xu bedienen, und der Zihiger 
wird durch die Akkordentlöhnung schcm für seine eigne He* 
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.^chaftigunp: und damit aucli für die des im Ta^ololiii stolionden 
llammerführei*» sorp^eu. 

3. Etwa vier Luppenwalzer mit Maschinisten 
nehmen das noch glühende, nunmehr vierkantige Stück in 
Ein)»fang und bringen es in das gleich im Anschlufs an den 
Dampfhammer aufgestellte Lu|>penwalzwerk. Dieses besteht 
aus mehreren roh profilierten Vollzylindern (Walzen), die mit 
ihren wagerechten Achsen senkrecht in einem bestimmten 
Verhältnis übereinander liegen und in umgekehrter Kichtung 
gegeneinander sich drehen. Die Mannschaft teilt sich nun in 
Vorder- und Hintermänner, je nach ihrem Stand vor oder 
hinter den Walzen, und sobald das glühende Eisenstück von 
den Vordermännern mit Zangen gegen die rotierenden Walzen 
geschoben, von den letzteren erfafst und durchgezogen worden 
ist, bringen die Hintermänner das herausschiefsende Stück 
in ein benachbartes Profil mit geringerem Abstand der beiden 
Walzenmäutel voneinander. Dadurch wird das Eisenstück 
Nveiter zusammengeprefst und gelangt wieder auf die Seite 
der Vordermänner, welche es durch ein ferneres Profil jagen, 
deren Mäntel noch näher aneinandergerückt sind usw. Auf 
diese Weise wird durch wiederholtes Hindurchschicken des 
Eiseustückes durch sich verengende Walzenkalibor das Eisen- 
stück zusammengedrückt, gestreckt und im Quei^schnitt ver- 
kleinert — bis am Ende die gewünschte Flachstabform erzielt 
worden ist. 

Das Drehen der W^alzen wird durch eine Maschine 
herbeigeführt, die zunächst eine Welle bewegt, auf der ein 
Zahnrad sitzt, von welchem die Bewegung durch weitere Zahn- 
räder auf die übrigen Walzen übertragen wird. Die Steuerung 
fibernimmt ein Maschinist 

Die Luppenwalzer stehen in einem besonderen Gruppen- 
akkord, und zwar partizipieren sie an dem von ihnen im 
Monat verwalzten Massen nach Ma&gabe ihres Schichtlohns 
mal aufgewendeter Zeit 

' Der Maschinist hat auch hier meist nur einen besseren 
Schichtlobn. 

4. Einige Luppenschlepper sind nach Erkalten der 
Lappe mit dem Wegschleppen derselben auf Karren gewöhn- 



lieh AlM>r (Hm Wiigvi nach <1etit Lafferplatx, bexw. xur Schere 
livschlUn^t utul Mtoheit wie vor im (.irupi^enakkord. 

IhxH XevwU'Ki'u niiiinit für gewöhnlich der Wiegemeister 
vor, Vi»n Ü4Mn weiter unten die Uede nein wird. 

5. Kinigi« KiKon- (Luppen) Schneider eind an der 
nuisühincll (vielfach von der Walzwerkmn8chine auft) betrie- 
lM»niMi S(!luM'is deren eitu* Schneide testHteht, wftiireud die 
andere auf- und niedergeht, damit benchäftigt, die Riaen- 
stärke in lumdliche Stücke zu schneiden. Dabei werden auch 
gleichzeitig allerlei Ausschufsstücke, abgeschnittene Enden 
der fertigen Erzeugnisse mit in gleiche Lftngen geschnitten, 
um mit den JiUppen packetiert zu werden. Km handelt sich 
nanilirli jetzt um Verhesserungsarbciten um ScbweifMeiHen, 
das inuner norli viel Schlacke entliält, welche durch das fol- 
gende S(*hweifsvei'faliren im S<*hweilsofen entfernt wird. 

Die Hexalilung iindet auch hier im Uruppenakkord statt. 

(). Die Eisenbinder bereiten den Einsatz für den 
Schweifsofen vor, indem sie die kurzen Stücke der Luppen 
und des Abfalleisens zu Packeten zusammenlegen nnd diese 
mit Draht umsehnüren. Da^lurch, dufs das Abfalleisen bereits 
geschweifst und deshalb schlHckemirm ist, läfst es sich durch 
Vereinigung mit seh lacken weichem Schweifseisen gut zur 
Ueinigung des letzteren verwenden. 

Auch hier ist die Bezahlung die übliche, nftndich Gruppen- 
akkord, aber innerhalb dieser Arbeiterkategorie. 

7. Zwei bis drei Schweifsofenleute sind schliefslich 
noch am Schweifsfeuer beschäftigt, indem sie die zu erhitzen- 
den Packete auf einer breiten Schaufel — oder mit Hilfe einer 
Laufkatze — durch die geöffnete Tür in den Ofen schieben. 
Dort sind sie der Einwirkung der Flamme preisgegeben und 
werden von den Leuten nach einiger Zeit gewendet damit die 
Packete von allen Seiten zur Erhitzung kommen. Dadurch 
gleicht sich der Kohlenstoftgehalt der verschiedenen Partien 
aus, die Schlackeneinschlüsse werden flüssig und lassen sich 
durch Druck unter Walze oder Hammer ausquetschen. Zu 
diesem Zwecke holen die Schweifsofenleute mit Zange und 
Haken die erhitzten Packete wieder aus dem Ofen, die als- 
dann im Walz- oder Hammerwerk geschweifst werden. In 
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der Re^el ist mit dem Scliweifsen des Eisens die Formgebung 
zu Stabeisen oder Schmiedestücken verbunden, von der an 
anderer Stelle die Rede sein soll. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht auch' hier im 
Gruppenakkoi*d. Auf einem kleinen Werk heri*scht insofern 
der Einzelakkord vor, als ein bestimmter Einheitssatz pro 
Tonne jedem einzelnen zugebilligt wird. 



Wenn wir resümierend zurückblicken, so tritt der Unter- 
schied vom Hochofenbetrieb vor allem darin hervor, dafs hier 
der Aufwand von Kraft und Geschicklichkeit der Arbeiter- 
schafc schon von gröfserem Einfluis auf die Menge und Qua- 
lität des Produktes ist Im Stahlwerksbetrieb zwingt im be- 
sonderen der schnellere Verlauf des Prozesses zu einem 
ineinander greifenden Hand-in-Handarbeiten der ganzen Be- 
legschaft, das man durch Beteiligung aller Arbeiterkategorien 
am gesamten Produktionsergebnis zu erzielen sucht. 

Die einzelnen Arbeitsvorgänge im Puddel verfahren jedoch 
sind durch erheblich längere Zwischenräume voneinander ge- 
schieden: sie sind in sich geschlossener und im einzelnen 
unabhängiger, sodafs die Akkordentlöhnuug innerhalb der 
einzelnen Arbeitergruppen resp. der Einzelakkord ausreichend 
erscheint. Diisselbe ist in der Dolomitanlage der Fall. 

Zugrunde liegt also der gesamten Arbeit die Akkord- 
entlöhnung mit Rücksicht darauf, dafs die Zeiteinheit nicht 
wie beim üochofenbetrieb eine bestimmte Arbeitsmenge re- 
präsentiert.*) 

Die Leistungen können demnach in diesen Betrieben in 
einer bestimmten Zeit schwanken, und da man nicht die 
letztere, sondern die (schaffende Tätigkeit bezahlen will, läPst 
man die Leute vorwiegend im Akkord arbeiten. 



*} Man braucht blofs gesehen zu haben, wie grofs der Jubel ist, 
wenn 2. B. im Stahlwerk die eine Tagschicht ein gröfsercs Quantum in 
derselben Zeit verarbeitet hat als die andere. Dazu steht ain Hoch- 
ofen den Arbeiterkoionnen des Stahlwerks genug zu verarbeitendes 
Eisen zur Verfügung, und kann das Stahlwerk niclit alles aufnehmen, 
dann wird es zu Masseln vergossen und später im Kupolofen umge- 
scbuiolzon. 
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Dabei hat es gich gezeigt* clafs neuere Werke die Akkord- 
verteihing vorwiegend auf Grund eines den Arbeitern zuge- 
billigten Sclüclitlohiis vornelinien oder auch einen Minimal- 
Tn geloll n zahlen« und diesen durch Qnantitatsprämien er- 
gänzen. Einige ältere Werke aber verteilen die Gesamtsumme, 
welche durch das Gesamtausbringen mal Einheitssatz (in 
einem dieser Stahlwerke z. B. beträgt der letztere 75 Pfg. pro 
Tonnt») festgestellt wurde, nur noch nach bestimmten Antoils- 
quoten. Darin zeigen sich übrigens schon in gewissem Grade 
die Entwickelungsteiidenzen unserer Lohnmethoden! 

Schichtlohn, Qantitätsprämie und Anteilsquote der ein- 
zelnen Arbeiter werden naturgemäfs abgestuft nach Dienst- 
alter, Grölse und Schwierigkeit der Arbeit. 

Da, wo die Qualität der Ausführung nicht unter der 
Arheitsmenge leiden soll, wird die erstere durch besondere 
Prämien belohnt, damit die infolge sorgfaltigerer Arbeit ver- 
lang2i>amte Tätigkeit dem Akkordarbeiter znm mindesten keinen 
Nachteil bringe. 

Schlierslich hat auch in diesen Betrieben die Zeitpramie 
und Dienstaltersprämie Eingang gefunden, um die Leute zur 
regelmufsigeu Arbeit anzuhalten und das fluktuierende Element 
zu fesseln. 

Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweiligre Entlöhnungrsart 

im ProduktionsprozeQ des 

c) Walzwerkes und der anschließenden Betriebe. 

Ehe wir das GuTsstück auf seinem Werdegang in den 
Werkstätten und Fabriken weiterhin verfolgen, wo es durch 
Hobeln, Drehen, Bohren usw. die dem Bedarf entsprechende 
Gestalt erhält, sei die zweite und letzte Gruppe der Form- 
gebungsarbeiten besprochen, die sich nicht wie beim Roheisen 
auf die Schmelz- und Giefsarbeit gründen, sondern das Eisen 
durch Druck in die gewünschte Gestalt überführen. Der Form- 
gebung aber durch Druck kaim nur das schmiedbare Eisen 
unterliegen, das bei diesem Verfahren auch noch qualitativ 
verbessert wird, indem aus Schweifseisen Schlacken, aus Flufs- 
eisen IJIasenräume entfernt werden. Die Formgebung durch 
l )ru(k erfolgt nun durch Hämmern, Pressen oder Walzen, wo- 
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von das letztere das weitaus am meisten angewendete Verfahren 
ist, sodals man im allgemeinen ohne Übertreibung satren kann, 
die Formgebungsarbeiten des schmiedbaren Eisens werden im 
Walzwerk vorgenommen. 

Ein Walzwerk besteht (nach Wedding) aus zwei in ent- 
gegengesetzter Richtung bewegten, parallel gelagerten Zylindern, 
durch welche das Eisen bis zu der Höhe, welche dem geringsten 
Walzenmantelabstande entspricht, zusammengedrückt wird. 
Häufig sind statt zweier Walzen drei über einander ange- 
ordnet, von denen dann die unterste und oberste in gleicher 
Richtung, die mittelste in umgekehrter Richtung sich drehen. 
In der Regel sind mehrere Walzwerke nebeneinander ange- 
bracht und werden durch eine Maschine bewegt vermittels 
Wellen und Kuppelungen. Für die vei^chiedenen Eisensorten 
(Flacheisen, Schienen, Träger, Bleche) gibt es naturgemäl's ver- 
schiedene Arten von Walzen, doch sind die Grundzügo des 
Walzveifahrens immer die gleichen. Stets soll ein Eisen von 
einem bestimmten Querschnitt, welches einerseits durch die 
GröFse der gehämmerten und vorgewalzten Luppe (Paket), 
anderseits durch die Grölse des aus Flufseisen gegossenen 
Blockes bedingt ist, in ein Gebrauchsstück umgewandelt werden, 
welches einen kleineren Querschnitt, dage^eu eine verhältnis- 
mäfsig grol'se Länge, beim Blech auch gleichzeitig eine grofse 
Breite hat. 

Zu dieser Verarbeitung aber bedaif der Eiseublock einer 
gleichmät'sig hohen Temperatur, die er auf den groisen ge- 
mischten Stahlwerken gewöhnlich in den Ausgleichs$j:ruben 
erhält, in die die Blöcke eingesetzt werden (s. S. 63). Zuweilen 
geschieht aber die Erhitzung in besonderen Wärmeöfen, und 
zwar ist dies stets und ständig der Fall auf den „reineu*" 
Walzwerken, die die Blöcke ja von auswärts beziehen müssen.*) 
Dort erfolgt also zunächst ein Einsetzen des auszuwalzenden 
Eisenstückes in den Wärmeofen, der den geschilderten Schweifs- 
öfen ähnlich sieht und im allgemeinen in der gleichen Weise 



*) Die Arbeit auf den «reinen*' Walzwerken vollzieht sich iu der 
Regel in der Weise, dafs zunächst durch die Platzkolonne die Blöcke 
und dann auch die erforderlichen Kohlen, Steine und der Sand entladen 
und an Ort Und Stelle geschafft werden. Das sind regelniäfsig wirder- 

Boi««elm»nnt Entlöhniiingiaiethoden. (\ 
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bedient wird. Auf eiueni Wagen werden die Eisenstüeke 
vor die Tür des Ofeus gefahren und mit Haken und Stangen, 
auch mit llilfe einfacher mechanischer Vorrichtungen in den 
Ofen i^:esetzt und nach erfolgter Erhitzung ausgezogen. Eine 
überaus einfache Tätigkeit, die verhältnismäfsig nur wenige 
Lente beschäftigt. Überwiegend geschieht aber die erforder- 
liclie gleichmälsige iilrliitzung der Eisenstücke m den schon 
erwähnten Ausgleichsgruben, deren Bedienung in der Haupt- 
sache (s. S. G3) maschinell durch Kräne bewirkt wird. Der 
Fiihrer läist durch die Steuerung den meist elektrisch be- 
triebenen Kran die erforderlichen Bewegungen vornehmen, wo- 
rauf nur noch dafür zu sorgen ist, dal's nach Entfernung des 
Grubendeckels die an der Krankette hängende Zange an den 
Block angelegt wird, was der Hitze wegen meist mit Hilfe 
eines Hebels geschieht. Wenn nun die Krankette hoch gezogen 
wird, werden die Zangenklaueu durcli das Gewicht des Blockes 
von selbst fest zusammengedrückt und lassen den Block nicht 
los — • bis dieser vor der Blockwalze liegt, worauf die Zange 
von dem Block einfacli gelöst wird. Zwei bis vier Manu ge- 
nügen daher zur Bedienung von 15—20 Grüben, die bei regel- 
mäfsigem Betrieb alle 10—20 Minuten ihren Einsatz au Blöcken 
wechseln. Demnach hätten wir es also im Walzwerksbetriebe 

1. mit jenen Gruben- und Ofeumännern zu tun, die in 
der geschilderten Weise tätig sind und auf den alten grofsen 
Werken mit ihrem regelmäfsigen Betrieb und ihrer gleich- 
ntäfsigen l^eschäitigungsart vorzugsweise im Gruppenakkord 
arbeiten. Einzelne neuere Werke bezahlen einen bestimmten 
Schichtlohn plus einer Quautitütsprämie, und ein und das 
andere kleine Walzwerk gibt für die geschilderten Handlanger- 
arbeiten am Wärmeofen lediglich einen Tagelohn, wobei es 
sicli dann meist um einen unregelmäfsigen Betrieb und ver- 
schiedene Halbzeugsorten (Blöcke, Brammen, Knüppel — so 
heilst das zur Auswalzung kommende Material) handelt. 

2. Die Walzwerks-Maunschaft. Nun wird das gleich- 

k«'lir«'n<1o und zicMiiIii-li gleiclibleibeiule Arbeiten, die ge'W'ölinlich im 
<Jni|>]M»nakkonl lionoriert werden, wobei der Einzelne an der (iesauit. 
leistun«^ (Einheitssatz mal al»jreladenes Quantum) mit «ler Zahl der von 
üim geleisteten Schicht partizipiert. 
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niärsig erhitzte Eissenstück znimclist gegen dio Walzen ge- 
stofsen, deren Mäntel am meisten voneinander entfernt sind. 
Durch die Reibung wird das glühende Eisenstück an 
seiner Oberfläche von den rotierenden Walzen gefafst und 
liiudurchgezogen, wobei es in seiner Dicke bis auf den 
Abstand der beiden Walzenmäntel verkleinert und dadurch 
gleichzeitig gestreckt wird. Hierauf wird das Eisenstück in 
das daneben oder darüber liegende, nächst kleinere Kaliber 
id. i. die Öffnung zwischen den Walzenmänteln) in gleicher 
Weise eingeführt, von den Walzen wiederum erfalst und durch- 
gezogen, und 80 das Stück durch alle Kaliber gescliickt, bis 
es im letzten die gewünschte endgültige Querschnitt form er- 
hält. Dabei sind vielfach zur bequemeren Zuführung der 
Ei^enstücke in die Walzen bewegliche W^alztische vor den 
Walzen angebracht, welche das schwere Eisenstück auf die 
Höhe der Walzenkante heben, von Kaliber zu Kaliber schieben, 
kanten usw. Ferner wird auch, namentlich bei Blechwalzen, 
nach jedem einmaligen Durchwalzen die Oberwalze der Unter- 
walze durch Anziehen von Schrauben um einige Millimeter 
genähert, um ein entsprechend dünneres Blech usw. erzeugen 
zu können. 

Bei der Herstellung des Walzdrahtes wiederum geschieht 
das WalzHO auf kleinen«, sehr rasch laufenden und besonders 
pi*ofilierteu W'alzen, bei denen das Einführen des zwischen 
den Walzen herauskommenden Endes des glühenden Stabes 
in das folgende Kaliber in sehr kurzer Zeit und mit grofser 
Genauigkeit erfolgen mufs und daher grofse Geschicklichkeit 
erfordert 

Nach Passieren des letzten Kalibers wickelt sich der 
Draht mechanisch auf einer Haspel zu Hingen auf. 

Dies wären bei aller Vei^chiedenheit der vorhandenen 
Einrichtungen die allgemein üblichen Opei*ationen beim Walzen, 
mögen sie nun nach der Erhitzung der Eisenstücke lediglich 
ein Yoratrecken derselben auf einem Blockwalzwerke vorsehen 
(worauf die Blöcke zerschnitten und an die Walzwerke ge- 
langen, die sie nochmals erhitzt weiter verarbeiten) oder auch 
im Anscblois daran das Fertigwalzen des durch teilten Blockes 
ohne nochmalige Erhitzung in denSpezialwalzwerken (Schienen-^ 
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Trager- Blechwalzwerk) bezwecken. Die Qaalitftt des ver- 
wendeten Materials bestimmt schliefslich nnr nocb die ver- 
Hchiedenen Verwendungszwecke und damit die diversen Eisen- 
sorten. 

Die hierbei beschftftigte Mannschaft steht gewöhnlich unter 
einem Walzmeister. Sie verteilt sich deiurt, dars einige Mann 
vor, einige hinter dem betreffenden Walzwerk stehen, um mit 
Zangen usw. das zu walzende Stück anfzofangen und immer 
wieder in die Walze einzuführen. Den maschinellen Teil der 
>Vai%e selbst bedient mittels Hebel ein Steuermann (auch 
niatichnial 2 Leute), um die Walzen und sonstigen Vor- 
richtungen nach Wunsch laufen zu lassen, und bei der Blech- 
wiilze fungiert ferner ein Schraubensteiler zur Regulierung 
der Walzenabstände. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht folgendermafsen : 
die alteren gröfseren Werke mit ihrem vorwiegend regel- und 
gleichmäfsigen Betrieb haben grofstenteils den Gruppenakkord 
eingeführt, d. h. die gesamte W^alzwerks-Mannschaft vom Ober- 
walzer angefangen bis zum letzten geringsten Mann herab 
partizipiert mit gewissen entsprechend abgestuften Anteilen 
an dem Gesamtausbringen im Monat und zwar pro Sti-afse 
und Schicht. So hat auf einem grofsen Walzwerk der Ober- 
walzer 100 Anteile, der Vorwalzer 92 Anteile, der ei-ste Walzer 
86 Anteile, der zweite Walzer 78 Anteile, der Schraubensteller 
73 Anteile, die Hebeler und Strecker 70 Anteile u. s. f. Bei 
der geschilderten Anwendung von Wärmeöfen partizipieren 
auch die hierbei erforderlichen Arbeiterkategorif en an dem Ge- 
samtiuisbringen in entsprechender Weise, also die Wärmer, 
Koller, Block- und Kohlen ti*ansporteure. 

Eine solche Belegschaft pro Walzenstrafse und Schicht 
beträgt durchschnittlich JO Mann und bildet also einen abge- 
schlossenen Kreis für sieh, manchnial gröl'ser oder kleiner. 

Eins dieser Werke hat den Kreis der eigentlichen (ge- 
übten) Walzwerkarbeiter sehr eng gezogen und ihnen dafür 
5— () Leute pro Schicht zur Aushilfe ständig beigegeben, di« 
aber lediglich im Tai>elohn stehen. Es sind Leute, die aus 
allen möglichen anderen Betrieben kommen, ja oft aus der 
Landwirtschaft sich rekrutieren und nunmehr erst als so- 
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genannte Supplementäre für die betreffenden Arbeiten ange- 
lernt werden. Sobald einer aus dem Kreis der eigentlichen 
Walzwerks-Mannschnft aussc]ieidet, tritt der geeignetste Mann 
von den Supplementären in die offene Stelle und übernimmt 
den Anteil seines Vorgängers, der ihm ein höheres Einkommen 
verschafft, denn nun arbeitet er ja im Akkord. Die grofeen 
neuen Werke hingegen garantieren im allgemeinen ihren Walz- 
werksarbeitern einen bestimmten Scliichtlohn, in dessen Hohe 
mal aufgewendete Arbeitszeit sie am Ausbringen partizipieren. 

Ein ganz neu eingerichtetes Walzwerk hatte diesen 
Gnip])enakkord noch nicht total durchgeführt, da es nicht 
immer voll und regelmäfsig auf allen W^alzenstralsen be- 
schäftigt war, wodurch bei reiner Akkordentlöhnung die Ein- 
nahmen der Leute einem grofsen Wechsel unterworfen ge- 
wesen wären. Deshalb dominierte dort noch der Sohicht- 
lohu bei verstärkter Aufsicht Übrigens sei — wie man mir 
sagte — eine Kontrolle der Arbeit auch insofern leicht mög- 
lich, als es sicli schnell feststellen läfst, inwieweit die vom 
Stahlwerk gelieferten Eisenblöcke abgewalzt sind. Immer- 
hin bleibt aber nach Aussage der betr. Betriebsleitung der* 
Gruppenakkord hier diejenige Entlöhnungsmethode, welche die 
besten Resultate zeitige, denn die Leute arbeiteten dann im 
gemeinsamen und eigenen Interesse mehr und mehr Hand in 
Hand und sorgten gemeinsam für Fernhaltung störender Ein- 
flüsse, welche den Gang des Betriebes verlangsamen könnten. 
Bei Tagelöhnern sei es durchaus nicht ausgeschlossen, dal's 
die anstrengendere Walzarbeit öfter unterbrochen wird, näm- 
lich durch mutwilliges (resp. infolge Fahrlä.ssigkeit herbei- 
geführtes) Beschädigen der Walzwerksvorrichtungen, die zu 
(den bequemeren) Reparaturarbeiteu zwingt. Gruppenakkord- 
arbeiter werden aber solchen Störungen gemeinsam vorbeugen. 

Auf einem mittleren Blechwalzwerk ist pro Tonne und 
Strafse ein Einheitssatz von 2,80 Mk. ausgeworfen worden, 
den der Walzmeister in voller Höhe (100^) zugebilligt erhält, 
wahrend der Anteil des ersten Wärmers nur 75^, des zweiten 
60 %, eines Hilfsmannes 50 %, des Schnappers (hinter der 
Walze stehend) 45% usw. der vorgen. Quote beträgt. Die 
dort zeitweise mit dem Glühen gewisser dünner Bleche be- 
schäftigten drei Mann werden aber im Zeitlohn bezahlt, mit 
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Rücksicht auf die unregelmäßige Arbeit und auch auf eine 
pfute Ausführuug. 

Erwähnenswei-t ist ii*och die Lohnmethode in einem ganz 
khMneii Drahtwerk, das seine wenigen Leute im Zeitlohn be- 
schüftigt, nnd zwar deshalb ,pWeil es sich hier um einge- 
arbeitete, fleifsi^e Arbeiter handelt, denen mau ohne weiteres 
vertrauen kann". 

Bei sogenannten kalten Schichten, d. h. bei Stillliegen des 
Betriebes infolge von Reparaturen u. dgl. treten übei*all ver- 
haltnisniärsig geringere Löhne in Kraft, die es den Leutefi er- 
wünscht ersclieinen lassen, recht bald mit den Re]iai*aturen 
fertig zu werden und wieder ans Walzen zu gehen. 

Dort, wo die Akkord Verteilung nach Schicht löhnen er- 
folgt, kommen bei kalten Schichten natürlich nur diese zur 
Auszalilung, was einen Lohnausfall tür den Arbeiter bedeutet, 
denn die Lohuliöhe der kalten Schichten beträgt oft blofs -/d 
der warmen. 

Die Maschinisten und Heizer endlich erhalten meist nur einen 
bestimmten Monatslohn. Letztere bekommen jedoch an einigen 
Stellen noch eine Kohlenei'sparnisprämie und für das Heran* 
fahren der Kohlen etwa 10 Mk. pro Monat extra. In Strafe 
werden sie aber genommen, wenn der erzielte Heizeffekt, der 
durch Mefsapparate festgestellt wird, Mängel aufweist. 

Allen Arbeitern gewähren die meisten Werke bei regel- 
mäfsiger Scincht aulserdem Zeitprämien von 3 — 5 Mk. 

An dieser Stelle soll noch der sogenannten Baukolonne 
gedacht werden, deren Aufgabe es auf einigen Werken ist, 
für den jedesmaligen Bedarf an Fa<;oneisen jeglicher Art mit 
Hilfe von Kränen und unter Leitung des Betriebsführers, die 
entsi»rechenden Walzen einzubauen resp. auszuwechseln, eine 
Arbeit, die naturgemäl's nur durch Schichtlohn honoriert 
werden kann. Die Melsbarkeit der Arbeit ist hier kaum 
möglich. 

Anfser diesen im regulären Betrieb vorkommenden Arbeiter- 
kategorien gibt es auf einem grofsen Werke zeitweise noch eine 
besondere Grup|>e von Arbeitern, wenn nämlich Panzerplatten 
daselbst in Auftrag gegeben werden. Dann treten tüchtif^e 
Leute aus den übrigen Betrieben, speziell Schmiede, zu der 
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sogenannten Pnnzerprersbelesrschaft zusannnen, die \vep:(*n i\\*v 
besonders sorgfältigen Leistnnpen bei der Stahn»ereitnnjr, an 
den Schnüedepressen, «lern Danipfhanuner oder im Walzwerke 
mit wesentlich erhöhten Anteilen an dem Anshrinfi^en ])arti- 
zipiert. Die Arbeiten sind sonst in ihren Grunil/iiKen di(*- 
selben, wie sie vorher an den betrefienden Stellen bes])rochen 
wurden. Nur bedaif der Stahl, neben dieser besonders sorg- 
fältigen Arbeit auch eines feinen Abstimmeus seines Gehaltvs 
an Kohlenstoff, Nickel U8w\, um ihm die gewünschte Härte 
zu ^:eben. Daher erhält' der verantwortliche Meister neben 
seinem Monatssrehalt noch eine hohe Versandprämie, denn 
bei der sonst üblichen Produktionsprämie (s. unten) \vürde das 
Werk Schaden erleid^^n, da nicht immer alle Stürke at»^e- 
nommen werden resp, zum Versand kommen. Das Einkommen 
der betreffenden Arbeiter ist zu solchen Zeiten auisergewöhn- 
lich hoch. — 

Auf mechanischem Wege vermittels Kran, (dessen Führer 
die übliche Entlohnung geDiefst) oder auf KoUentischeti, deren 
Rollen von der Maschine aus an^etrieben werden, gehingt das 
Walzenstück an die Schere resp. Säge und schliefslich in die 
Adjustage. 

Dort stehen 

3. die Scheren- resp. Sägeleute zur Bedienung der 
von der Betriebsmaschine des Walzwerkes betriehenen 
(Parallel)-Schere, zwischen deren Scb neiden sie das zu zer- 
teilende Arbeitsstück einschieben, worauf der Schnitt durch 
Bewegen eines Hebels erfolgt, und die zerteilten Stücke in der 
l^eschiiderten Weise weiter transportiert werden. Die Ope- 
rationen an der Säge sind ebenso einfacher Art, da ledig- 
lich das maschinell herbeigeführte Arbeitsstück durch einfache 
Vorrichtungen festgehalten und gegen das Sägeblatt geschoben 
wird. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht überwiegend im 
Gruppenakkord wie vor, doch ist auch aus den gleichen 
Gründen der Zeitlohn vertreten. Übrigens sei noch erwähnt, 
dafs es auf einem Blechwerk noch insofern eine Qualitäts- 
prämie für alle im Blechwalzwerke beschäftigten Arbeiter 
gibt, als sie je nach Verringerung des Abfalles (Vei*schnittes), 
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der prozentual ausgerechuet wird, 15— So Mk« pro Arbeiter- 
kategorie extra erlialteu."^) 

4. Die Ad juetage- Arbeiter. Die Arbeiten io der Ad* 
justage endlich vollfahren grOlstenteiln Schlosser, indem sie 
mittels Hammer oder Richtmaschinen die fertiggewalsten 
Eisen nachrichteu, auf den Fraismaschinen fraisen, mit dem 
Meifsel den Grat entfernen usw. Vielfach werden die Eisen« 
speziell Träger, in Flansch und Steg noch gelocht und auf 
(rewünschte Lange geschnitten, um dem Konstrukteur die 
Arbeit zu ersparen. Im grofseu und ganzen wird also das 
durch Walzen in Fonn gebrachte Material äufserlich Versand- 
fertig in Ordnung gebracht 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht fast überall im 
Einzelakkord: das vorgenannte Richten wird demnach pro 
lautenden Meter bezahlt, das Fraisen und Kalthauen pro 
Stück usw. Sonst ist der Tagelohn üblich. 

T). Die Arbeiter im Röhrenwalzwerk. Als ver- 
einzelten Nebenbetrieb einer Eisenhütte finden w*ir hier und 
da noch dus Ituhrenwalzwerk. Die Herstellung der Röhren 
gi^cliieht im wissentlichen maschinell und zwar in der Weise, 
dals lange Illechst reifen übereinander gesell weilst werden, die 
vorher von den Schweifsern vorgerundet und wiederholt 
erhitzt wurden. Auch mit Hilfe der Stocher weinlen gewisse 
Diniensiuiien durch einfaches Hämmern um einen Dorn ganz 
tjeschlossen. 



^) Di« ciitsproclitMide l»«rei!hnuii}{ wird uuf be>timiiiU!n Formularen 
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Bei dem Manne.sinannverfa]ireii, das in ? \ 

durch einen au8|2^delinten Betrieb mit GOO AW 
ist, werden die von aulHerhalb gelieferten Knü' 
her durch Heizer oder sogenannte Anwärmer •«.. 
erhitzt und dann von den Walzern auf dem vollen Kunno.. 
unter eigens konstruierten Walzen usw. zu Köhren ausgewalzt. 

Auf diesem Werk erfolgt auch ein Kaltziehen von Stahl- 
röhren auf sogenannten Ziehbänken, deren Bedienungsmann- 
schaft eine besondere Arbeitergruppe (die Kaltzieher) bildet. 

Den fertiggestellten Röhren werden die Enden durch die 
Absäger auf mechanischem Wege abgesägt resp. abgestochen, 
worauf die Gewindeschneider das Rohr mit Gewinden versehen. 

Die Bezahlung der an der Herstellung der Kuhren 
beschäftigten Schweifser, Stocher, Absäger und Gewinde- 
schneider erfolgt auf dem mir bekannten kleinen Werke 
nach der Stöckzahl der abgelieferten Waren, wobei die vor- 
genannten Arbeiterkategorien bestimmte, nach dem Dienst- 
alter und der Schwierigkeit der Arbeit abgestufte Sätze zu- 
gebilligt erhalten. 

Auf dem vorgenannten liflannesmnnnwerk arbeiten die 
Entlader (die Ingots, Kohlen usw. abladen und vom Wasrgon 
zu den Öfen resp. Lagerplätzen schaflen), die Anwäi*mor. 
Walzer und Kaltzieher innerhalb ihrer einzelnen Gruppe im 
Gruppenakkord, und zwar dergestalt, dafs den Leuten ein be- 
stimmter Tagelohn zugesichert wird, auf dessen Basis (mal 
aufgewendete Zeit) sie an der Gesamtleistung partizipieren. 

Die Meister erhalten meist ein festes Monatsgehalt zu- 
züglich Produktionsprämie und eine Extraprämie, wenn an 
Werkstatt-Material (Öl usw.) gespart wurde. An einigen Stellen 
wird auch, wenn das Walzen hauber ausgeführt worden ist, 
eine (Qualitäts)-Prämie an den Meister gezahlt, sodafs er an 
dem flotten und guten Gange des Betriebes nach allen Kich- 
tuDgen interessiert bleibt. Eine weitere Extrazahlung wird ihm 
ferner noch auf einem Blechwerke insofern zuteil, als er auch 
nach Verringei-ung des Abfalles (Verschnittes) eine Extra- 
prämie erhält und zwar richtet sich diese nach dem Ver- 
hältnis des Abfalles zum Nettogewicht der Ware. 
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Dio mecliaiUHchi) WnrkMtfttt«. 
Kill KrorK(*s Work U\UM oiiii« liMltiHtrteKtiiUt fftr nlch« In 
<lt*i* l\\Ht iillo /\vi«itf« iiiiHiMVH KiH<«nK«^\vorbi*f« v«rtreti*n nind. 
Niriit iiIUmii orttMHliM'ii dUi ici^wultiflftMi AnluK<^ii die Mftndlge 
<M»m»ti\vart don Kepiirutiir^ichlcmHfirH, nticli für Krneiieruiiffi>n 
und Kr\v<>itenitiKMn diM* BMtrit'bHtiiittol (Walxen ii8\v.) imils 
Sor^i^ Kotni^;tMi \v«M*diMi, dU) im wadmenden Umfange aim 
INMitiiliilitiitsrürkHirlitini xii lluiimi unK<«tWtiRt wordun. Da 
lio^t 4»s denn uurli nulus in IlinMicht auf tunn poniianent«^ R«»- 
scliiit'tiuun^; d(*r liior in KragM kotiiiiumden Handwerker auüli 
4*inz4*lnu ArlMUten diu* VAhvu weiti^rverarbidtHideii Induntrie zn 
üIhm'imOiummi und /war unimuneliri aU KracditorHpjrniHHe und 
ni«Mlrij;« (iest<»Iiun^Hli4)st«n ein ertblj^reiolioH KonkurrierMU er- 
niütcliclh^n. So wird denn von KiHenKiol'serei-Firinen, Kon- 
Htruktion.swerkstiUtou nudirtarli Kekla^t, dals ihnen von iliren 
eigenen ItidistoiVlieferanten Ark»eiten in (JuIh, Bt*üc*kenkon- 
struktioiuMi u. derj^^l. weup^«*nouimen werden. Selbstverntändiich 
würdo num kein IMund Kisen nudir von solchen Werken be- 
/ieheui tli«« t^ituMU die liesehiiftiKUUK unterbinden, „aber dan 
Syndikat tVaf^^t ja «hmarh nieJit.^ 

(teini^, eine uinfan^reiehe TiltiKkeit entlaltet Hieb, wie 
wir sehen, au<'h in diener Kiebtun^ auf den iirrtdHen Werken, 
<lie nun allerdinK^4 nicht mehr in das Gebiet des ei^:entliclien 
Kisenhütteidjetriebes filllt, sondern mehr dem Maschinenbnu 
an^eh(»rt, wo sie nach der Art ihrer einzehien Operationen 
sowieso XU WfU'te konnnen wird. An dieser Stelle sei daher 
nur erwllhni, dal's es sieh hier meist handelt um: 



S<'hlosser 

Sehmiede 

Oiel'ser 

hreher 

Ibdder 

Klektriker 

usw, 

nebst den 

betr. Lehr- 

lin^en. 



die Wa^en und LokoniotivcMi reparieren, Walxen 
^ciefsen und fertig bearbeiten, Leitungen fflr 
den elektrischen Betrieb legen, Zahnräder und 
Wellen herstellen resp. abdrehen, verzinken vei»* 
bhuen usw. Ihmui %ur Stalte treten stilndifc be» 
schllftiKt: Maurer, Tischler, Schreiner, Dach- 
decker usw., mit denen die Kemmnten Metall- 
arbeiter Hand ir. Hand arbeiten fftr die Aus* 
führun^ numnigfucher Uperatiunen. 
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Auf den grolsen Werken ist die Zahl der genannten ein- 
zelnen iiranchenarbeiter grofs genug, um je einen MeiHter an 
der Spitze zu haben, während die Gesamtheit aller dies<*r 
Leute von oft 500 Köpfen einem eigenen Ingenicurhureau mit 
einem Betriebsleiter an der Spitze unti^rsteht. 

Die Bezahlung dieser Arbeiter geschieht in ver- 
schiedener Weise. 

Wo die zu leistende Arbeit sii-h nur irgendwie im Voraus 
•berechnen läfst — so bei Anfeiti«;ung kouranter Stücke 
(Zahnräder usw.) — oder in ihrer llerstellungszeit leicht zu 
veranschlagen ist, w*ird mit dem betr. Arbeiter oder mit den 
Arbeitern auf Grund ihres Stundensatzes eine fixe Summe für 
die Anfertigung akkordiert. Dies ist zum Beispiel beim 
Wellenabdrehen vielfach der Fall, geschieht auch sehr oft bei 
grölseren Kepai-aturen, obgleich diese wohl in der Mehrzahl 
im Zeitlohn ausgeführt werden. Eventuell wird ei-st ein 
Stück im Zeitlohn angefertigt und danach die Akkordsumme 
festgelegt So bei Waggonunterbauten, deren Ausführung als- 
dann an eine Gruppe übertragen wird, die nach I^Iafsgabe 
ihres Stundensatzes an der Gesamtsumme partizipiert. Selbst 
in der Verzinkerei und Verbleierei wird auf grofsen Werken 
im Akkord gearbeitet, da eine ziemlich gleichbleibende und 
regelmäfsige Spezialfabrikation vorliegt, wälirend auf einem 
kleinereu Werke aus entgegengesetzten Gründen diese Arbeiten 
im Zeitlohn honoriert werden. 

Ein für allemal ist also für die genannten Handwerker 
ein bestimmter Stundensatz vereinbart, denn der Zeitlohn ist 
nun einmal bei der überaus grofsen Verschiedenheit der Arbeit, 
ihrer meist schweren Berechenbarkeit hier die Hauptentlöhnungs- 
methode, und das schliefslich auch deshalb, weil ein grofser 
Teil derselben ganz unvorhergesehen auftritt und nach je- 
weiligem Bedarf erledigt werden mufs. 

Bei dem Mangel an geschickten Leuten, der duixh die 
ziemlich plötzliche Industrialisierung unseres Gebietes hervor- 
gerufen wurde, erzielen die genannten Handwerker relativ 
hoben Verdienst So wurde mir z. B. auf einem groisen 
neuen Werke das Einkommen eines Di^ehers auf 175—250 Mk. 
pro Monat angegeben. 
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Ahm ^hficIuMi (irOiidoii int die AuHbildiing von Lehrlingeu 
in du'Heii iiuiciiHiiHcluHi Werkstätten energii^ch in Me Hand 
Kenoiiiineii wordmi, woasu man huuptHächlicU die beffthigteu 
Kindor der Wericarlieiter heranzieht und ^W\c\i anfangs ver- 
lilUtnisniillHiM: K^'^ h(^a&ahit. 

I)ie Meister der einKelnon Arbeiterkategorien wiederum 
huhen p:Uuch den übrigen MeiHtern ein beHtimuiteM I^Ionats« 
g^hult zu/üglich einer MaterialernpiirnispriLniie, QratiÜkatioueu 
u. diM'gl. ni. 

Die MagaxlU'* und VerMandarbeiton. 

Ancli hier treiTen wir beträclitliclie Arbeiterkolunnen« 
duren Arla^ittMi mit /u den Mcliwierigsten gelioren und in der 
Get'alirenkhi^<se der Unfall-Ueru&genusHenHchaften xum Teil die 
liüclisten Stellen einneinnen. Es gehört längere Übung dazu« 
um z. l\. in einer T-TrÜKerkolonne mit den übrigen Leuten 
Iland in Hand arbeiten zu können, da es sich um den gemein- 
samon Transport moist gewaltiger Stücke handelt Helfend 
tritt da auf einem neuen Werke ein gewaltiger trans- 
]Mjrtabler Krau mit ICO Meter Spannweite ein, der das ganze 
Lager belierrscht von den Adjustageräumen bis zu den 
Magazin-, Lager- und YeHadeplätzen. 

Da hat nuin denn einesteils für die Bedienung der ver* 
schiodenen Eisensorteu, andernteils nach gewissen Operationen 
bestimmte Arbeiterkategorien auch an dieser Stelle gebildet 
und unterscheidet demnach: Blech Verlader, Blechsortierer, 
Schlepper des fertigen Eisens, Träger und Transporteure, 
Lagerverteiler, Lagerabnehmer, Verlader u. dergl. 

Eine jede dieser Gruppen ist in ihrer Stärke sehr vei^ 
schieden und hängt darin hauptsächlich ab von der Gröi'se 
des Werkes, der Schwere des Transportstuckes und der Länge 
des We«:es. 

Grofse Werke mit ihrer regelmälsigeu und gleichbleibenden 
Tätigkeit bezahlen alle diese Arbeiter im Gruppenakkord, wo- 
bei die Leute an der Gesamtsumme mit einem gewissen An* 
teil, berechnet nach der Höhe ilires Scbicbtiohnes mal auf- 
gewendete Zeit, partizipieren. Ein neueres Werk hatte diesen 
Schichtluhn seineu Leuten als Minimaleinkomroen beim 
Engagement garantiert, um sie von aufserhalb (Westfalen) 
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mit grörserem Erfolg heranzielieu zu können. Heute« bei dem 
grör^eren Arbeiterangebot, ist diese Garantie für die Keu- 
eintretenden in Wegfall gekommen. 

Auf einem kleineren (Ble€b)-Werke unseres Industrie- 
gebietes >vird das Sortieren und Verladen durch Zeitent- 
löhnung honoriert, w*eil diese Arbeit. nicht die alleinige 
Tätigkeit dieser Leute dat^stellt. Sie sind sonst auch in der 
Platzkoloune beschäftigt. 

Blicken wir zurück: 

Während der Menschenarbeitsaufwand auf dia Erzeugung}^- 
menge des Hochofenbetriebes infolge der dort vorherrschenden 
chenüsch- physikalischen Natur der Arbeit nur einen sehr be- 
schränkten Einflui's hat, ist dies im Walzwerksbetrieb gerade 
umgekehrt der Fall. Schon im Stahlwerksbetrieb gewinnt die 
menschliche Arbeit eine gröfsere Bedeutung für die Pro- 
duktion, insofern durch gemeinsames Hand in Handarbeiten 
der gesamten Arbeiterschaft der Verlauf des ganzen Prozesses 
mit gröfserem Eifolge durchgeführt werden kann. Daher setzt 
hier schon im gröiseren Umfange der Akkord ein und zwar 
der Gi'uppenakkord. Immer noch aber spielt dort die soge- 
nannte Innenarbeit (phys.-chem. Natur) eine gewisse Rolle, 
und damit auch auf sie gebührend Rücksicht genommen wird 
— bei allem Interesse an dem flotten Verlauf des Gesamt- 
prozesses — wird ihrß Berücksichtigung an solchen Stellen 
durch Zahlung einer entsprechend gearteten Prämie, der 
Qualitätsprämie, zu erzielen gesucht. 

Im Walzwerksbetrieb hat aber in dieser Hinsicht eine 
nahezu vollständige Emanzipation von jener Naturkraft 
(Innenarbeit), wenn man so sagen darf, Platz gegriffen, sodal's 
der Pix>dukttousumfang in der Tat einzig und allein ein Re- 
sultat des jeweiligen Menschenarbeitsaufwandes ist. 

Dabei ist selbstverständlich, wie üVjerall, vorausgesetzt, 
dafs die Bedienungsmäschinen mit eingreifen und intakt 
bleiben. 

Massenweise stehen daher dem W^alzwerke die Blöcke in 
Öfen und auf Lagerplätzen zum Auswalzen zur Verfügung, 
und die Mannschaft hat nur so schnell und so viel wie mög- 
lich unter die Wälzen zu bringen, um eine steigende Pro- 
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duktioiiszifter zu erzielen. Der geringere Verdienst bei so- 
genannter kalter Schicht illustriert dies nicht zum wenigsten- 

Im Stahlwerk hat ferner noch die eigentQinliche Natur 
des Produktionsprozesses zu besonderen Mafsnahmen Ter* 
nnlassung gegeben: Der Gruppenakkord bezieht sich auf die 
gesamte dort bescliäftigte Arbeiterschaft, um die unerlfifsliche 
Kontinuität des Betriebes besser durchfuhren zu können — 
nämlich durch Iland in Handarbeiten der gesamten Mann- 
schafc in ununterbrochenen Schichten. 

Im Walzwerk spielen solche Erwägungen keine Kolle. 
Die Kontinuität des i3etriebes braucht ja nicht mehr aufrecht 
erhalten zu werden, weshalb auch die Arbeit ffir gewohnlich 
au Sonn- und Feiertagen unterbrochen wird. Nur noch die 
Schwierigkeit, die gewaltigen Blöcke usw*. sachgemftis zu 
handhaben, zwingt dazu, mehreren Händen zugleich ein der- 
artiges Stück anzuvertrauen. Dadurch hat zwar auch der 
Grupi>enakkord hier Platz gegritien, aber immer nur in 
kleinereu Kreisen, deren Gröl'se sich eben im allgemeinen 
nacli dem Umfang des Arbeitsstückes richtet. Ein solcher 
Kreis bezieht sich also immer nur auf eine Walzenstrafse. 

Im übrigen hat sich hier auch gezeigt, dafs die neueren 
Werke die Akkordverteilung auf Grund eines — im gewissen 
Sinne — garantierten Mindestschichtlohues vornehmen, während 
die älteren Werke dies vielfach nur an Hand von Anteilen 
tun, die sie ihren Arbeitern in bestimmter Hohe zusiclierten. 
Diese Werke haben sich aber auch durch vieljährige Tätigkeit 
gut eingearbeitet und verfügen nun über einen regelmäl'sigen 
und bedeutei;den (meist Spezial)-Betrieb, der ihren Arbeitern 
trotz reiner Anteile ein ziemlich stabiles Einkoromen ver- 
schalt. Naturgemäfs ist im kleineren Betriebe mit seiner 
we(^hselnderen, daher geringeren und oft auch unregelmälsigen 
Beschäftigung in überwiegendem Mal'se der Zeitlohn vertreten, 
denn die Leute haben ofc dies und das zu tun, wodurch jede 
Akkordberechnung unmöglich gemacht wird. Und dann sind 
sie ja auch gut zu kontrollieren! 

Dafs sc^ lielslich die Zeitprämie und die Dienstalters- 
prämie auch hier nicht fehlt, wo Geschicklichkeit, eine volle 
Besetzung der Maschinen und all die schon aufgeführten 
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GriiDde für die Sefshuftigkeit der Arbeiter gleichfalls eine be- 
deutende Holle spielen, braucht nicht besonders betont zxk 
werden. 

Die einzelnen Arbeiten und deren jeweiliire Entlöhnunsrsart 
im Produktionsprozeß 

d) des Gießereibetriebes. 

Während der ^rölste Teil des vom Hochofen konunenüen 
Roheisens im Stahl- und Puddelwerk zur Darstellung schmied- 
baren Eisens verwendet wird, überführt man den liest des- 
selben (etwa 12 pCt. im Durchschnitt der gesamten Erzeu- 
gung) durch nochmaliges Umschmelzen in die Form verschie- 
denster Gebrauchsgegenstände. In dieser Richtung lindet 
also der Hochofenbetrieb im Giefsereibetrieb seine unmittel- 
bare Foiiisetzung und letzterer soll daher, bevor auf die 
weitere Verarbeitung des schmiedbaren Eisens eingegangen 
wird, zunächst behandelt werden. Es geschieht dieses auch 
mit Rücksicht darauf, dafs der Gielsereibetrieb zwecks Er- 
zeugung des eignen Bedarfs auf keinem Hochofenwerk fehlt, 
ja, auf einem dei*selbeu insofern eine bedeutende Rolle spielt, 
als er die gesamte liocliofenproduktion zur Weiterverarbeitung 
aufnimmt. Im übrigen aber finden wir ja den Giefserei- 
betrieb über das ganze Land verbreitet und zwar sind nach 
einer Zählung des „Metallarbeiterverbandes^ 43,6 pCt. reine 
Giefserei betriebe und 5G,4 pCt zugleich mit Maschinenfabriken 
verbunden, also gemischte Betriebe. Die bedeutende Zahl der 
gemischten Betriebe rührt daher, dafs der gröfste Teil der 
Gufsstücke in den Maschinenfabriken verwendet wird, die 
daher meist noch eine Giefserei anlegen. Für den soge- 
nannten direkten Kundenbedai-f sind sonst an allen Orten, 
auch auf dem Ijande, reine Giefsereibetriebe genug vorhanden. 
Sehr selten wird also das Eisen, sowie es aus dem Hochofen 
direkt von den geschmolzenen Erzen kommt, unmittelbar in 
Formen laufen gelassen, um daraus Gul'sgegenstände herzu- 
stellen. Nach Faalenbach („Die Eisengielserei*') läfst sich 
eben der Prozefs nicht so streng regulieren, dafs man mit 
Sicherheit ein Produkt erzielen könnte, welches alle für 
den Gafs gewünschten Eigenschaften besitzt; femei* sind 
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pi^ewisse Unregelinftisigkeiten im Prozefs und damit im Pro* 
dnkt onvermeidlich. 

So läl'st man dena das Roheisen im allgemeinen als 
Mas.selü in den Handel gehen. Diese sind leicht schmelzbar 
und können daher in relativ kleinen Ofen, sogenannten Kupol- 
öfen geschmolzen werden, worauf das flüssige Roheisen in 
Pfannen aufgesammelt und in Formen gegossen wii'd. Man 
bekommt dann in dem erstarrten Stück Eisen sogleich ein 
Einen von der gewünschten Gebrauchsform. 

Wir bezeichnen diesen Vorgang mit dem Namen Eisen* 
giefserei, eine Begrifisfestsetzung, die, wie Lueger sagt, aus 
einer Zeit stammt, in der nur die Verflüssigung des Roh- 
eisens bekannt war. ,,Seitdem aber auch Stuhl- und Schmiede- 
eisen in grol'sen Mengen vergossen werden, liegt es nahe, den 
Begriff des Worte» Eisengiefserei auch auf diese mit auszu- 
dehnen, umsomehr, als die dabei eingeschlagenen Verfahren 
im Grunde keine andern sind, wie die in der Eisengielserei.^ 
Audi der geschmolzene Stahl, der aus Roheisen unter Zusatz 
von Stahlabfällen erzeugt wird und zwar im Martinofen oder 
als etwas geringeres Produkt im Kui)olofen, wird wie vor in 
Formen «i^egossen, wenn auch unter gröfseren Schwierigkeiten, 
die nicht unerwähnt bleiben sollen. Aus diesen Gründen 
seien daher hier unter Giefsereibetrieh alle die Schmelz- und 
Giefsarbeiten verstanden, die das Roheisen (nebst Zuschlägen) 
durch Gufs in bestimmte Gestalten überführen. 

Um nun durch Eingiefsen einer flüssigen, sj^äter ei-starren- 
<len Masse in llohlformen Gebrauchsgegenstände zu erzeugen, 
werden zwei Stoffe, einer für die Formen (Sand usw.) und 
einer (Schmelznr.iterial) zur Ausfüllung derselben gebraucht, 
^lit heiklen Stoffen mufs alsdann folgende Arbeit vorgenommen 
werden, um zu dem gewünschten Ziele zu gelangen: 

1. Das Schmelzen der Schmelzmaterialien. 

2. Das Vergiefsen der so gewonnenen Flüssigkeit. 

3. Die Her- und Aufstellung der diese Flüssigkeit auf- 
nehmenden Formen. 

4. Pas Putzen der erhaltenen Guisstücke. 

Das alles geschieht natürlich mit Hilfe maschineller Ein- 
richtungen, unter denen der Schmelzofen unfraglich die erate 
Rolle spielt. 
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Von den in den Eisten- und Stahlgielsereien gebrauchten 
Öfen sind der Kupolofen und der schon geschilderte Siemens- 
Martin-Ofen am meisten vertreten, letzterer vorzugsweise für 
den Stahlgufs. Mit der gröfseren Verbreitung der eigentlichen 
Eisengiefserei dominiert natürlich der Kupolofen, ein zylin- 
drischer Schachtofen, in dessen Schacht man von oben das 
Schmelzmaterial einführt, während von unten schwach- 
geprefster Wind durch Ventilatoi*en mit Elektromotor- oder 
Kiemenantrieb hineingeblasen wird. 

Je nach den Anforderungen, welche an die Erzeugnisse 
des Gieisereibetriebes gestellt werden, erfolgt der Einsatz von 
Roheisen sowie Schmiedeeisen und Stahlabfällen verschie- 
denster Beschaffenheit und Mischung. Dagegen verwendet 
man in dem Kupolofen zum Schmelzen ausschltefslich Koks. 

Betrachten wir nach diesen Ausführungen die in den 
Gielsereien tätigen Arbeiter, so können wir im allgemeinen 
zwei Ilauptgruppen unterscheiden: 

1. die Former, 

2. die Hilfsarbeiter. 

1. Die Former. 
Ihre Arbeit ist die wichtigste und schwierigste im ganzen 
Gif Isereibetrieb und fordert eine gewisse Intelligenz, Geschick- 
lichkeit und häufig viel Scharfsinn. Sie sind in diesem ße-. 
trieb die eigentlich gelernten Arbeiter und bilden daher aucli 
an dieser Stelle die Elite der Arbeiti*r8<'hart Ihr Kinkommen 
ist uaturgemäfs das relativ höchste. Auch gehören sie zu 
demjenigen Arbeitern, bei welchen der Gewerkschaftsgedanke 
am meisten Platz gegriffen hat. 

Bei der Verschiedenheit der durch Gufs zu erzielenden 
Gegenstände — von der gewöhnlichen Ofenplatte bis zum 
feinsten Maschinenteil — differieit natürlich auch hier wie 
überall die Schwierigkeit der Formerarbeiten, denn meist ist 
ja die Form ein getreues Abbild des Gufsstückes. Dazu 
koonmt, dafs bei der Herstellung von Massenartikeln und bei 
der Erzeugung von Hartgufs feste Formen aus Metall ver- 
wendet werden können, die bei ihrer jedesmaligen Benutzung 
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in den Giefsereien einer neuen Forinei*arbeit selbstverstftndlich 
nicht mehr bedürfen. Auch die Herstellung gewisser Fonnen 
mittels mechaniHcher Vorrichtungen, der Formmascbinen, bat 
vielfach gelernte Formei*arbeit entbehrlich gemacht und in 
der Verwendung blofs ungelernter Arbeiter dafür billigen 
Ersatz gefunden. Faulenbach sagt, dafs man bei Anwendun^r 
von Formmaschinen auf eine Ersparnis an Formerlohn von 
öOpCt. rechnen kann. Die Formmaschinen finden aber aus 
technischen Gründen nur beschränkte Anwendung. Dafs 
schlielslich auch Former ohne besondere Lehrzeit aus den 
Ta«;elühuern hervorgehen , wurde mir auf Grofsgiefserei- 
betrieben bestätigt, die bei ziemlich gleich mälsigem Fabri- 
kationsprogramm flott beschäftigt sind. Die anfangs un- 
geübten Tagelöhner haben sich dort im Laufe der Zeit an die 
Herstellung einer gangbaren Ware gewöhnt und darin eine 
grofse Fertigkeit erlangt, wie z. B. beim Formen von Klein- 
bahnrädern. 

So ergeben sich aus den verschiedeneu Arbeitsarten gar 
mannigfache Manipulationen für die in diesem Teil der 
Giefserei beschäftigte Arbeitei^chaft, doch bleibt immer 
wieder die Herstellung solcher Formen, die nach einmaligem 
Gusse wieder zerstört werden, die Hauptarbeit der Former, 
wobei sie vorwiegend lediglich mit ihrem einfachen Hand- 
werkszeuge operieren. 

Betrachten wir sie etwas näher bei diesen ihren Arbeiten, 
dann werden wir alsbald finden, dafs hier unter Benutzung 
voii Sand oder ]^Iasse mit Modellen (auch Schablonen) gear- 
beitet wird, während dort nur nach der Zeichnung lediglich 
mit Hilfe von Mafsstab und Zirkel eine Form aus feuchtem 
Lehm entsteht. Unfraglich erfordert diese Lehmformerei die 
grölsere Geschicklichkeit, und ein Former, der bisher nur „in 
Sand gearbeitet^ hat, ist selten auch als Lehmformer ver- 
wendbar. 

Indem so die Anwendung des jeweiligen Formmaterials 
gleiclizeitig das Unterscheidungsmerkmal für die Art des 
Arbeitsverfahrens bildet, spricht man iimerhalb des Gielserei- 
betriebes von einer Saud-, Masse- und Lehmformerei sowie 
den entsprechenden Arbeitergruppen. 
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2. Die Hilfsarbeiter. 
Die Tätigkeit der Hilfsarbeiter ist eine selir verschiedene: 
bald haben sie Handreichuugen für die Former auszuführen, 
bald Hofarbeiten zu erledigen, bald dies und bald das zu 
machen, weshalb sie meist im Zeitlohn stehen. Auf den 
grofsen Giei'sereien ist naturgemäfs ihre Arbeit weniger viel- 
seitig, und wir sehen dort vielfach besondere Leute — etwa 
Platzarbeiter ~ nur eine bestimmte Tätigkeit ausüben, die 
auf kleinen Giefsereien auch von den Gieisereihilfsarbeitern 
mit erledigt wird. 

Wir finden sie also als Materialauf bereiter tätig, sie 
helfen den Formern durch prompte Bedienung der Ki-ane, 
durch gute Instandhaltung der Trockenkammern und durch 
sauberes Aufräumen der Gielserei, ja selbst auch als Kern- 
macher und Gufsputzer werden sie zu den Giefsereihilfs- 
i arbeitern gerechnet, obwohl sie meist je eine Arbeiterkategorie 
für sich bilden und einige Übung besitzen müssen. Die letz- 
teren arbeiten daher auch oft im Akkord, weil es sicli um 
viele gleichartige immer wiederkehrende Arbeiten handelt. 

Sie alle aber rekrutieren sich .gröfstenteils aus der Kate- 
gorie der ungelernten Arbeiter. 



Verfolgen wir nun die einzelnen Arbeiten der Reihe nacli, 
»o müssen wir zunächst mit der 

a) Materialienaufbereitung beginnen. Dort sind 
mehrere Mann damit beschäftigt, das feuchte oder nasse Form- 
material auf die eiserne Platte der Trockenöfen zu schütten, 
worauf der trockene Sand usw. zum Mahlen in die Koller- 
gänge oder Kugelmühlen mittels Schaufel oder Becherwerk 
gebracht wird. Dort gelangt das gemahlene Material durch 
die gelochten Mahlplatten auf ein Sieb und fällt wiederum 
durch dasselbe nach unten ab. Entweder wird nun der Sand 
auf Sandmischungsmaschinen geschüttet oder einfach durch 
tüchtiges Umschaufeln gemischt, um endgültig verwendungs- 
reif zu sein. Der Lehm wird zwar trocken gleichfalls im 
Kollergang gemahlen, daneben aber auch geschlämmt, mit 
Pferdedünger gemischt usw. und endlich mit Holzstäben ge- 
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schlagen oder mit Färsen getreten oder auch in einer Misch« 
inaschiiie bearbeitet. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht vorwiegend im 
Tagelobn. Wir haben es hier im grorsen und ganxen mit 
einer ganz gewöhnlichen Handlangerarbeit zu tun: da» Material 
ist sehr verschieden und in seiner Gebrauchsfähigkeit mehr 
von seiner Qualität, Mischung und schliefslich von den zur 
Aufbereitung verwendeten Maschinen abhängig als von der 
aufgewendeten Menschenarbeit Wenn man die Leute unter 
Aufsicht arbeiten läfst und dafür sorgt, dars die laufenden 
Maschinen iininer Material zu verarbeiten haben (worauf 
schlierslich auch die im Akkord arbeitenden Former drängen), 
dann liaben die wenigen Leute in der Materialaufbereitun»: 
gerade genug zu tun. Aus allen diesen Gründen heri*sclit hier 
der einfache Zeitlohn vor. 

Nun folgt die Bedienungsmanuschaft des Ofens und der 
Giel'serei im speziellen. Zunächst also 

b) Die Einsetzer resp. Aufgeber, welche hauptsächlich 
die sogenannte Beschickung des Ofens mit maschineller Hilfe 
(Kran oder Aufzug) vornehmen, indem sie das in Karren vom 
Laj^erplatz oder vom Waggon herbeigeschaffte Schmelzmaterinl 
von oben, von der sogenannten Gichtbühne aus, in den KupoU 
ofen stürzen. Vorher wird aber meint mit Spähnen und llolz 
oder Torf ein starkes Feuer im Ofen gemacht und Koks in 
Hrand gesetzt, von dem man ein tüchtiges Quantum ordenrlirli 
durcii brennen läfst. Wenn alsdann genügend Glut vorhanden 
ist, beginnt die vorgenannte Beschickung abwechselnd mit 
Roheisen (eyentl. auch Schrott) und Brennmaterial sowie 
schlackenbildenden Zuschlägen (Kalk). Die Arbeit nimmt viel 
Zeit und Leute in Anspruch, wenn, wie es in groisen Eisen- 
giefsereien zumeist der Fall ist, zur Darstellung von umfang- 
reichen Gufsstücken mehrere Kupolöfen gleichzeitig in Be- 
trieb gesetzt werden müssen, um den Abstich dicht aufeinander 
folgen hissen zu können und so einen ununterbrochenen Strom 
llüssigen Eisens zu erhalten. Dort hat also eine Kolonne von 
Hiehr(*ren Mann vollauf mit Erledigung der vorgenannten 
Arbeii«»n zu tun, wälirend auf kleineren Gielsereien etwa zwei 
IMatzarbeiter zeitweise damit beschüftigi: werden und daneben 
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eine Reihe anderer Arbeiten, wie Erneuern der Stopfen, Aus- 
schmieren der Gieispfannen usw. ausfühi*en können. 

Mit ihnen Hand in Hand und von ihnen unterstützt oder 
sie unterstützend, vei^sielit ein 

c) Abstecher resp. Schmelzer die Arbeiten am Abstich- 
loch des Ofens, das w*ährend des Schmelzvor^angcs mit einem 
Lehmstopsel geschlossen ist und beim Absticli wieder geöffnet 
wird. Auf grufseren Werken besorgen sie das Erneuern der 
Stopfen, Ausschmieren der Gieispfannen usw. Überhaupt ist 
das Inslandhalten des Ofen-Inneren vornehmlich ihre Sache. 

Bei dem Laufenlassen des flüssigen Eisens leitet der Ab- 
stecher das Eisen vom Ofen durch eine Itinne, die von ilim 
zum Schutze gegen das Yerbi'eunen mit lehmigem Sand aus- 
geschmiert worden ist, in die Form oder erst in Transport- 
gefäl'se. 

Auch veraieht er das Ablassen der Schlacke in ent- 
sprechende Kinnen und wirkt mit bei dem Entleeren und 
Reinigen des Ofens- nach beendigter Schmelzung. 

Für das Instandsetzen des Ofens haben grölsere Giefsereien, 
besonders die sogenannten Qualitätsgiefsereien, eigens einige 

d) Maurer angestellt, die vor jeder Inbetriebnahme den 
Ofen sorgfältig wieder ausschmieren, ihn mit feuerfesten Steinen 
belegen und dann vorsichtig austrocknen. 

Weiter kommt hier in Betracht die 

e) Bedienungsmannschaft für die Bedienung einer An- 
zahl Bewegungsvorrichtungen: Aufzüge, Krane u. dergl. — 
Sie unterstützt damit den Transport der Giefspfanuen und 
J^lodelle, den Sandtransport und die Überführung der Kästen 
nach den Trockenkammern. Ferner erleichtert sie auf diese 
Weise die Aufstellung der Formen für den Gui's und das 
Herausnehmen der Gufsstücke aus der Form, sowie deren 
Ablieferung nach der Putzerei. Da sie nicht immer voll be- 
schäftigt ist, bildet sie meist keine selbständige Arbeiter- 
kategorie, sondern rekrutiert sich nach Bedarf aus der Platz- 
arbeiterkolonne. 

Schliefslich erfordert die Bedienung der ^[aschinen, die 
allerdings in den meisten Fällen zugleich der angeschlossenen 
Maschinenfabrik resp. Werkstatt die erforderliche Kraft liefern, 
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die AiiHtelluiiK von MaHcliiiiiMten und Ileixern, die bei reinen 
Oi(*rHci'otbt*tri«befi KleiclifallH %ur IlilfHmannftclmft zählen. 

Die Bezahlung; aller dieser Hilfsarbeiter, viie sie unter 
h., c, d. und e g^escliildert wui*deu, geschieht vorzoicsweise im 
Tagelohn, wobei Überstunden an einigen Stellen mit einem 
erhüht(*n Satz )>ro Stunde, überwiegend aber zu den gleichen 
Stundens;\t/(Mi honoriert werden. In einer grofseren Gierserei 
des Suarbozirks basiert das Eiukonnneu dieser Leute auf einem 
festen Schichtlohne von durchschnittlich etwa 3 Mk, bei 
ei um* Cliar^^onleistung. Gewöhnlich werden xwei, nninchnml 
auch droi ('liiirgen ausM:i'l'üliH« wodurch ihu* Ijohn um TOPig. 
r4»s|>. 2 Mk. steigt, Hodals also hol dieser MelinirMt ein Ver- 
dienst von .'iJO Mk. be/.w. f» Mk. heniuskonnnen wArde. Die 
Arheils/.eit ist dann aber auch liUigin*. 

Hei einem iumumi gi*öiseren Werke (h^HHelhen HexirkeHi dim 
vorwii*uen4l Martinöfen in Betrieb hat, beruht die Lohn- 
ber(M*hiMing auf iiruppenakkonl unter ZuHichcrnng einen 
Mindest lolines, nn«! xwar deshalb, weil durch Konjunktur und 
Art dor bestellten Waren, sowie durch die N(*uheit des Werken 
eine {gewisse UnregelmiUsigkeit im Gange desselben bedingt 
ist. Boi blolscni Gruppenakkordi wie nnin es gern getan 
hiVt.te, wiWiUs das Kinkonnnon hier überaus stark schwanken, 
und an nuinchcn Tukou wohl kaum dm* Nornuilsatx erxlelt 
werden. 

Nun tolgcn: 

f) Die Former. Hie haben, wie gesagt, die Hauptarbeit 
/.u verri(*Jiten. «le nach der Art und Weise flei*selben haben 
\yir bci'eits die Sand-, Masse- uml Lehmfttrmer untei*schietlen. 

Das KornuMi wird entwnler in der Sohle der Giershütte 
vorgenomnuui oder in Kirsten. Bei der Erzeugung einfacher 
Gegenstände wird (nach TiUcger) der Boden aufgelockert, mit 
Formsand in erlonlerlicher Höhe besiebt, und dessen Ober- 
tliU*he mit Kichtt^chmn* und Wasserwage wagerecht gelegt. 
Hierauf wird dus Modi'll aufgelegt, mit dem llannner wage- 
reclil eingeklopft, unti der Samt ndt Hilfe von eisernen 
Stumpfen fest an die Modcllkanton horangestampft. Kinlges 
Geschick erfordert alsdann (las Ausheben 4lcs Modells, 4la bei 
der geringsten Ungeschicklichkeit Beschädigungen eintreten, 
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die zu zeitraiibendeu und uiaiiclunal kostspieligen Aus- 
besserungsarbeiten führen. 

Kompliziertere Stricke können nicht einfach durch Ab- 
drücken des Modells auf dem Sandhoden der Giel'shalle ge- 
formt werden. Sie müssen in sogenannten Formkästen eiu- 
^eformt werden, wo<lurch das Formen an anderer Stelle vor- 
fi:enommen werden kann. Gewöhnlich legt der Former die 
eine Modellhälfte auf ein Mpdollbrett, stürzt den Kahmen 
«lariiber und stampft ilin mit Sand voll. Nun kehrt er den 
Kasten mit dem Fornibrett um, legt die andere Modellhälfte 
auf die bereits eiugeformte und stüli»t einen zweiten lialimen 
darüber, der genau auf den unteren pafst, und auch voll Sand 
gestampft wird, sodafs das Modell nun von allen Seiten mit 
Formmaterial umgeben ist. Vorher ist aber noch im Material 
ein Eingufstrichter ausgespart worden. 

Wenn nun der Oberkasten vorsichtig abgehoben wird, 
kann man das Modell hemusnehmen, und es bleibt für den 
Former nur noch übrig, ehe er die beiden Hälften zur vollen 
Gufsform wieder vereinigt, die Form mit Spatel und Löffel 
auszubessern, zu glätten, mit Kohlenstaub einzupudern, eventl. 
einzelne Teile mit Drahtstiften zu befestigen und schlielslich 
den Kern in den Unterkasten einzulegen. Oft sind die Modelle 
in dem Unterkasten mehrteilig und werden daher in gröfseren 
Formkasten mit Zwischenwänden eingeformt, die bei be- 
deutendem Gewicht durch den Kran aufgehoben und gedreht 
werden. 

Für den Stahlgufs ist ein feuerbeständigerer Stoff nötig, 
den man in einem Gemisch von Graphit und Thon gefunden 
hat und Masse nennt. Die Arbeiten sind sonst genau die- 
selben wie bei der Sandformerei. Nur müssen die Fonnen 
noch nach Entfernung des Modells in eine Trockenkammer 
auf 12— 24 Standen gebracht werden. Sodann wird die Form 
nochmals geschwärzt und geglättet und hierauf wieder in die 
Trockenkammer gebracht, bis endlich beide Kastenhälften zu- 
sammengesetzt und fest miteinander verklammert werden 
können. 

Wo man in der Sand- und Masseformerei die teuren 
Modelle ersparen kann, werden sie durch Schablonen ei*setzt, 
die nun nicht, wi6 das Modell, mit dem Formmaterial um- 
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Mttitiipft WHnlon, Hondorn in doi* Weifio xtir Anw«iuhttifl^ 
koiniiiiMi, (lufM (Um* Foriiior »siiiiActiHt Am FoniistofT aiiftrAfft 
und dünn ndt Hitfo d(<i* drtdilmrMti SclMibtonü duM flWeiflAMNiKo 
Miitorial lioninHHidiniddDt, bin di^r Iloldmum die dem (litlW- 
siWvk («ntspriK'lMMuto (iontalt hat. Je vorwickelter die GeHtnlt 
iWn i\\i\HHii'\vVi*H wunlcui Hüll, doHtü konitdixiertor winl nntnr- 
li(*li dt'i* Yor^un^ dem Formens mdn. 

Schllorslicli Idinbt nocli die Tii*limft)i*inei*ei xu betrachten, 
dio schwiiM'JK'ste allor Fnnnarbeiten. Zur IIei*AtellunM: der 
Fnrni wird kidn Modell, ullenfallH aber ein oder nudirero 
llol/scbiiblonon (ModoUanHlitxo) biMiutxt. t>(*r Fnrnier verdUirt 
dünn mit. ilin«r Hilfe in der WtdHe, d«iirt er xuntUdint mit 
Iiehnistoint^n eituMi Kern aulnniuert, welcher der für die Form 
erforderlichen Höhlung entHprechen mitik Um dienen Kcni 
Ic^t IM* alsdaini cim» dicke IjchniHchicIit, tue nüttelM SchabloniMi 
abgedreht wird und sogleich ndt dem Kern in die Trocken- 
kammer wiind(u*t. Nach erfolgter AuHtrocknung wird eino 
/W(Mti< LchniHchicht aufgeiraKcn und wiederum getrocknet« 
worauf ein dicker Mantel hei'umgclcgt und durch eingedrückte» 
eistMiie Sti'ibe versteift wird. Nachdem aucli letzterer gi^« 
trocknet ist, wird der Mantel aut*gesiVgt, sodafn er nach beiden 
Selten hin entfernt werden kann. Nun schlügt der Fornau* 
die lol^ellde Schicht vorsichtig ab, schwüret uml poliert diu 
freigelegte Obertläche, ebenso die Innentlüchen der beitleii 
Mantelhillfteiu set/t sie nociunals der Jlitxu aus und gctxt 
schlielslich ilie Form zusannnea, indem er also die Mantel- 
hülfteii um den Kern herumstellt und die eingedrückten 
eiseriHMi Stube mit hriiht fest inlteinanrter verbindet. Sodann 
wird die »iin/e Korm durch den Kran um) ndt Un(erstüt/.unM: 
der llilfsarbeHer in die Nühe des (Mens gebracht, nochmalM 
ndt htiirken eisernen Keifen umgeben und eventuell in einer 
Dammgrube abgesteift. Das nachher Kcgosseno Gufsstück 
wird durch Zerschlagen freigelegt, nachdem es genügend Ab- 
kiihlung erführen hat. 

hies sind Im wesentlichen die !lau|darbeitsmethoden in 
den Formereien, die hier und da durch Fornnnaschlnen modl- 
tl/iert werden. Zur lleH(*hteunigung des Verfahrens werden 
überdies noch S4*lir hüulig die Kerne separat angetertigt, 
weleln» ja in die ferti|;e Form einfach eingesetzt werden und 
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im hergestellten GuTsstück Aus$p<irrungen oder Höhlungen 
hervorrufen sollen. Davon au anderer Stelle. 

Die Bezahlung der Former nun geschieht fast durchweg 
im Einzel- und Gruppenakkord, und zwar pro 100 kg oder 
Stück. Dahei verfahrt man meist so, dafs die leichte resp. 
einfache Ausführung bei schwerem Gewicht pro 100 kg, da- 
gegen die komplizierte Arbeit bei entsprechend geringem Ge- 
wicht pro Stück honoriert wird. 

Ist das zu formende Stück besonders umfangreich, dann 
wird die Arbeit an eine Gruppe von 2—3 Mann übertragen, 
bei welcher oft blol's der erste Mann gelernter Former ist, 
während die anderen nur Hilfsarbeiter oder Lelirlinge sind, 
die mit geringerer Quote an der Arbeit beteiligt werden, ja 
manchmal auch nur im Stundenlohn arbeiten, der vom Former 
bezahlt wird. Der Stundenlohn ist dann der übliche, wie er 
von der Firma an die sonstigen Leute zur Auszahlung gelangt. 

Wird der Akkordsatz auch vielfach vorher vereinbart, so 
existieren nichtsdestoweniger eine Anzahl Giel'sereien, in denen 
der Akkordsatz einseitig vom Meister — für gewölmlieh 
einem früheren langjährigen Former — festgestellt wird. In 
einer solchen Giefserei wurde dieses Verfiihreu mit der 
Schwierigkeit motiviert, mit dem Foimer über einen Akkord- 
satz einig zu werden. Sollten die Leute ohne ihr Verschulden 
zu wenig verdienen, dann wird, wie man mir sagte, oliue 
weiteres zugelegt. Dort herrscht zumeist der Gruppenakkord, 
wobei die Former nach ihrer Qualität in eine der vier Lohu- 
stufen eingestellt werden, die eigens für diesen Zweck ge- 
schaffen wurden. Nach Erledigung der gemeinsamen Arbeit 
erhalten dann die betreifendeu Former die Summe in ent- 
sprechender Weise zugeteilt. Der Arbeiterwechsel ist in 
dieser Giefserei sehr stark, was auch eine benachbarte Kon- 
kurrenz bestätigte und von ihr mir gegenüber mit der ein- 
seitigen Akkordfeststellung begründet wurde*). 

•) Auch die Arbeiter selbst machen für den starken Arbeiter- 
wechsel ein solches System Terantwortlich. So heifst es z. B. in den: 
Buche über die Lohn- und Arbeitsverhältnisse der Former und Giefserei- 
hilfsarbeiter (Stuttgart 1901): 

^Die SchM'ierigkeit, den Akkonl vorher lu berechnen, bi<'tet Aninfs 
u dem Mifsbrauch, den man selbst in den gröft^ten Fabriken trifft. 
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Zu Difl'ereiizeii ;&wi8chen Arbeitgeber und Arbeiter gibt 
bei (lein voriiurrHchejidHii AkkordsyHtem vielfach der Aussc^hufo- 
giil's Veranlassung, der den Verdienst durch entsprechende 
Abzüge oder Nichtbezahlung der gesamten Arbeit erheblich 
schmälern kann. Eine grolse modern geleitete und organi- 
sierte Fabrik hat daher mit ihrer Arbeiterschaft vereinbart, 
dals solche AusschulsstQcke vor ihrer etwaigen Beseitigung 
dem betreuenden Former zur Prüfung gezeigt werden müssen. 
Geschieht dies nicht, so mufs die Arbeit dem Former unter 
allen Umständen bezahlt werden. Nicht immer ist ja der 
Aussehulsgurs durch den Former allein vei*schuldet. Dafür 
ist bezeichnend, dafs Cuach dem unten zitierten Buche über 
die Lohn- und Arbeitsverhältnisse der Former Deutschlands) 
Klagen über Abzug von Ausschul'sgufs bei Zeitlohn nicht be- 
kannt geworden sind. 

g) Die Kernmacher. Sie bilden eine besondere Ab- 
teilung der Formerei, die sogenannte Kernmacherei. Der 
Kern wird dort in eigens für diei^en Zweck hergestellten 
Küsten durch Einstampfen von Lehm oder Masse gefei*tigt, 
und zwar werden zur besseren Haltbarkeit vielfach Draht- 
stücke oder Eisenstäbe eingelegt. 

Alsdann werden die Kerne in der Trockenkammer ge- 
trocknet und darauf mit Kienruls geschwärzt und geglättet, 
worauf sie der Former in die fertige Form einsetzt. 

Oft winl der Akkorclpreis vorher ^ar nicht mitgeteilt, — erst oacli 
Fcrti«;.stelluiip; gesclüelit das. Der betreffende Meister legt eben den 
Ta<>;<*lo1in zu Gründe und zuhlt dem Former einige Mark mehr als er im 
Zeitlohn«! verdient. Damit wird aber dem Former seine persönliehe Ge- 
sciiickliclikeit und der Fleifs nicht mit entlohnt. Dort, wo ein solches 
System der Akkordberechnung angewendet wird, mufs mit der Zeit 
:iach das Interesse der Former an der Ausführung der Arbeit erlahmen. 
Der Former sieht, dafs er doch nicht mehr als seinen Tage- 
lolni erhält und wird demzufolge nicht so intensiv arbeiten, 
wie er es wohl tun würde, wenn ihm ein Mebrverdienst in 
Aussiclit stände, und dieser durch Verträge gegen Willkür* 
liehe Herabsetzung gesichert wäre. Der Akkordlohn Ter* 
wandelt sich hier in versteckte Zeitlohnarbeit. 

lilin solches Zwitterding schafft Unzufriedenheit unter den Arbeitern 
und zieht auf^erdem einen starken Wechsel im Arbeiterpersonnl 
nach sich. Alles Tnistände, die für einen geregelten ordnungsmäfsigen 
lletrieb höchst nachteilig sind.*" 
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Die BezaliluDg der Leute geschieht vielfach mit den be* 
treffeudeu Formeru gemeinsam im Gru|)])euakkord und dann 
auch in der Weisse, dai's Massenartikel im Einzelakkord vergeben 
werden, die anderen dagegen im Zeitlohn. Dadurch, dal's der 
Former die Kerne immer rechtzeitig zur Hand haben nuils, 
wird gleichzeitig ein gewisser Druck auf die Tätigkeit des 
Kernmachers ausgeübt, der ihn trotz des Zeitlohnes zu fleifsiger 
Arbeit nötigt. Der vorgenannte gemeinsame Akkord mit dem 
Fonner soll vor allem verhindern, dal's bei Ausschulsgufs der 
eine dem andern die Schuld in die Schuhe schiebt. Beide 
müssen dann gemeinsam auf sorgfältiges Arbeiten halten und 
gemeinsam et>yaige Verluste tragen. 

Ist das Giefsen unter Führung des Meistei's oder seines 
Stt;ll Vertreters mittels besonderer Trans|K>rtgefftrse oder durch 
einfaches Laufenlassen durch eine Kinne erfolgt, wobei ge- 
wöhnlich die Fonner — event mit Hilfe von Giefscreihilfs- 
arbeiteni — selbst abgiefsen, dann werden die Guisstücke 
nach geschehener Abkühlung aus der zerschlagenen Form in 
die Putzerei geschafft 

h) Die Patzer daselbst haben mit Meifsel. Feile und 
Bürsten den Angufs, die Gufsnähte, das noch anhaftende 
Formmaterial zu beseitigen — zum Teil mit maschineller 
Hilfe. Hierauf werden die Gufsstücke noch gewogen, und 
sie sind nun fertig zur weiteren Bearbeitung in den Werk- 
stätten. 

Die Bezahlung der Putzer geschieht bei grofser Ver- 
schiedenheit der Gufsstücke und zwecks sorgfältigerer Aus- 
führung noch stark durch Tagelohn. Aber bei gleichmäfsigeu 
Stücken, die noch dazu in grofser Anzahl vorbanden sind, 
hat der Akkord (meist pro 7okg) Platz gegriffen, der immer 
mehr zunimmt. Selbst der Gruppenakkord tritt bei besonders 
umfangreichen Stücken in Kraft. 

i) Eine besondere Arbeitsmethode mui's schlielslich 
noch erwähnt werden, wie sie bei der Darstellung schmied- 
baren Gufseisens (Tempergurs), eines stahlähnlichen Produktes, 
üblich ist Nachdem in der bisherigen Weise (aber durch 
Schmelzen besonders geeigneter Materialien) die gewünschten 
Gulsstäcke, wie Radsätze^ Büchsen u. dergl. erzielt worden 
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sind, werden sie nach dem Putzen — ge^vöhnlich gleich durch 
die Putzer und Hilfsarbeiter selbst — auf 24 Stunden in den 
Teinpergluhofen gebi*ncht. Darauf (Ibernehmen die sogen. 
Teniperer die Guisstücke, die sie sorgfältig in gemauerte 
liäuine packen (Temperöfen) und mehrere Tage hindurch er- 
hitzen« wozu der Ofen sachgemäfs vorbereitet werden nmfs. 
Das bedingt ^rofse Übung und Kennerschaft. 

Nach Beendigung des Verfahrens werden die geglühten 
Gegenstände mit Hammer und Feile gei^ruft, ob sie weich 
und dehnbar genug sind. Zu hart befundene Stücke werden 
zurückgelegt und abermals getempert, \vährend die brauch- 
baren von der anhaftenden Masse gereinigt werden. Bezahlt 
wenhMi diese Leut(* in dem mir bekannten Falle mit tiO Mk. 
pro Mann und Ofen abgenommenen Materials. Zwei Mann 
bedienen dort zwei Öfen gemeinsam, die für gewöhnlich vier- 
mal im Monat in Betrieb sind, und zwar immer ein Ofen 
nach dem andern. 

k) Der Meister endlich in der Gielsem hat Monats- 
gehalt plus Prodnktionsprämie, wozu noch an vielen Stellen 
eine Materialersparnispramie tritt, sowie in einem besonderen 
Falle eine weitere Prämie für Ersparnisse au Uilfsarbeiter- 
lolinen, was dort nur durch gute Organisation und Dispo- 
sitionen erzielt werden soll. 

Eine gewisse Ähnlirhkeit im Produktionsgang zwischen 
(aelsereibetrieb und Hochofenbetrieb ist unverkennbar. 

Doch überwiegen hier infolge erhöhter Anforderungen au 
die Form und die Auhfüluung des Gul'sstückes selbst die 
Fornierarbeiten. 

Sie rufen die höchsten Tiohnausgaben hervor undSverden 
daher, wo es nur immer möglich ist, im Akkord ausgeführt. 
Dadurch aber, dafs diese Arbeit nicht nur eine Quaiitit&ts-, 
sondern auch eine Quulitätsarbeit ist, ergeben sich grofse 
Schwierigkeiten in Hinsicht auf die Lohnbemessung und die 
vorherige Akkordfestsetzung, die vielfach zu Difterenzen führt 

Im übrigen wird, wie wir ^[esehen haben, die "gleich- 
bleibende kourante Arbeit im Akkord (z, B. die der Kern- 
macher und Puty.er) und die wechselvolle schwer mefsbai^e 
Arbeit der sonstigen Hilfsarbeiter im Tagelohn ausgeführt. 
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Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweiligre Entlöhtiungrsart 
im Produktionsprozeß der 

e) Übrigren Fabrikbetriebe. 

Von allen Z\Yeip:eii der Halbzeug- und Fertigfubrikate 
Nveiterverarbeitenden Industrie ist der Maschinenbau mit der 
Eisen- und Stalilgrofsindustrie am nächsten und unmittel- 
barsten verbunden: er ist — durch seinen überwiegend 
eisernen Baustoft' — sowohl der gröfste Konsument als auch 
der bedeutendste Lieferant jenes Grolsgewerbes, das stets einen 
gewaltigen Bedarf an grofsen und schweifen Maschinen hat. 

Wir wissen bereits, dals trotzdem unser Bezirk in dieser 
Richtung nur eine verhältuismäfsig geringe Entwickehing auf- 
weisti die die Saarbrücker Handelskammer hauptsächlich 
der Preispolitik der staatlichen Saargruben zur Last legt, 
Sachkenner aber auch dem Mangel an geschulten und 
geeigneten Arbeitskräften zuschreiben. Die weitere Kafli- 
uierung des Rohproduktes und der feinere Gewerbelleirs linden 
schlielslich auch daran ihre Grenzen. Eine Bestätigung dafür 
in gewissem Umfange scheint ja in dem Umstände zu liegen, 
dals die einzige dort vertretene ^laschinenfabrik groi'sen 
Mafsstabes für die feineren Ausführungen zum grolsen Teil 
mit Leuten aus Rheinland -Westfalen arbeitet und sich ihren 
Ersatz und Nachwuchs durch Halten vun Lehrlingen selbst 
heranbilden mut's. 

Dann aber auch war und ist z. T. noch für die Ein- 
führung eines neuen Industriezweiges insofern kein günstiger 
Boden vorhanden^ als Bergbau und Grofsindustrie Stadt und 
Land so wie so schon auf das lebhafteste besrhäftigten und 
alle Ivräfte au sich zogen. Das hat sich ja nun im Saar- 
bezirk ein wenig geändert. Unausgesetzt vollzieht sich dort, 
wie schon an anderer Stelle hervorgehoben wurde, der Über- 
gang in das Gebiet der Weiterverarbeitung und dürfte damit 
seine erzieherische Wirkung auf die Arbeitermassen nicht 
verfehlen. 

Was uns heute an solchen Fabriken gröfseren Un)f<inge$ 
•daselbst begegnet, soll im Nachfolgenden kurz skizziert 
werden: 
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a) Die Maschineutabrikation. 

Die hier in Frage kommende Finnu f^eniefst sowohl in 
bezug auf ihre Fabrikate wie auch hinsichtlich ihrer Fabrik- 
eiuri(*lituii$i;eii einen groi'Hen Uuf. Sie betreibt die Spezial- 
fabrikation von Berg- und Uüttenwerk^maschinen and hat 
ihre hellen und geräumigen Werkstätten mit den besten 
Hilf^^mitteln ausgerüstet Ihre Dispositionen sind so getroffen, 
dafs die Maschineneleniente zu ihrer Bearbeitung aus den 
rohen Teilen bis zur Fertigstellung die Werkstätten in fortr- 
laufender Reihe mit möglichst geringem Trausporte passieren, 
um endlich zur Montagehalle zu gelangen, woselbst sie zu 
fertigen ^laschinen zusammengestellt werden. 

Beginnen wir niit der Giefserei und Schmiede, die der 
Maschinenfabrik augegliedert sind und ihr die Rohstücke 
liefern. Da wir den Arbeitsgang der Giefserei bereits kennen, 
so können wir uns kurz fassen und einfach sagen, dafs die 
Former und Gulsputzer im Akkord arbeiten, während die 
Giefsereihiltsarbeitor per Stunde bezahlt werden aus den be- 
reits angeführten Gründen. Die allbekannten Schmiedeaibeiteu 
jedoeh werden vorwiegend im Stücklohn honoriert (s. II. Ab- 
schnitt: Maschinenbau). 

Dreher, Jlobh'r und Bohrer, die alsdann die weitere Bear- 
beitung drs Uohstückes vornehmen, stehen gleichfalls im 
Stücklohn, während die Hilfsarbeiter: Transporteure, Kran- 
fuhrer, l'latzai'beiter, l\icker und die Tiehrlinge u. a. im 
StnndiMilolin tätig sind. Die Arbeiten ferner in den Schlosser- 
werkstätten und in der ^iontagehalte werden im Akkord aus- 
geführt, wobfi es »ich also um die feinere Ausarbeitung der 
Halb- und Kertigfabrikate und um deren endgültige Zu- 
sammensetzung zu Maschinen handelt. Aufserhalb erhalten 
die Monteure Tagelohn. 

In der Reparaturwerkstatt und Werkzeugmachei'ei 
wiederum, die zur Lieferung des eignen Bedarfes angelegt 
sind, ist der Stundenlohn üblich, weil Qualitätsfragen hier 
eine XU grolse Uolle spielen, und die Beschäftigung selbst eine 
zu nnglciclie ist. Der Meister sclillefsticli erhält MonatH- 
gehuU und WeilinachtsgratiÜkatituien, und der sogenannte An- 
reii'ser, ein Schlosser mit tüchtiger theoretischer und prak- 
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tischer Bildung in den technischen Wissenschaften (er liat die 
Zeichnungen auf die Werkstücke zu überti*agen), bezieht einen 

relativ hohen Stundenlohn. 

• 

Indem wir hinsichtlich der Tätigkeit der Arbeiter in den 
einzelnen Werkst&tten auf die bezüglichen Ausführungen im 
2. Teile dieser Arbeit verweisen, bemerken wir noch zu den 
angeführten Lohnmethoden, dafs der Zeitlohn in dieser Ma- 
schinenfabrik die folgende Entwickelung nimmt: Zunächst 
erhalten die Leute, soweit sie etwa als Lehrlinge beginnen, 

im 1. Jahre 6 Pfennige pro Stunde 

. 2. • 8 . 

- 3. - 10 - 

. 4. - 15 - - - 

Geselle geworden nach Ablegung eines Gesellenstücke?*, 
wird ihnen zwar auch ein Stundenlohn vorgemerkt, aber meist 
nur als Basis für die (Gruppen-) Akkordberechnung. Auch 
für von aufserhalb zugezogene Gesellen gelten solche Sätze, 
nämlich steigend von 22 auf 25, 30, 35 bis 45 Pfennige |>ro 
Stande, während die ungelernten Arbeiter und z. T. die Hilfs- 
arbeiter auf 25 — 30 Pfennige pro Stunde verbleiben und vor- 
wiegend nur im Zeitlohn tätig sind. Jene Gesellen aber ar- 
beiten, wie gesagt, hauptsächlich im Akkord, wodurch ihr 
Einkommen nach den mir gewordenen Mitteilungen oft der- 
artig gesteigert wird, dafs es, auf die Stunde reduziert, 
nmnchmal 50—80 Pfennige pro Stunde ergibt, zeitweise auch 
1 Mk. Wenn die Gesellen mit ihrer Arbeit bis zum Lohn- 
tage nicht fertig werden, dann erhalten sie vorläufig nur den 
äblichen Stundenlohn. 

Die Akkordlöhnung wird also zumeist bei gelernren 
Leuten in Anwendung gebracht, und zwar als Einzel- und 
Gruppenakkord. Das richtet sich hauptsächlich nach dem 
Umfang des Werkstückes. Die Grölse der Gruppen selbst 
schwankt dann auch nach der Eile der zu liefernden Arbeit. 
Oft steht ein Vorarbeiter an der Spitze einer solchen Gruppe, 
dessen Einheitssatz eben nur ein gröfserer ist. Manchmal, 
besonders bei den Formern, übernimmt eine Gruppe (drei 
bis zehn Manu) mit gleichen Lohnsätzen die Arbeit im Akkord. 
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Die Akkordverteiluug regelt der betreffende Meister mit 
dem Arbeiter, bei Nichteinigwerden der Betriebsleiter mit dem 
Arbeiter, 

Ein Zusclilag zum Akkord* u*nd Zeitlohn in Form einer 
Prämie ist bei dieser Firma im allgemeinen nicht üblich. 
Blofs der Betriebsführer iu der Giefserei erhält eine kleine 
Prämie für die Tonne guten Gusses. Das ist sowohl eine 
Pro<li]ktion9- wie auch eine Qualitätsprämie, denn nur der 
abgenommene GuIs wird in dieser Weise bewertet. 

Falls im übrigen einmal eine Arbeit besondere Eile liat, 
<1. h., wenn z. B. ein Kunde eine Maschine schon in 4 Monaten 
haben will, obwohl sie vertragsmäl'sig ei*st in 6 Monaten, 
lieferbar ist, dann wird ihm anheinigestellt, die beteiligten 
Arbeiter der Fabrik durch Zahlung einer Prämie zur be- 
schleunigten Arbeit anzufeuern. Das hat jüngst ein grofses 
Hüttenwerk getan, indem es 3000 Mk. zur Verteilung an die 
Arbeiter seines Lieferanten in einem solchen Falle be- 
willigte. 

Hervorzuheben in diesem Bezirke sind ferner noch einzelne 
Zweige der 

b) Kleineisenindustrie, 
wie die Fabrikation von Drahtseilen und Geweben, die 
Schraubenfabrikation und die Fabrikation gelochter Bleche, 
sowie von Blechgebilden. Endlich sind noch zu nennen die 
Werkstätten für Eisenkonstruktionen und Blecharbeiten. — 
Was zunächst 

1. die Fabrikation von Drahtseilen und Ge- 
weben an«>*eht, so ist zu bemerken, dafs der Di*aht vor allem 
iu grofsen Trommeln mit Sand usw. gescheuert, sodann mit 
verdüimter Säure gebeizt und in mit Kalkmilch gefällten 
Trr»gen gekalkt wird. Darauf legt man den Draht in ge- 
schmolzenes Zink bezw. leitet ihn mit passender Geschwindig- 
keit durch ein solches Bad und läfst ihn an der Austritts- 
Seite durch ein Zieheisen gehen. Diese Arbeiten beanspruchen 
blol's ein paar Mann, sind schwer berechenbar, werden unter 
direkter Aufsicht des Meisters vorgenonunen und daher im 
Tagelohn honoriert. 
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Am Zicheisen wird nun das so vorbereitete Dralitbüiidel 
auf eine Welle des Zielitisehes aufgesrlioben, das eine Ende 
desselben mit der Feile ani^espitzt, worauf das gewaltsame 
Hindurchziehen des Drahtes durch eine Reihe, stufenweise an 
Gröfse abnehmender Löcher in einer unveriückl^ar befestif;ten 
Platte (dem Zieheisen) erfolgt. Die Arbeit wird im Ein/el- 
akkord ausgeführt und nach Gewicht bezahlt. Die einzelnen 
Akkordsätze Hellten sicli nach der Drahtstärke. Einen grofsen 
Kaum in der Fabrikation nimmt nun die liei*stellung der Draht* 
seile ein, die aus mehreren selbst wieder zusammengedrehten 
Drähten bestehen. Man wickelt zu diesem Zwecke die Drähte 
gröfsenteils auf mehreren Trommeln auf, von welchen sie 
gleichzeitig und gleichmäfsig wieder abgewickelt und so zu 
einem Draht zusammengewickelt werden. Handelt es sich 
am die Herstellung gangbarer Dimensionen bei grofsen 
Quantitäten, dann erhalten die mit dieser Arbeit beschäftigten 
Leute (etwa 2 bis 3 Mann) Akkordlölinung. Sie bekommen 
einen nach der Stärke des Seiles variierenden Kilosatz zu- 
gesichert und partizipieren daim zu gleichen Teilen an dem 
Gesamtergebnis. Qualitätsware, also Förderseile für Gruben, 
und auch kleinere Posten w*erden im Zeitlohn angefertigt, 
Avenn eben der Herstellung gröfsere Sorgfalt und Aufn)erk- 
samkeit gewidmet werden soll und bei kleineren Produkten 
ein zu grofser Wechsel «1er Maschinen erforderlich wird. — 
Das Veiüechten schliefslich der Drähte auf kräftigen Web- 
maschinen zu Drahtgeweben wird im Einzelakkord vorge- 
nommen, dessen Einheitssatz sich nach dessen Maschenweite 
und Drahtstärke richtet. Mau stellt gewöhnlich den Satz pro 
Quadratmeter auf. 

Die Firma lernt ihre Leute selbst au und will das 
Akkordsystem mit der Vergröfserung des Betriebes mehr und 
mehr einführen. 

2. Bei der Schraubenfabrikation liegt der Schwer- 
punkt in der Verwendung der Maschine: Zerschneiden von 
Randstangen zu kleinen Stücken mittels Maschinenscheren, 
darauf Anwärmen der Stücke, Aufpressen des ßolzenkopfes, 
Mutternpresseu und Abdrücken des Grates durch Maschinen 
(Bolzen usw.-Pressen) und endlich Gewindeschneiden mit Hilfe 
von Gewindeschneidemaschinen! Alle die hier beschäftigten 

Botseimann, BntlOhniingMniethoden. S 
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Leute, welche sich auf die nnzelneu Maschinen vei*teilen und 
immer nur eine bestimmte Funktion auszuüben haben, stehen 
für gewöhnlich im Stucklohn. 

Eine gröfsere Fabrik mit &00 Arbeitern bat innerhalb 
jeder dieser Arbeiterkategorien den Gruppenakkord eingeführt 
und stuft den Anteil am Gesamtergebnis nach dem Alter wie 

folgt ab: 

Die .Leute im Alter von 14—16 Jahren erhalten den für 
die Anfertigung des betreffenden Artikels festgelegten ein- 
fachen Satz: 

die Leute im Alter von 10 — 18 Jahren aber 20 pCt, mehr 
. . - - . 18—20 - . 30 - . 

über 20 - - 40 - - , 

sodafs durchschnittlich folgende Tages- Netto*Yerdienste er- 
zielt werden: 

Von den Arbeitern im Alter von 14 — 16 Jahren Mk. 1,80 

16-18 . . 2,20 

- 18—20 - - 2,60 

über 20 - - 3,50—4,00 

Nur die Tagelöhner, Kesselheizer, Maschinisten n. dergl. 
erhalten reineii Zeitlolin, und zwar Mk. 2,60 bis Mk. 3,60 und 
auch Mk. 4,— \)vo Tag. 

Eine kleinere l'^tbiik mit 30 Arbeitern, deren Chef selbst 
mitarbeitet, läl'st die sämtlichen Arbeiten im Tagelohn aus- 
führen, weil die Dimensionen der Fabrikate stark wechseln, 
und der Inhaber überdies alles übersehen und kontrollieren 
kann. 

H. Die Fabrikation gelochter Bleche wird unter 
schweren Pressen kontinuierlich ausgeführt, wobei für jede 
besondere Lochuiigsart ein entsprechender Stempel eingesetzt 
werden niuCs. Die Herstellung verschiedener Hlechgebilde, 
wie vertiefter Gefäfse, geschieht gleichfalls unter Pressen und 
Stanzen. Alle die dabei beschäftigten Leute arbeiten ganz 
überwiegend im Stücklohn. Nur wird aut den Emaillierwerken 
das Knr.iillieren der Hlechgebilde (Auftragen des mit Wasser 
angemengten Kmaillierpulvers auf die zu emaillierende Fläche 
und Kinbrennen desselben im Fmaillierofen) mit Kücksicht 
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auf die Qualität und srhwierige ßereclif»iibarkeit im Stuuden- 
lobn ausgef'ulirt — Wa» schlierslich noch die 

4. Werkstatten für £i8enkoii8truktioneu und Bleclt- 
arbeiten anseht, so ist darüber folgendes zu sagen: 

Die Bemessung der Arbeit an grölseren Stücken (z. B. 
Kesseln) gesclnelit im Akkord und zwar in du* \Veis(% dals 
mit jedem einzelnen Arbeiter resp. jeder Arbeiterkat«»gorie; 
Dreher, Nieter, Hobler, Bieger, Bohrer, Monteur nn bestimmter 
Satz vereinbart wird. — Einige Arbeiten, lix i nd fertiir Jier- 
gestellt, z. B. Behälter, werden vielfach im Ganzen vergeben 
an eine Kolonne von 3 bis 15 Mann, welche ni(ht alle Hand- 
werker zu sein brauchen, auch sogenannte Helfer sind darunter. 
Die letzteren st(*hen oft nur im Tagelohn, zum i lindesten aber 
sind sie nur mit einem geringen Satz am Gesamtausbringen 
beteiligt. Eine dieser Fabriken, eine Waggon-Bauanstalt, hat 
erst in den letzten Jahren den Akkord allgemein durch- 
geführt und dadurch in Hinsicht auf die Arbeitsleistung 
bessere Resultate erzielt 

Eine andere Konstruktionswerkstatt in Luxemburg läfst 
wiederum die Arbeiten zu Hause im Tagelohn ausführen, die 
sie streng überwacht und kontrolliert dagegen übergibt sie 
die Montage aufserhalb im Akkord (pro Tonne), ein Ver- 
fahren, das vom sonstigen Gebrauch abweicht und in der 
Spezialfabrikation begründet ist. 

Die Meister stehen meist im Monatsgehalt und sind hier 
und da noch durch eine Tonuenprämie an der flotten Be- 
schäftigung der Fabrik interessiert. 



Soviel der Vollständigkeit halber über die übrigen Be- 
triebe der dortigen Eisenbranche. Auf die Einzelheiten wird im 
2. Abschnitt daher eingegangen werden^ wenu die gleich- 
artigen gröfseren Betriebe des Elsafs zur Besprechung kommen« 
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Drittes Kapitel. 

Handhabuntr und Wirkungrm der besproehmen EnUAhnunffS- 
methoden Im Elsenhattenbetrleb, 

ii) AllgemeinH Bemerkungen. 

Es genügt nun nicht, Ober ausreichende Produktions- 
niittel zu verfügen. Eine gesunde, alle Details durchdrincrende 
Organisation hat hinxuxutreton, um einen gedeihliehen Betrieb 
KU ermöglichen, und dun um ho mehr in einem Unlernehtnon, 
das 'lauHende von Leuten besehiVftigt, die alle raisammen für 
ein geuuMUsauu^s Ziel wirken und HehatYen sollen. Da wird 
denn nicht nur das ganze Werk und seine Ausrüstung dem 
i'al>rikatorischen Zweck entsprecliend angelegt sein, sondern 
audi die lehensvolle Arbeit eiiu^ solche planvolle Durch- 
führung erfahren müssen. Und das geschieht auf dem Wege 
einer streng speseialisierten Arbeitsteilung in bexug auf eine 
rentable Produktiiui und durch geeignete b^ibrik« und Arbeits- 
ordnungen in Hinsicht auf die Uegularitüt des Betriebes seihst. 
In unserer Branche nun dominiert bekanntlich derOruls- 
la*trieli, die Aktienf>esellschai't, und Je weiter dort das Il(di- 
material in das Kertigfabrikat innerhalb einer einzigen, 

lokul/usannnenhüngenden Unternehmung — überführt wird, 
desto uu^hr natürlich wird jeim strenge Arbeitsteilung IMatx 
greifen müssen, vi»n der (leneraldirektion mit ihren kauf- 
münnischen uml technischen lieitern angefat»gen bis xur 
letzten A rbeiterkategorie. 

Hinter ihnen erheben sich die urolsen Kiipitalmftchte, in 
f leren Dienst sie alle stehen. Aber daraus darf man nicht 
tolgern, dats sie geuuunsam ihre Interessen wahrneinnen wer- 
d(»n, nändich die Interessen der Arbeit gegenüber denjenigen 
d(*s Kapitals. Jene dem Kapitalisten gegenüber gleich inter- 
essierten Kreise beiluden sich eben als Direktor und Arbeiter 
leider sehr oft in einem scharfen (iegensatz. Wer aller diesen 
(tegensat/ not dem Unterschiede /«wischen geistiger un4l 
körperlicher Arbeit, motivieren wollte, würde nicht das 
Wissentliche trelVen. Wir sehen heute einen grofsen Stand 
durcinuis gi'istig Tütiger« die Techniker, sich xu Organi- 
sationen /usamtm*nschliel'sen, um ihre schlechte Lage xu 
bessern. 
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Jener Gegensatz beniht vielmehr darauf, dafs der Direktor 
zunächst einmal ein unver^leiciilicli hölieres Gehalt bezieht, 
alsdann aber auch — und das ist das Wesentliche — an der 
Höhe des Gewinnes interessiert ist, und zwar in doppelter 
Weise: Erstens durch Gewinnbeteiligung, und zweitens da- 
durch, dafs seine Stellung von den Erträgnissen des Geschäfts 
überhaupt in starkem Malse abhängig ist. Auch das arbeits- 
lose Einkommen will wachsen, geschweige denn nicht ge- 
schmäleii; werden, und wenn ein anderer mehr dafür Garantie 
bietet, (lann winkt ihm durch Vermittelung der Bank, des 
Aufsichtsrats, die Palme, und der alte kann gehen. So treibt 
ein Keil den andern, und in der Tat hat nicht der kleinste 
Teil der ^taisnahmen unserer Direktoren, die vielfach arg 
zwischen Baum und Borke stehen — hier Kapitalist einer- 
seits, und dort Arbeiter anderseits, — seinen Ursprung in 
diesem Druck von oben.*) 

*) Ich Labe aus dem Munde so mancher Direktoren hören können, 
dafd ihre Lage trotz aller Vorteile <ier Stellungen keine beneiden)^ werte 
ist. • So sagte nur der Direktor eines jungen bedeutenden Werke» in 
jener Gegend, der nun schon der dritte Leiter des Ktablisseuients in 
der kurzen Zeit sein«;8 Bestehens war, dafs er oft den Arbeiter beneide, 
dessen Mühen Schlag 6 Uhr ein Ende hätten, \^'ährend er auch nachts 
Ton Sorgen verfolgt würde, wie er bei der schlechten Konjunktur und 
trotz der grofsen Konkurrenz dem jungen Werke die Rentabilität er- 
halte. Geföllt es dem Arbeiter nicht, so schnüre er sein Bündel und 
fsinde als cinigermafsen gesclricktcr Mann schnell wieder Stellung. 

Recht charakteristisch ist nur für diese Verhältnisse ferner die 
Aufserung eines Mannes gewesen, der an der S])itze eines Werkes steht, 
dessf^n Aktien der Gegenstund wihlcr Spekulationen waren. Nachiicm 
er sich über das Vorgehen einzelner Aufsichtsräte, die ihre Stellung zu 
Kurstreibereien der ärgsten Art ausnützten, bitter beschwert hatte, 
wie« er darauf hin, wie er von dieser Seite zu Ersparnissen an 
lehnen usw. gedrängt würde. Da wirkte es dehn grotesk -- so fuhr er 
fort — wenn von dort gleichzeitig Propaganda gemacht wird für die 
materielle Hebung der Arbeiterklasse, für Streiks, Freih^indel u. dgl. ^ 
und dabei verwies er auf eine Abhandlung, deren Verfasser auch bei 
ihm Material gesammelt habe und zwar unter Empfehlung eines Auf- 
sichtsratsmitgliedes, eines nahen Verwandten des Autors. Nun halte 
dieser sich über die niedrige Lebenshaltung der hiesigen Arbeiter- 
schaft auf! «Wenn die Söhne jener Kapitalisten das tun, dann ge- 
schieht es nur, um der besitzlosen Klasse als grofse Gönner Honig um 
den Mund zu schmieren. Dabei scheuen sie aber jede persönliche Be* 
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Im nbi'iKt^fi int Jti iib(«r iiiiüIi clor Ditifktor« wl« i«ohoii nn 
uiHliMvr St<»lio goHAKt wurde, rloiii AufHicIitHrat aIk Verwalter 
iV(»iiMl(*r Gohl«a* für Mein Tun uiitl Lhhhoii verantwortlich und 
(ImImm* ifi Hi*liii»ui Vorlniltou diMi Arbcdtern KeK<^httber fitark 
ln«Ki»bihiil<l, 

<ii*iMiK:, dlM lt<*M:idunK di*M ArlMdtHVi«rblUtitlMN(«>i, d. Ii. dh* 
.!(t>Knlii'ruiit< der Arboit, vollvsbdit Hieb nun oinmal unter dienen 
(icKirhts|Minkten, und xwur in foJKt'nder Weine: 

Wi«« iibiM'iill, HO sind aurli Ider die Anlagen dea Werken 
durrli hohe Miiuorn für jimIimi Fremden ntreng abtfemddoMMOu. 
Nur i»in ^rnlHiw Tor dii»ni diMu Vorkidir, dMr vom Pförtner 
goiMHi kontrolliert wird, und dort Init hIcIi der ArladtHuebende 
'/,\\ nicIdiMi. 

Von liier wird er bei eventuellem ftedarf an Arbeitern anr 
Arboiteniniudinu« geHrliirkt, einer kiiuindhiniHrben Abteilung 
d('H Werkes, der liinHirlitliidi holinböhe, Arbeitszeit und 
Hon^^tiue Verluillidsse vom hetriebsleitt'r ein für »lleninl 
Direktiven ge^eiicn sind, liier werden aueh die V^akanxen 
aiiminelih't. — Aber nicht jeder Mnnn wird genommen! Mit 

i'itlinnr: mit iloiii aihcifinMloik \'elko. Und diuiii: Autn Ju nicht Ihr I?«*Z('pt 
in «Icti'h i'i^fuoii lntciVhN(*nA|iliHiv iiurtp»t'<du*t ^orde. Der betro(T»'n<it» 
l>irv)\tot' ki'itiuto iialti noiniMi ijuiTimN lu^koinaien.'* 

So Kti'lii'n Hioli ilio Hrlirua* ^ei;4»u<kb«}r, die uIm die el^outiioli 
Srhun'iMMlch Hand in lliimi (<«*lmn »ollton. 

Ki'in ^crinp*!'«*!' aU SfliUlYlo hatte (ll>ri)£enN Hclion vor Jahr und 
'Viv^ it<*i' /nNMnini«'M};;<*)i<W'lKl\4«it «<1«t l«*lt«'ntlon lnt(*lllKvnx und der uu^- 
inlir«*n<l4Mi lliindc** tIaM Wort ^iTiMJitt: 

Ml'lin«^ «Icr tranri^*«tcn WirknnpMi d«<N Kn|»itallHUHiii JHt die Sclufldun^,' 
der Iritcndcn lnt<«ili);4*n% umi di*r auMfülir«Miden Mllünde** in «lor Pro- 
«iuktioii. DU* (H*>rliiift.st'ülir4'r Hin«! J^oluMlicner' der KapitaÜMton \iV' 
\v4M'il('n; (lii* |ii'(i*ltiktiv« lnt4*lllKeny. Ini xugt4M(*li ablilin^l^n Dienerin d«*«» 
• l'rivntkapitaU und 7.u^lci4di Mitunt4*rdrü(*k4*Hn «ler aunfOlu'enden Arbeit, 
^-idu'4Mid hi4* von J4Mioni unaltliiuiKi^, dloNer al>ereine KOlirerin unter viel 
hrilierent l-linthifM nn4l viel i^rOrHerem (lenufH «Ioh Lehen» aeiu kOnnte. 
Die Spitzen «l.fr hiheiten4len IntellJKenx liiitten alu leiten4le VertruueuM 
niiiiincr d4\s arl)eit enden V'olkeH materiell keine Hcldininiere, nioraühoh 
eine wiO'tlii^tTi*, M»/ial 44ne 4Mlli>ri' un4l ^irksanicre Stellung. Die kupi- 
. tali^ti^4•hl• Or^aidMation alier »«'rreifttt aneh hier «He wuhro ArlNtokrutie, 
1ii*td. die l*'idirun«r{ 4|«*s arl)eiten4ien VolkoM 4lurch Meine IteHten auf un4l 
enty/h ht 4h'ii letzteren 4|ie Steiluni; den MerutVianiteH, ilen nuHf(llirend4*ii 
Arlnit4'rn dire natihiitJuMi llUiipier, Autoritäten, Fülirer nn4l Vertreter." 
(Itau und Leiten, Itand III, S4Mte 1h>.) 
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Rücksicht auf die Gefährlichkeit und Schwierigkoit der Arbeit, 
die bei seh wach licheu Naturen sehr bald und leicht zu Krank- 
heiten und Unfällen fuhrt, hat jedes Werk die gcsundhcitliclie 
Untersuchung des Arbeiters vor seinem Eintritt zur Bedingung 
gemacht (S. Anlage V). Daher wird er zunächst zum Arzt 
geschickt. — 

Ist der Arbeiter gesund und kräftig befunden worden, 
dann erfolgt seine Einstellung, indem er zunächst in der 
n Arbeiter- Annahme" in eine Liste eingetragen wird und 
darauf Fabrikordnung, Ki*ankenkassenstatuten und Kontroll- 
marke ausgehändigt erhält. Bevor sich alsdann der Arbeiter 
durch eigenhändige Uutei*8chrit1; in der genannten Liste mit 
der Fabrikordnung einverstanden erklärt, werden ihm im ali- 
geineinen zum Durchlesen dei*selben 24 Stunden Zeit gegeben. 
Er kann darauf nur die Unterschrift verweigern — d. li. also 
sich eine andere Arbeit suchen — oder geben und mufs somit 
die Arbeit zu den gestellten Bedingungen annehmen: Der 
Arbeiter hat bei Abschluls des Arbeitsvertrages sonst kein 
Wort mitzureden, noch viel weniger vermag er einen Einflul's 
auf das Arbeitsverhältnis auszuüben. Bei 5000 Arbeitern 
Heise sich das auch sehr schlecht für jeden Einzelnen durch- 
führen. 

Entsprechend der Natur unserer Unternehmung ist der 
Inhalt der Arbeitsordnungen recht umfangreich, auf den an 
dieser Stelle nicht näher eingegangen werden kann. Von 
ihreu Bestimmungen interessieren hier vor allem die auf die 
Arbeitszeit bezüglichen Anuaben, nach denen durchschnittlich 
10 — 11 Stunden täglich gearbeitet wird. 

Sodann ist hinsichtlich der Lohnzahlungen zu bemerken, 
dafs sie auf den grofsen Werken monatlich erfolgen unter Zu- 
billigung einer vorherigen Absrhlagszahlung (S. Anlage VI), 
und zwar wiid diese Auslohnung in der Weise gehandhabt, 
da& die einzelnen Arbeiterkategorien zu verschiedenen Zeiten 
ihr Geld erhalten. Damit glaubt man auch den haupt- 
sächlichsten Anlafs zum Vertrinken des Verdienstes aus dem 
Wege geräumt zu haben, denn die Möglichkeit zu den teuren, 
gemeinsamen Zechen an Lohntagen ist zum Teil genommen. 
In liiixeroburg mufs ja die Lohnzahlung alle 14 Tage vorge- 
nommen werden. 
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Was endlich die Küiidigunf^frist angeht, so Bind die 
Arboiter auf den Weikon ungemein mit einer Ht&gigen 
Kündii^ungsfriKt engagiert. 

Air diese Bestiunnungen liest nun der Arbeiter fQr ge- 
wöhnlich erst gar niclit, sondern unterachreibt einfach und 
begibt sieh mit seinen Papieren nociimals zum Portier des 
Werkes, von dem er auch in eine Liste eingetragen wird und 
seinen Kontrollnummernplatz angewiesen erhält 

Nun wird der Arbeiter derjenigen Arbeitergrnppe za- 
geteilt, für die er nach Anlage und Vorbeschäftigung geeignet 
erscheint. Der Arbeiter untei*steht dort einem Meister« der 
nach etwa 14 Tagen über die Qualifikation desselben berichtet 
und — falls ein bestimmter, besonderer Lohnsatz, noch nicht 
vereinbart worden ist — ein entsprechendes Einkommen fftr ihn 
in Vorschlag bringt (S. Anlage VI II), das vom Betriebs- 
leitef entweder verworfen, bestätigt oder modifiziert wird. 
Handelt es sich um ganz gewöhnliche Arbeiten, etwa Platz- 
arbeiten: Abladen, llofaufräunien usw., dann wird dem be- 
treffenden Arbeiter der Lohn gleich beim Engagement ge- 
nannt, in den er einfach einzutreten hat. 

Aber die Mehrzahl der Werksarbeiter bedarf doch einer 
j^ewissen Vorbihlung oder mufs einen geregelten Ausbildungs- 
gang durchmachen, dessen Dauer von ihrer Geschicklichkeit 
und von der Art des Betriebes abhängig ist 

Hat sich nun der Arbeiter in einen bestimmten Wirkungs- 
kreis einj^earbeitet, dann verbleibt er auch im allgemeinen 
darin. Für gewöhnlich ist er an dieser seiner Spezial- 
arbeitsstelle nochmals einer Kontrolle (s. Anlage VII), der so- 
genannten Schichtenkontrolle, unterworfen, die zum Teil durch 
Zeitregistrierapparate ausgeübt wird. 

Dies wären die äul'seren Mafsnahmen, um sich der Person 
des Arbeiters zu versichern, dessen Leistungen äu diesen' 
einzelnen Arbeitsstätten bereits besprochen wurden. 

Ihr Entgelt bedingt nach einer Berechniuig von Dr. Beomer 
eine nicht geringe Summe: y^Sosind zu 10000 1 Schienen, welche 
einen Wert von 1 Million Mark repräsentieren, 13000 t Roh- 
eisen erforderlich. Diese bedürfen zu ihrer Hei*stellung 
25000 t Eisensteine, GOOO t Kalksteine und 11 000 t Koks, 
wo/u wiederum 15000 t Steinkohlen erforderlich sind. 
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Die Förderunf^ von 15000 t Steinkohlen erfordert nii 
Arbeitslöhnen 75 000 Mk., die Verkokung 11000 Mk., das 
Brechen der Kalksteine 3900 Mk., die Förderung der Elsen- 
steine 106250 Mk., die llei^stellung des Roheisens 52 (KK) Mk., 
die Anfertigung der Schienen, 90000 Mk. — alles in allem 
338 150 Mk., das sind 33 pCt direkten Arbeitslohnes, die in 
den 10 000 t Schienen enthalten sind.** 

Im Durchschnitt beziiferu sich die ge^samten Lohnaus^aben 
auf den Eisenwerken allein auf 25—30 pCt. der gesamten Pro- 
duktionskosten. 

Wir haben bereits bei der Besprechung der jeweilig an- 
gewandten Lohnbemessun^smethoden gesehen, dafs sich diese 
Summen aus Zeitlohn und Akkordlohn zusammensetzen, welche 
beide hier und da durch eine Extrabezahlung — Prämie — 
ergänzt werden. 

Bezüglich der Zeit löhnung ist nun zunächst zu bemerken, 
dafs der allgemein übliche Gebrauch des Tagelohnes immer 
in letzter Linie auf Stundenlohn beruht, sodafs also der etwa 
mit 3 Mk. pro Tag angestellte Tagelöhner entsprechend weniger 
verdient, wenn er aus irgend einem Grunde blofs 7 Stunden 
arbeitet, statt der vertragsmärsig vereinbarten etwa 10 Stunden 
pro Tag. Für gewöhnlich ist es gang und gäbe, die un- 
gelernten und mit Ilandlangemrbeiten betrauten Leute einfach 
im Tagelohn anzustellen, dem gelernten und im Zeitlohn tätigen 
Arbeiter dagegen einen bestimmten Stundenlohn zuzusichern. 
Der Mehrwert des handwerksmäfsig vorgebildeten Mannes tritt 
auch hierbei schon zu Tage. 

Allerdings wird der Zeitlohn — wie dies ja aus unseren 
bisherigen Ausführungen hervorgeht — bei gelernten und so- 
genannten geübten Leuten nur sehr vereinzelt angewendet, 
während er ganz überwiegend bei ungelernten Arbeitern 
(Platzarbeitern, Handlangern, jungen Burschen) üblich ist. 
Eine scharfe Grenze lälst sich hier nicht ziehen — auch 
deshalb nicht, weil die einzelnen Arbeiterklassen nicht 
nach nberall gemeinsamen Gesichtspunkten untei*schieden 
werden. Ich habe mich daher zur Erklärung der einzelnen 
Lohnmethoden im wesentlichen auf die Darstellung der 
jeweiligen Arbeitsleistungen beschränkt Immerhin scheint 
mir nach den gewordenen Auskünften die Auffassung gröfsten- 



teils dahin zu gehen, nur den handwerksmärsiff vorgebildeten 
Arbeiter, der eine besondere längere Lehrzeit durchgemacht 
hat (wie z. B. der Schlosser), als „gelernt*' anzusehen, dagegen 
den Arbeiter, welclier nur durch wiederholte Tätigkeit in einer 
bestimmten Richtung eine gewisse Übung in dieser seiner 
Spezialarbeit (etwa als Walzer und Dreher) erlangt hat, als 
„geübten** Arbeiter gelten zu lassen. 

Die übrigen Leute ohne jede Vor- und Ausbildung sowie 
Ül>ung werden als Tagelöhner, Handlanger u. dergl. einfach 
den „iinj^elernten* Arbeitern zugezahlt. Wir haben gesehen, 
wie auf den grolsen Eisenwerken ein geschickter Tagelöhner 
schon nach kurzer Zeit in den Kreis der »geübten*' Leute 
(Walzer z. B.) eingereiht werden kann. 

Diese Geschieklichkeit und Befähigung des Arbeiters ist 
damit nieht nur von Einflul's auf sein Fortkommen, sondern 
auch auf sein Einkommen. Auf sie ist hauptsächlich die Ver- 
schiedenheit des Zeitlohnes zurückzuführen, die innerhalb der 
Betriebe gefunden wird, während die allgemeine Lohnhöhe 
mehr oder minder von der Laue des Arheitsmarktes beeinflufst 
wini. Besonders schürf prägt sich dies aus auf den neuen 
>Verken und den grofsen Betrieben derjenigen Aktiengesell- 
schaften, deren Aktien stark auf der Börse gehandelt werden, 

. und die daher auf Erzielung momentan gröfserer Gewinne ihr 
Hauptaugenmerk richten. Sie fragen allein, was kannst du 

• mir leisten, und wie ist das Angebot und die Nachfrage im 
Arl»eitsmarktverkehr. 

Die alten und speziell die im Privathesitz befindlichen 
Werke dagegen nehmen bei der Festsetzung der Lohnkhisseu 
auch in erheblichem Mafse auf das Alter der Leute Rücksicht, 
wohl in der richtigen Voraussetzung, dafs ein fortgesetzt 
allmähliches Aufsteigen im Einkommen im Laufe der 
Dienstzeit nur günstig auf die Erhaltung eines zufriedenen 
und sefshaften Arbeitei*stanimes wirken kann: .Einzelne 
(dieser) Grolsindustriellen," so heilst es in den Verwaltungs- 
berichten der Gewerbe-Aufsichtsbeamten von Elsals-Luthringeo, 
«sträuben sich mit allen Mitteln dagegen, die Arbeitslöhne zu 
erhöhen, und suchen die Arbeiter durch den Bau von Woh- 
nungen, Speise- und Konsumanstalten, namentlich aber durch 
die Gewährung von Pensionen und Prämien festzuhalten, da 
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sie bei einem Uückschlnge fürchten, die erhöhten Löhne ohne 
den heftigsten Widei^tand i^eiteus der Arbeitet bevölkerun^ 
nicht wieder kürzen zu können. . . Darin besteht eben anch 
der Unterschied zwischen Aktiengesellschaften und Privat- 
firmen: Erstere schmiegen sich den Konjunkturen durch Lohn* 
änderungen an — letztei*e schaffen mehr stetige Arbeiter- 
verhältnisse/ 

In der Tat kann durch einen Stufengang der Stellungen 
und Löhne, durch Schaffung eines Beamtenvoihaltnisses 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, das ein allmähliches, 
aber stetiges Aufsteigen im Einkommen bis ins höheie Alter 
ermöglicht, am meisten für die Bildung eines zufriedenen und 
selshaften Arbeiterstandes getan werden. Und wenn gar der 
Arbeiter auch in höhere Stellungen aufrücken kann, wie es 
hier und da der Fall ist, dann dürften solche Bestrebungen 
nur gewinnen, und die sittlichen Bande zwischen Fabrikanten 
and Arbeiter dadurch weiterhin gestärkt werden. Nach meinen 
Erkundigungen stehen weniji^stens die Meistor- und Aufseher- 
8tell«'n auf fast allen Werken tüchtigen Arbeitern offen. In den 
Maschinenfabriken kann auf eine solche Position natürlich nur 
der handwerksmäfsig vorgebildete Arbeiter rechnen. 

Die nähere Ausführung des Gesagten mufs sich auf die 
Mitteilung allgemeiner Auskünfte beschrsinken: 

Ein im Privatbesitz befindliches älteres Werk hat die fol- 
genden Stundensätze festgelegt: 

für junge Burschen von 14 Jahren 7 Pfennige pro Stunde 
. . . . 15 . 9 . - . 

• 16 - 12 - - - 

-16—20- 18-20 - 
Bei Arbeitern im Alter von über 20 Jahren steigt der 
Lohn allmählich nach Dienstalter und naturgemäfs auch von 
Geschicklichkeit beeinflufst auf 25 Pfg. pro Stunde und schliefs- 
lieh auch auf 30 Pfg. pro Stunde, wenn sie nicht inzwischen 
auf Grund ihrer besonderen Befähigung in die Kategorie der 
Akkordarbeiter aufgenommen wurden. 

Ein anderes Werk gleicher Art hat eine bestimmte Lohn- 
skala eingeführt, steigend nach und nach von 1 Mk. pro Tag 
Verdieost bis 4 Mk. Die iZeitlohnarbeiter steigen nun inner- 
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halb dieser Skala im Einkommen nach Alter und Dienstzeit 
cMitsprechend aufwärts, falls nicht zu grofse Unfaliigkdt den 
einen oder andern an eine bestimmte Lohnstufe fesselt, oder 
der Üherj^ang zur Akkordarbeit ein anderes Lohnverhältnis 
herbeiführt. 

Ein drittes altrenomiertes Saarwerk endlich hat die nach- 
stehenden Lohnstufen eingeführt: 

Lelirlinge, steigend bis . . 1,60 Mk. pro Tag 
Junge Leute von 18 Jahren 2,70 - - - 
. 19 - 2,80 . - . 
l^eute über 20 Jahre alt. . 3,— - • - u. s. f. 
Gleichzeitig dient aucli dieser Zeitlohn als Grundlohn für 
die Akkordverteilung bei der in späteren Lebensjahi*en mehr 
und mehr phitxgreifenden Akkordarbeit. 

Nun darf aber mit Kecht eingewendet werden, dafs dem 
Akkord verdienst durch das höhere Alter naturgemäfs Grenzen 
gezogen sind, da doch mit der Zeit die Kräfte abnehmen, 
sodal's auch das Einkommen aus reiner Akkordarbeit ent- 
schieden zurückgehen niufs. Das wird von den betreffen- 
den Industriellen zwar nicht bestritten, aber doch dahin 
eingeschränkt, dafs bei ihnen zunächst einmal die Arbeit 
keine „Mordarbeit^ sei, sondern sich in vernünftigen und 
naturgenralsen Grenzen bewege. Dadurch könne der Arbeiter 
ohne Einschränkung des Verdienstes weit über das normale 
Alter hinaus an der Akkordarbeit teilnehmen. Und wenn 
dann schlielslich der Arbeiter zu einem leichteren Verdienst, 
meist zum Zeitlohn, wiederum übergehen müsse, dann stehe 
er diink seiner langen Dienstzeit im Geimfs von Dienstalters- 
pränüen, mancherlei Wohlfahrtseinrichtungen, Pensionen und 
dergl , die alle zusammen im Grunde genommen niehts weiter 
als eine besondere Form der Löhnung darstellten und ein Äqui- 
valent für den Ausfall böten. Dabei dürften auch nicht die 
sehr hohen Zinsen vergessen werden, die das Werk für die in- 
zwischen ersparten und bei ihr angelegten Gelder bezahle/) 
Suchen also diese Werke die Gunst oder Ungunst der 
Konjunkturen von ihren Arbeitern fernzuhalten und ohne 

*} So hatte* «las llütteuwerk ia Hurbudi u. d. baar 11K)4 allein 
4'. j Million solcher Si»arj^elder au ihre Arbeiter zu verziusen, und zwar 
zu ein*Mu weit über <len normalen Satz liinausgolienden Zinsfurs. Weitere 
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KückHicIit auf die Marktlage «in allinäliliclies Atifrückeii in 
d(u* Lohnhöhe herbeizuführen, so gibt <lie vorher^eselüUlerte 
Kategorie von Werken, die neueren Ursprungs sind und deren 
Leitung mehr auf den Konjunkturgewinn Gewicht legt, deui 
Einfluls der jedesmaligen Geschäftslage auch hinsichtlich der 
Löhne durchaus Folge. So haben sie in der Krisenzeit 
z. T. eine empfindliche Reduktion der Löhne eintreten lassen 
(eins von ihnen z. B., ein junges Werk, von 55 Pfg. auf 40 Pfg. 
im Durchschnitt pro Stunde für gelernte Leute) und dann be- 
sonders für Neuengagierte einen weit geringeren Lohn zum 
Ansatz gebracht während die anderen, wie gesagt, an t\en 
Lölinen festhielten, nachdem sie allerdings in der Ilaussezeit 
nicht die Sprünge in der Lohnbewegung mitgc^marht hatten 
wie jene Firmen. 

Für die letzteren war nun aber auch vielfach der ün»- 
stand von Bedeutung, dafs die neuen Anlagen schnell fertig- 
gestellt und der Betrieb sobald und soviel wie möglich auf* 
genommen werden mufste. Noch jüngst wurde mir erzählt, 
wie zu diesem Zweck Tag und Nacht dort gearbeitet wurde 
zu glänzenden Löhnen, und wie von allen Seiten Leute gegen 
das Versprechen hohen Lohnes angeworben wurden! Ein 
solcher Anlocknngsprozefs hat sicherlich nicht nur dort Platz 
gegriffen, sondern tiberall da, wo überhaupt eine neue In- 
dustrie entsteht. In den ersten Gründungsjahren werden stets 
die Löhne übermäfsig hoch sein. 

statistische Unt»»rlaKen für die aiip»führte KiitwicKohing «les Arl)<»Jt«»r- 
eiiikommcnM konnte ich h»i<ler nielit erliuUen, «loch bieten «icli dort 
tibemll mancherlei bemerkenswerte KrscIioinunj2:e i, die sicli aus «l<»ii 
^'esohiUlerten Verhältnissen unzweifelh.aft ergebm und d;is Gesaj^te 
«hirchaus bestätigten. In di<'S4*r Hinsieht ist untrer amlereni s«*lir be- 
merkenswert was «nf einem der ältesten und Ki'(ifs*:en Werke, die sich im 
Privat}»esitz befinden, Arbeiter mirjGjepein'lber äufs4»rten, die zwwcliendurch 
auch auf andern Werken tätij? waren. Sie behaupteten, «lafs sie in dieser 
ihrer alten Ste'le zwar weniger verdienton, aber auch ein weit be- 
quemeres Arbeiten hätten und bei längerer Tätigkeit zudem niuueher 
Wohlfahrtseinrichtungen, Pensionen, Dienstaltersprämien, billiger Woh 
nungen usw. teilhaftig wünlen.. Dies erklärt, warum ein junges Werk die 
»ich meldenden Arbeiter jenes (benachbarten) al*:en Werkes nicht gern 
nimmt: sie sind, wie man mir dort sagte, an eine intensive Tätigkeit 
eben nicht gewöhnt! 



I 
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Dann beginnen Rie aber, nachdem sich nach und nach 
genügend Arbeitskräfte gefunden haben und z. T. angesiedelt 
worden sind, nutnrgeniärs nach einiger Zeit auf das normale 
Mals liin zu sinken. Dies trift't selbst im allgemeinen für das 
kaufmiVnnische und technisclie Pei-sonal zu! 

In der Tat sind auf einigen neuen TiOthringer Werken« wie 
schon an ainb^vr Stelle angedeutet, anfangs die doppelten 
Löhne der Saurwerke bezahlt worden, die dann aber — 
speziell mit dt'in Eintritt der Krise (s. oben) — beträchtlich 
fielen. Die ßescliuftigung hatte damit eben nachgelassen, eine 
Nachfrage nach Arbeitern war nicht mehr vorhanden, das An- 
gebot der heran^eU>ckten Leute aber inzwischen sehr stark 
geworden. 

Aus diesen Ausführungen geht übrigens schon hervor, 
dafs sich das Sciiwanken der Löhne, wenn solches überhaupt 
vor sich geht, immerhin auf relativ lange Zeiträume verteilt 
und hei dieser schweren Industrie auch im ungünstigsten Falle 
niemals von Woche zu Woche vor sich geht 

Soweit nun die Lohnhöhe selbst in Frage kommt, so 
bestimmt sie ja für gewöhnlich der Betriebschef (s. S. 120) 
unter Berücksichtigung all' der vorgenannten Momente. An- 
träge auf Lohnsätze und deren Änderungen müssen ihm 
zur Genehmigung eingereicht werden. (Siehe Anlage VlII.) 
liier und da hat das höhere Lohnangebot der neuen 
Werke das eine und andere der alten Werke zu höheren Lohn- 
sätzen gezwungen, wenn sie die Beschäftigung in vollem 
Mafse aufrecht eihalten wollten, denn die Lockung war zeit- 
weise denn doch zu stark. 

Namentlich hat ein ältere.^, auf „sehr schwachen Fufsen** 
ruhendes Werk, dessen fmanzielle Lage die Schaffung so kost- 
spieliger Wohlfahrtseinrichtungen, wie sie die anderen be- - 
sal'sen, nicht ermöglichte, und das daher über einen weniger 
gebundenen uiui ansässigen Arbeiterstamm verfügte, zu be* 
träehtlichen Lohnerhöhungen schreiten müssen. Man ver- 
sicherte mir dort, dafs die Gründung neuer Werke und die 
Hochkonjunktur den Tagesdurclischnittslohn in wenigen Jahren 
um 1 Mk. steigerten. Es herrschte daher an verschiedenen 
Stellen eine gewisse Mifsstimnmng gegen das Vorgeben ein- 
zelner neuer Werke. Eins von ihnen hat später mit einem 
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benacbbai*tpn alten Werk«^ die Vereinbarung; getr(»fiV'ii, sich 
nicht gegenseitig die Arbeiter ^abasujagen**. 

Im übrigen bostinunen die grolsen Werke naturgeuiäfs für 
einen weiten Kreis die Höhe des Zeitlohnes der gewerblichen 
Arbeiter. In noch höherem Mafse geschieht dies seitens des 
staatlichen Kohlenbergbaues an der Saar, wo 45 000 Manu 
gegenüber 17 000 Mann der Privatindnstrie beschäftigt werden. 
Dort hat der Staat als der gröfste Arbeituebei* vorbildlich 
gewirkt, und mit Vorliebe lassen sich die jungen Harschen 
auf seinen Gruben aufnehmen, des guten Lohnes wegen w^e 
auch infolge seiner Wohlfahrtseinrichtungen, die eine ge- 
sichertere Existenz gewährleisten. 

Einige mittlere Fabrikanten haben mir erklart, dai's ihnen 
von der Bergverwaltung niclit nur die besten Leute iort- 
genommen, sondern auch gewissermafsen die Löhne vorge- 
schrieben würden! 

Erwähnenswert ist ferner, dafs die Etablierung einer 
grofsen Maschinenfabrik in Saarbrücken, die sich die Leute 
infolge ihrer hochqualifizierten Arbeit (s. S. 22) zum Teil 
von auswärts holen nmfste, verbessernd auf das Einkommen 
auch der übrigen Metallarbeiter eingewirkt hat. Sie hatte, 
um die besten Arbeiter an/uzielien, rund i\0 Pfg. pro Tag 
mehr bezalilt und so den ortsüblichen Lohn beeintlul'st. 

Kur diese Firma kam in der Hauptsache der Umstand 
in Betracht, dal's sie teure Ma.schinen besitzt, die betrachtliche 
Kosten für Verzinsung, Amorti-<ation und Platzmiete ver- 
ursachen. Nach den mir vorgelegten Ausweisen betragt diese 
Quote zum Teil 2 Mk. bis 2,40 Mk. pro Stunde und Maschine. 
Wenn unter diesen Umständen billigere und damit auch lang- 
samer arbeitende Leute beschäftigt werden, so entstehen weit 
mehr Unkosten, als wenn höher entlohnte, aber dafür auch 
gut ausgebildete tüchtige Leute an den Maschinen stehen. Die 
Maschinen werden innerhalb eiiier bestimmten Zeit im letzt- 
genannten Falle von weit mehr Leuten bedient und können 
daher auch viel rationeller ausgenutzt werden. 

Dies triflft — und das sei bei dieser Gelegenheit schon im 
voraus bemerkt — natürlich in gleicher Weise zu, weim die 
Farcbt vor Akkordkürzung den Arbeiter davon abhält, fleifsig 
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zu arbeiteil. Die Werkstatteinrichtungen sind dann bier 
ebeiisoNvenifc intensiv ausgenutzt 

Diese Fälle illustriert der Ingenieur Jul. H. West in der 
Deutschen Industrie-Zeitung vom 7. April 1905 an sehr lehr- 
ri*ichen Beispielen, indem er gleichzeitig damit den Wert der 
tüchtigen, wenn auch höher bezahlten Arbeit gebührend 
hervorhebt und von der „bishengen Politik der drohenden 
Akkonlverkür2.ung^ entschieden abrät, ,,um den Arbeitern in 
weit<;ehendsteni Mal'se eine dauernde Anregung zu geben, 
fleifsig zu arbeiten*'. 

Doch davon in einem späteren Abschnitt. 

Was nun die Akkordlöhnnng selbst angeht, so wird 
bereits aus unserer Darstellung der einzelnen Entlöhnungs- 
methodeii zur Genüge hervorgegangen sein, dafs sie die am 
meisten angewandte Entlöhnungsform ist Auf einzelnen 
Werken erfolgt z. ß. die Bezahlung der Leute zu 75pCt der 
gesamten Entlöhnung im Akkord. Sie gewinnt beständig an 
Ausdelumng und selbst der sozialdemokratische Metallarbeiter- 
verband inufs anerkennen, dafs „bei diesem Stande der Sache 
es wohl als ausgeschlossen gelten darf, dals die Beseitigung 
oder auch nur eine Einschränkung der Akkordarbeit möglich 
ist Dies hindert aber nicht", so fährt er fort, „die vielfachen 
Schäden, die die Akkordarbeit mit sich bringt, offen anzu- 
erkennen und deren Beseitigung zu verlangen.* 

Ein Grolsindustrieller und Maschinenfabiikant machte mich 
darauf aufmerksam, dafs die Akkordarbeit noch mehr bei uns 
Platz greifen würde, wenn sich nicht unsere Produktions- 
methiMie den einzelnen Wünschen der Abnehmer zu sehr an- 
passen mülste, wodurch eine gewisse Mannigfaltigkeit der 
Arbeit notwendig wird. Die Folge ist eine immerhin be- 
schränkte Anwendung der Akkordarbeit. Amerika mit seinen 
Spezialfabrikationen wendet daher die Akkordlöhnung in weit 
höherem iMalke an. 

Nun, wir streben auch dahin! Mag auch immer, wie aus 
unserer Darstellung hervorgeht, die Akkordlöhnung über- 
wiegeiul b(*i gelernten Leuten angewendet werden, und der 
maschinelle Fortschritt mehr und mehr zur Verwendung un- 
f^elerntor Arbeiter drängen, so wird die Akkordarbeit dadurch 
nicht aufgehalten. Denn auch in diesen Kreisen ist die 
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Akkordarbeit in starker Zunahme beg^rifTen und das unisoniehr, 
wenn die längere Tfitifzfkeit in einer bestimmten Richtung zur 
Fertigkeit geworden ist. Selbst der GicFserfibetrieb mit seiner 
mannigfaltigen Beschäftigung der Hilfsarbeiter ^ die Former 
sind gelernte Leute — weist einen für diese Leute ziemlich 
starken Prozentsatz Akkordarbeiter auf, wie die Statistik des 
Metallarbeiterverbandes zeigt. Es arbeiten: 



im ZeitlohD: 
Former < Ililfäarbeiter 



«rwUJ « 17,5 % -24664 = 77,4 X 



im Akkordlohn: 
)«"oriner Hilfsarbeiter 



ao«l5 = 82,5 % I 7176 =-^ 22,6 % 



Die Grundlage der Akkordberechnung bildet allgemein 
der Zeitlohn. Für gewöhnlich wird die Kalkulation an Ar- 
beiten vorgenommen, die im Zeitlohn ausgefühi*t werden. Die 
Entwickelung der Arbeit ist dabei genau zu verfolgen und zu 
notieren zwecks Feststellung der möglichst normalen Arbeits- 
leistung. Nach Fertigstellung der Arbeit vvird dann das ge- 
leistete Arbeitsquantum in die verausgabte Lohnsumme divi- 
diert, um einen Einheitssatz zu erhalten. Nach wiederholter 
Kontrolle und event. nach mehreren praktischen Versuchen 
wird der endgültige Akkordsatz festgestellt und meist in der 
Werkstatt durch Aushang veröffentlicht Während der Dauer 
gröi'serer Akkordarbeiten erhalten die betreuenden Arbeiter 
gewöhnlich Absclilagszahlungen und nach Vollendung den 
Überschufs ausgezahlt. 

Auf den neuen Werken ist der Zeitlohn noch stark ver- 
treten. Zwar findet man hier und dort auch den Akkord 
gleich anfangs in gröfserem Umfange eingeführt — etwa 
nach fremdem Muster oder durch den ueuengagierten 
leitenden Beamten (also durch Übertragung) — aber doch 
nur unter Garantie eines Minimalt*inkommens. Das ge- 
schieht, um den Arbeitern, die herangezogen werden sollen, 
ein gewisses Einkommen zu sichern, denn die einfache Zu- 
billigung guter Akkordarbeit lockt keinen Hund aus dem 
Ofen, wie man mir dort sagte. Gerade auf neuen Werken 
ist der Betrieb wenig regelmäfsig und oft aus technischen 

Botselmatm, EntlOliniingamethodeii. 9 
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Gründoii UiitiM'brt^cliutiK^ii untarworfeiii Ro tlafe dann diis Riii* 
ktiiiiiiHMi auH hlolriMi* AkkordurWit recht fraffwOrdiir emcheint 
Hut Kieh hIkm* ernt die KouÜKetide Arbeiterxalil eingefunden, 
und der Ketrit^b tilcliti&( eiiif^earbeiteti dann wird langsam xur 
^roiiuMi^ 'ei^üntlirben Akkurdlöbnnnff überfr(*KAnR<»n. Schon 
die i\m\ avr/ustfllonden Tjeutu werden vielfarh nur mich mit 
eiiHMii büstiiHinteii Akkordsatz vertraut ((emacht, oder auch 
riuiii verbliMbi \m einem f^erihKen Schichtlohn und zieht al.s 
Tiohnor^iUi/tiiifj: eine !MHMluktioiiH|Mümie hinzu, um den Ar- 
b<*it4«r am h^bhafh»n ProchiktionsKantJ: zu intereMHioren. Dan 
iMide ist (hK*h meist der reine Akkord, nuiff nun die Akkord- 
verteihnif; iiuf (irund von eini;erftumten Schichtlßhnen vorge- 
nommen werden od««r an Hund bestimmter Verhilltniszalilen*). 
So ist auch ein ^rofses Hüttenwerk un der Saar im Laufe der 
Jalire zu einer dun*h|j:eluMiden Anwendung der Akkordarbeit 
gekonnnen (s. S. 44/45), 

Wie wir schon im liunfe der EinzehlarstellunKen gesehen 
liaben, ist der Akkord im KisenliOttenbi^trieb überluiupt ganz 
überwiegend (irup|mnakkord und tiur selten I'iinzelakkord. 
Ks lie^t dies auch unfruKlich im Wesen des Betriebes be- 
l^ründi^t, der intolKC der Ihirstellung von gewaltigen schwer 
hantierbaren Massenartikeln eitie Bedienung von gleichzeitig 
melieren Arbeitskräften allein schon für eine bestimmte Art 
(h»r Arbeit i«rfordi»rt. Die (irölse dieser Orup|M*u haben wir 
üboraus versclii«*den gefunden. Kin Teil dieser Mannsehaft 
besteht ja auf einigen Walzenstralsen aus der normalen Heleg- 
schuft, die im (iruppenakkcu'd arbeitet, und aus einer Anzahl 
Hilfsarbeiter, die im Tagelohn tätig sind. Sobald nun eine 
Stelle durch Ausseheiden eines dieser Gruppenarbeiter frei 
wird, tritt der nliehst (puilitizierte Hilfsarbeiter ein und par- 
tizipiert mit dessen Quote am (iesamtausbringen. Andere 
W\*rke wit»derum haben den Kreis gröfser gezogen un<l be- 

") Kin illiiilifluT l'^iill wini auch in doia Iterirhte der (iewerhe- 
AufNicIithheiiiiiteii von KUnfH-LothrliiKeii heMproeheii. Kin WnUwork 
liiittc Leute von uuHWiirtM unter /uhm^o von MinimuUelilclitlUhueu lierua* 
^e/4)^eM Mn<l verwandelte, niie)iit<*nt vh p*nOM;en<l biMite gewonnen liutte« 
diese SeliirhtUduie in Akkord, idlerdini^H ho, dufH die Arl)elter bei ihrer 
nnnnieliripen Akkonlarheit hiW'li^tciiH auf diet^en NorninJNatx kauimi. — 
Die Kolp» war «ler Streik. 
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»chäftigen gleich die ganze Walzenstrarseii-Belegscliaft im 
6rupi>enakkord. Die Akkordverteihing alsdann i-egelt übemll, 
nachdem der Meister Zeit, Lohnsatz und Arbeitsqnantum auf- 
gegeben hat, das Lohubureau. 

Als Lohnerganzung haben wir schlierslirh die Prämien- 
zahlung gefunden, und zwar als Ergänzung zur Zeit- wie 
zur Akkordlohnung. Ihrem 6ebi*auch liegt, wie wir gesehen 
haben, der fabrikatorische Zweck des Unternehmens zu Grunde, 
so Atih also Quantitätsprämieu gezalilt wurden, wo es 
sich um besonders grofse Arbeitsleistungen handelt, Qualitäts- 
prämien, wo eine sorgfältige Arbeitsleistung erzielt werden 
soll, Dienstaltersprämien,*) um einen guten alten Arbeiter- 
stamm heranzuziehen und zu halten, Zeitprämien bei jeder 
Lohnzahlung, wenn keine oder nur wenig Schichten in der 
verflossenen Lohnperiode versäumt wurden. Einige Werke 
schlagen auFserdem noch 5 pCt. zur auszuzahlenden Lohn- 
Summe hinzu für prompte Einhaltung der Arbeitszeit, andere 
wiederum (wie Dillingen) zahlen demjenigen eine Monats- 
prämie von 1,50 Mk., welcher mindestens 10 Doppelschichten 
im Monat gearbeitet hat Daneben existieren noch hier und 
da Prämien für gutes Verhalten der Arbeiter und die so- 
genannten Weihnachtsgratifikationen. Für die Meister kommen 
noch in Frage die besprochenen Unkostenreduktionsprämien 
und an einigen Stellen die Unfallverhütungsprämien. 

Nicht mit Unrecht werden schlierslich auch die mannig- 
fachen Wohlfahrt^einiichtungen, von denen wir am Schlüsse 
ein Bild geben, als ein Teil des bestehenden Lohnsystems an- 
gesehen. 

Und in der Tat stellt u. a. die Ersparnis an Miete sowie an 
Ausgaben für Lebensmittel etc. einen nicht unerheblichen Lohn- 
zuschlag dar, denn die Werksmiete beträgt oft nur den vierten 
oder gar fünften Teil der Wohnungskosten bei Privaten, und 
die Errichtung von Konsnmanstalten seitens der Werke hat 
eine Preisredaktion von 20pCt und mehr herbeigeführt, wo- 
bei zu berücksichtigen ist dafs die W*aren unter oder höch- 
stens zn Selbstkostenpreisen abgegeben werden. 



^) So zahlen einzelne Firmen nach 5, 10 und 25jähriger Dienstzeit 
jeweils Prämien in Höhe von 6üMk. und mehr. S. auch Anlage X. 
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imtürlicli unter Aiirechiuititf auf die Lolinsahlung« die fitets in 
burütn Gelde erfolKt (S. Lolinaßettol« Anlage VIIc). FQr die 
Loluibt^reclinutifl; und AuHscalilunK aind aurif<edelinfe fiureaua 
einK(*i'ichtot, wuliin die KoiitrollHtatiatik der Portiera, die An- 
Kub(*n (ier Meintor, Akkordssettel uhw. xunaunnenatrömen. 
l«N«rn4*r ^i*lHnKiMi dorthin von der Arbeiter- Annalime Namen 
und liolinsatx der einscelneii Arl»eiter. 

Ül>er Milkbrihicliu in «ler LohnberechnunK oder etwa un- 
l^ererJite Handhabung; der einzelnen LohiiKynteuie luibe icli nie 
Khi^en gehört. Die CSiiraniie dafür, dafs so etwaa nicht vor- 
konnnt, lie^t in der Kontrollierbarkeit de» l*Unkonunena und 
in der Il4*ellitat der l'^irinen. 

b) l>ie Handhabung; der genannten Lohnnietltoden. 
Na(*.hdein im Laut'e unserer bislierigen AusfülirunKen hier* 
lu'r cehöriKe Punkte zur llluMtrierung dea einen oder anderen 
Falles bereits kurx erwiUntt werden konnten, acdlen sie nun- 
mehr mit dem nbri^^en Material 9su einer (iesamtdai*Hteilunff 
Yereini|(t werden — soweit es die erlmltenen Uelege er- 
möf^liehen. 

i«'ür den Zeitlohn ist nun amnilcliHt hinsichtlich der 
Ijohnvereinbiirun^ zu bemerken, dals dem Tagelöhner die 
Höhe des Lohnes K^nninnt wird, wenn er sieh nicht vor 
seiner Anmeldung nnderweitig darül»er informiert haben 
sollte, («iwa durch Nachfrage bei seinen Kanuu*aden. In den 
Orten, welche grol'se Werke besitzen, ist der Zeitlohn im 
weiten l'mkreise bekannt, sodals im allgemeinen von den Neu- 
eintretenden erst gar nicht nach der Lohnhöhe gefragt wird. 
Der ungelernte Arbeiter hat für gewöhnlich den von der 
Werksleitung autgestellten Lohnsatz entweiier. einfach zu 
akzeptieren oder niuls sich aiuiere Arbeit suchen. 

Der ncueingotcllte Arbeiter, der ohne je<le Übung bexw. 
V<»r- oder Ansbiltlung ist, tritt meist in die nicilrigste Zeitlolin- 
klasse. Kotnnit er dagegen von iBinem anderen W'erk oder 
besitzt er sogar einen gewissen Grad von Cieschicklichkeit für 
eine bestimmt«» Tätigkeit, auf die er hinweisen kann, dann 
kommt er unter Uncksichtnahme auf sein früheres Einkommen 
und die vorhandene Vakanz in eine höhere Lolinklaase. Dieser 



_J 
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Arbeiter hat also auf die Lolinliölie iinitierhiii schon einip'n 
Einfluls. Das Aufrücken des nun im Werke tätigen Arbeiters 
im Lauf der Jahre in höhere Lohnklassen geschieht alsdann, 
"Wie wir gesehen haben, nach dem Dienstalter, nach seim^r 
Fähigkeit und mit seiner zunehmenden Geschicklichkeit. . 
Darüber befindet — vielfach wohl auf Anregung des Arbeiters 
hin — sein Meisten der einen entsprechenden Antrag (s. An- 
lage VIII) an das Betriebsbureau richtet wo der Antrag gut- 
geheifseti, geändert oder verworfen wird. Auch durften wir 
bereits darauf hinweisen, dafs der Handlanger, der als 
Supplementär beim Walzen im Zeitlohn tätig ist, später im 
Grnppenakkord arbeitet und dadurch ein höheres Einkommen 
bezieht. 

Wie der Zeitlohn, so wird auch der Akkord im Eisen- 
huttenbetrieb für gewöhnlich mündlich festgesetzt und zwar 
gleichfalls ganz überwiegend einseitig von der Betriebsleitung. 
Soweit die Arbeiter in der oben geschilderten Weise nicht zu 
einem Schichtlohn gekommen sind, welcher im Grnppenakkord 
der Akkordverteilung zu Grunde liegt, wird ihnen einfach ein 
bestimmter Anteil in Prozenten oder per Tonne Produktion 
genannt. Dabei wird der vorgebildete Arbeiter hier und da 
auf einige Berücksichtigung seiner Wünsche rechnen können. 
Eine Vermittelung Dritter bei Festsetzung dieser Akkord- 
sätze, wie sie anderswo hier und da vorkommen soll, ist aber 
vollkommen ausgeschlossen. 

Die Dauer der Akkordsätze ist aufseilst vei^chieden: Auf 
einem grofsen Werke sind sie schon 6 Jahre in derselben 
Höhe in Kraft, auf einem anderen Werke kaum 2 Jahre u. a. m. 
Sie stehen im allgemeinen unter d«Mn Einflüsse des technischen 
Fortschrittes und der Konjunkturen. Die Einführung leistungs- 
fähigerer Konverter und W^alzwerke z. B. hat ebenso den 
Akkordsatz in den Eisen- und Stahlwerken geändert, wie die 
Anwendung des modernen Schnelldrehstahles den Tarif in den 
Maschinenfabriken. Nicht minder hat die Krise, wie schon 
an anderer Stelle hervorgehoben wurde, reduzierend auf manche 
Akkordsätze gewirkt 

Die Arbeiter, die weder vor Arbeitsbeginn noch während 
der Arbeit über die Höhe ihres Lohnes informiert worden 
sind, erfahren bei der ersten Lohnzahlung, die ja auf den 
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grolsen Werken erst nach vier Woclien erfolgt, wie hoch 
sie taxieii; wurden. Hat sich der Arbeiter über das Durch* 
schuittsniars geschickter erwiesen, dann wird er seine Mehr- 
bewertuuK im erhöhten Lohn finden. Ist aber der Ar^ 
beiter erst einmal mit dem Einheitssatz bekannt, dann ist 
er auch imstande, die Lohuberechnuug zu kontrollieren. Die 
geleistete Arbeitsmeuge wird auf den Hütten stets Öffentlich 
angeschrieben, sodals er jederzeit den Verdienst nachrechnen 
kann. Wohl habe ich Leute gefunden, die die Lohnberechnung 
absolut nicht verstehen konnten — aber auch hier werden, 
wie mir ein intelligenter Arbeiter sagte, die Dummen nicht alle! 
Die weiterverarbeitende Industrie, insonderheit die Ma- 
schinenfabriken, verfugen natürlich über eine reichlich 
gröl'sere Masse intelligenter Arbeiter. Hier ist die Mit- 
wirkung der Arbeiter an der Lohubildung kaum zu umgehen. 
Wühl wird der gewöhnliche Tagelöhner und Ilandlanger im 
allgemeinen in gleicher Weise engagiert, aber die Akkord- 
bilduug vollzieht sich in den feineren Werkstatten nicht so 
einfach. Der hier tätige Akkordarbeiter steht auf einer 
höheren Bildungsstufe und unterwirft sich nicht ohne weiteres 
den Lohnbestimmungen des Unternehmers, zumal, wenn sie, 
wie in dem vorliegenden Falle, aus gewerblich entwickelteren 
Gebieten kommen und der Gewerkschaft schon angehören. Er 
erhebt Einwendungen und mufs gehört werden, wenn mau ihn 
auf längere Zeit an sich ketten will bezw. nicht verlieren 
möchte. Auf dieser Stufe beginnt also der eigentliche Lohn- 
vertrag Platz zu greifen, nachdem bisher von einer Willens- 
einigung in Sachen der Lohnbestimmung wohl kaum ge- 
sprochen werden konnte. 

Die Firma vereinbart also mit ihren Arbeitern die Akkord- 
satze (d. h. der Meister unterhandelt mit den Arbeitern, und 
falls sie nicht einig werden, der Betriebsleiter) und notiert sie 
für die einzelnen Maschinenteile in ein besonderes Buch (s. An- 
lage IX a). Von dort weiden alsdann die Akkordsätze auf die 
einzelnen Akkordzettel (s. Anlage IX b) übertragen und diese 
dem betreuenden ausführenden Arbeiter mitgegeben. Die 
Geltungsdauer unterliegt zwar auch hier den Konjunkturen 
und dem technischen Fortschritt, aber die Abänderung ge* 
Hchieht immer unter Anhörung und Genehmigung des Arbeits» 
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aussclinsses. Bei der Arbeit an neuen Artikeln >vird die ähn- 
lichste Ausführung der bisher bearbeiteten Fabrikat« als 
Richtschnur für die Akkoi*d Vereinbarung genommen. Ein 
gröFserer Wechsel an Fabrikaten bedingt naturgemäCs, dal's 
mit den betrefienden Arbeitern immer wieder aufs neue 
akkordiert werden niufs. 

Ist die Arbeit umfangreich oder handelt es sich um grolse 
Reparaturen, dann wird mit einer Gruppe von etwa 2 bis 
6 Mann verhandelt ^In unseren deutschen Maschinenfabriken,^ 
so sagte mir der dortige Maschinenfabrikant, „erv:ibt sich durch 
die individuellen Ansprüche, die an sie gestellt werden, sehr 
oft die Notwendigkeit neue Akkordsätze zu vereinbaren. 
Die Fabrikate wechseln eben zu stark. In Amerika dagegen 
hat der Käufer nur die Wahl innerhalb des Fabrikations- 
Programms, und dadurch wird auch neben grölserer An- 
wendung der Akkordlöhuung eine gewisse Stabilität in den 
Akkordsätzen herbeigeführt^ 

Gewifs vereinbaren nicht alle Firmen der weiterver-' 
arbeitenden Industrie auf diese Weise den Akkord mit ihren 
Arbeitern. Die Folge davon aber auch ist ein stärkerer 
Arbeiterwechsel, wie wir ihn z. B. auf einer Gieiserei beob- 
achten konnten (s. S. 105). Für diese Branche hat die Statistik 
des Metallarbeiterverbandes in der vorliegenden Frage das 
folgende Verhältnis für ganz Deutschland nachgewiesen: 



Zahl der 
Giefsereien 



17081 



bestehen feste 
Akkord tarife 



In den Gieftiereien 
wir«l der i 



Akkord vorher, ^'^«^^^^J^ °^^['* 
vereinbart vcreniburt 



563 



582 1 480 



Was nun die Arbeiterausschüsse angeht, so hat vor 
allem die vorgenannte, wiederholt erwähnte Maschinenfabrik 
eine solche Einrichtung getroffen und ist damit sehr zu- 
frieden. Die Firma sagte mir, dafs sie mit Hilfe ihres 
Arbeiterausschusses die infolge schlechter Konjunkturen un- 
vermeidlichen Lohnreduktionen und auch die Herabsetzung 
von Akkordsätzen bei Einführung besserer Werkzeuge (z. B. 
des Schnelldrebstables) ohne besondere Schwierigkeit durch- 
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führen konute. Dem Arbeiterausschiils wird die Umche klar 
gemacht, nnd er sei einsichtsvoll genug, den Grand gerecht* 
fertigt zu finden. Die Arbeiter arbeiteten mit mehr Ver- 
trauen, während sie sonst Tarifreduktionen mit grofsem Mifs* 
trauen aufgenommen haben. Jeder Arbeiter kann sich an den 
Arbeiterausschurs wenden und ihm seine Beschwerden vor- 
bringen, <jler sie dann direkt dem Chef unterbreitet. Nicht 
nur Lohn- und Arbeitszeitfragen seien dadurch aufs beste ge- 
regelt worden, auch die Behandlung seitens der einzelnen Vor- 
gesetzten sei infolgedessen eine bessere geworden. — Auf den 
Eisen- und Stahlwerken ist, wie früher gesagt, ein Arbeiter- 
ausschul's, der eventuell zur Mitwirkung bei Lohnverein- 
barungen usw. berufen wäre, nicht zu finden.*) Sie existieren 
nur für die Zwecke der Krankenkassen, in deren Verwaltung 
die Arbeiter zwei oder mehr Knappschaftsälteste wählen. «Ein 
Bedürfnis uacli Arbeiterausschussen hat sich eben nie geltend 
gemacht, aucli ein Wunsch nach denselben ist seitens der 
Industriearbeiter niemals geltend gemacht worden (s. S. 25)^. 
Und der Gewerbe -Aufsichtsbeamte für Lothringen bemerkt 
ausdrücklich mit Rücksicht auf die Kückständigkeit der 
dortigen Arbeitei-schaft, dafs die Arbeiter noch nicht so weit 
seien, um einen geeigneten Gebrauch von einer solchen Ein- 
richtung zu machen. 

c) Die Wirkungen der einzelneu Entlöhnungs- 
methoden. 

Wenn wir nunmehr nach der Wirkung der verschiedenen 
Entlöhnungsmethoden fragen und in dieser Hinsicht zunächst 
den Einflul's derselben auf die Lohnhöhe betrachten, so tritt 
uns auch hier der überall beobachtete Unterschied des Ein- 
kommens aus Zeit- und Akkordlohn scharf entgegen. Der 
Akkordlohn ist wesentlich hoher als der Zeitlohn! 

Für gauz Deutschland weist dies der Metallarbeiterverband 
auf Grund einer Statistik des Einkommens der Former und 

*) Kin Paragrapli iler Arbeitsordnungen bestimmt dort Im übrigen 
ausdrücklich: 

«Zur Vorbringung von Anliej^en, Wünschen oder Beschwerden 
dürfen sich nie mehr als drei Personen zugleich bei dem betreffenden 
Vorgesetzten einfinden.- 
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Giefsereiliilfsarbeiter schlaKend nach. Dieser Umfi^age zufolge 
verdienen im Darchschnitt pro Woche: 



Die Former 
im Zeitlohn ' im Akkord 



2>^ 



25,00 



Die Hilfsarbeiter 
im Zeitlohn | im Akkord 



17,00 



17,50 



Die nähere Ansführong für meinen speziellen Bezirk mur^ 
eich auf die Darstellnng einiger typischer Fälle beschränken, 
da mir das gesamte Material nicht zar Verfügung stand. So 
notierte mir ein groFses lothringisches Ilocliofenwerk einen 
täglichen Durcbschnittsverdieiist im Jahre 1903: 

bei den Zeitlöhnern von . . . l^Ik. 3,00 
- Akkordarbeitern von . - 3,70 
Dabei handelte es sich, wohlgemerkt, jedesmal um die- 
selben Arbeiter, die einmal als Platzarbeiter im Tagelolin 
arbeiten^ ein andermal als Schlackenbrecher im Akkord tätig 
sind. Ein Luxemburger Eisenhüttenbetrieb bezifferte mir das 
Dnrchschnittseinkommen in den letzten Jahren: 

Der Zeitlohnarbeiter auf . . Frc». 3,25—3,50 
- Akkordarbeiter - . . - 4,00—4,25 
Ein Saarwerk, das den Akkord im groHsen Umfang durch- 
gefährt hat und eigentlich nur die Platzarbeiter im Tage- 
lohn beschäftigt, nannte mir folgende Verdienste: 

Dnrchschnittsschichtlohn . . . Mk. 2,90 pro Tag 
Desgleichen plus Zeitprämie . . - 3,14 - 
Durchschnittsakkordverdienst im Hochofenbetrieb . Mk. 4,00 

- Walzwerk ... - 4,30 

- Stahlwerk ... - 5,00 
Ein anderes Saarwerk überliefs mir hinsichtlich der ein- 
seinen Verdienste folgende Statistik: 

Mk. 



1,— bis Mk, 2,— 


verdienen 


7,4 pCt. 




2,- - - 3,- 


- 


18,0 - 


der 


3,- - - 4,- 


• 


36,0 - 


gesamten 


4,- - - 5,- 


- 


80,0 - 


Arbeiter- 


6,- - - 6,- 


• 


5,0 - 


schaft. 


6,— und mehr 


- 


3,6 - J 
100 pCt. 
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Hierbei wurde mir bemerkt dab l«-2 Mk. resp. 3—8 Mk. 
die jungen Bui*scben bezw. ungelernte und auReübte Leute 
verdienen, die zunächst als Platzarbeiter und Hilfsarbeiter, also 
als Tagelöhner, den Akkordarbeitern zugeteilt werden. Die 
Hilfsarbeiter werden aber, wie wir bereits an anderer Stelle 
ausfuhren konnten, nai'h eininer Zeit gleichfalls Akkordarbeiter 
und steigen alsdann im Einkommen von 3 Mk. aufwärts. 

Auf den meisten Hochofen werken wird ja die gesamte 
Arbeit — aul'ser derjenigen der lilasselfahrer — im Zeitlohn 
ausgefülirt, eine Tätigkeit, die, wie wir gesehen haben, sehr 
einfai'h ist und kaum einer Vorübung bedarf. Port habe ich 
nun Verdienste für die Zeitlohuarheiter gefunden von 2,80 bis 
3,00 Mk., während die Masselfahrer als Akkordarbeiter 4.50 bis 
5 Mk. verdienten. Dieser gewaltige Unterschied zugunsten 
der Masself all rer wurde damit gerechtfertigt, dals diese Leute 
überaus schwer zu arbeiten hätten, gut genährt sein «müfsten 
und sich schnell abarbeiteten. Erhaltung der Muskelkräfte sei 
hier die Hauptsache. 

Ein grofser Teil der Akkordlöhne beruht, wie wir zeigen 
konnten, auf einem bestimmten Tagelohn, der dem Arbeiter 
zugesichert wird und bei sogenannten kalten Schichten (Be- 
triebsstillstand infolge Reparatur u. dergl.) in Kraft tritt. 
Sonst gilt er nur für die Berechnung des Akkordlohnes, d. h. 
auf Grund des Tagelohns mal aufgewendeter Zeit partizipiert 
er als Akkordarbeiter an dem Gesamtausbringen seiner Gruppe. 
Er ist also einmal Zeitlöhner, einmal Akkordarbeiter. In 
letzterem Falle steigert sich nun sein Verdienst nach den mir 
gewordenen Mitteilungen um 40-50pCt. bei neuen Werken, 
bei älteren Werken mit ihrem mehr geregelten Geschäftsgang 
und ihren stärker ausgeglichenen Löhnen ist der dauernde 
Akkordverdienst nur um etwa 20— 30pCt. höher als der Zeit- 
lohn. So erhalten dieselben Arbeiter statt eines Schichtlohnes 
von H Mk. oft einen Akkordverdienst von 4,50 Mk. Und ist 
gar dem ersten Mann oder Vorarbeiter ein Schichtlohn bei 
kalter Schicht von 4—5 Mk. zugesagt worden, so kommt er 
im Gruppenakkord sirlierlich auf 6 — 7 Mk. Charakteristisch 
für den eintretenden Mehrverdienst beim Übergang zur 
Akkordlöhnnng ist schliel'slich noch die Tatsache, dafs ein 
älteres Werk, bei dem noch bis vor einem Jahre die Zeit- 
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etitlölinang üblich war, durch die plötzliche Einführung der 
Akkordlöhnung den Verdienst seiner Arbeiter bis zu 50 pCt- 
steigerte. 

Eiu sogenanntes reines Walzwerk hatte in der ersten Zeit, 
um die Arbeiter sich ei*st einmal einarbeiten zu lassen, bei allen 
Arbeiterkategorien den Schichtlohn angewendet. Seit 3 Jahren 
nun arbeitet ein Teil der Leute im Akkord, wobei deren 
Einkommen um 15—20 pCt. gestiegen ist Trotzdem sind 
die 'Gestehungskosten heruntergedrückt worden. 

Wie auf den Eisenwerken, so ist auch in der Fabrik die 
gleiche Tatsache zu konstatieren. Auf der gröfsten doitigen 
Maschineufabrik wird z. B. für die Gesellen nominell ein 
Stundenlohn von 22—55 Pfg. notiert, doch gilt dieser nur zum 
Zwecke der Akkordverteilung. Reduzieren wir nun den Ak- 
kordverdienst derselben auf den Stundenlohn, so erhalten wir 
im Durchschnitt ein Einkommen von 50—80 Pfg. pro Stunde! 
Noch klarer tritt dies dort bei den Formern zu Tage. Wenn 
diese Heparatui'en auszufüliren haben und dann »»eist im 
Zeitlohn arbeiten, bekommen sie 3,50 Mk. pro Tag, dagegen 
erhalten sie als Akkordarbeiter 5—6 Mk. pro Tag. 

Soweit bei den hier besprochenen Löhnen Prämien* 
Zahlungen hinzukommen, die unseren früheren Ausführungen 
zufolge eine Ergänzung des Zeitlohnes sowohl w ie des Akkord- 
lohnes darstellen, erhöhen sie die betreffenden Einkommen 
im allgemeinen etwa um 20 — 50 Pfg. pro Tag. Gewisse 
Quantitäts- und Qualitätsprämien gehen aber über diesen 
Durchschnitt weit hinaus. 

Soviel über die Lohnziffern einiger bedeutender Werke 
nach ihren Angaben. 

Was hiergegen das Normaldurchschnittseinkommen der 
dortigen Industriearbeiter angeht, so dürften nach meinen Er- 
mittelungen wohl folgende Zahlen zutreffend sein: 

Die Belegschaft eines Hochofen werkes erhält etwa 3 Mk. 
pro Tag und Mann, wobei die Tagelöhner ungetathr 2,50 
bis 2,75 Mk., die besseren Arbeiter zirka 3,25 Mk. verdienen. 
Auf den kombinierten grofsen Eisen- uüd Stahlwerken wurden 
mir Zahlen von 3,50—4 Mk. als mittleres Einkommen ge- 
nannt Darunter sind die am höchsten bezahlten Schlosser 
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mit einem Einkommen von 3,80—4 Mk. durchschnittlich 
notiert. — Die Sätze der dortigen Maschinenfabrik kennen 
wir bereits. 

Voraussetzung für das Einkommen aus der Zeitlöhnung 
ist naturgemäfs die Einhaltung der festgesetzten Arbeits- 
zeit, die auf den Weiken für gewöhnlich 10—11 Stunden 
beträgt. Verkürzt der Arbeiter aus irgend einem plausiblen 
Grunde diese Arbeitszeit, dann wird auch der Tagesverdienst 
um die entsprechende Stundenzahl mal Stundensatz reduziert. 
Das Gleiche geschielit auch bei unfreiwilligen Pausen, die 
allerdings nur s«*hr selten eintreten. Darüber spricht sieh 
der betreflende Paragraph der Arbeitsordnung wie folgt aus: 

„Wenn weisen Arbeitsmangel oder Betriebsstörungen 
einzelne Scliichten ausfallen, oder die tägliche Arbeits- 
zeit einueschränkt wird, so hat der Arbeiter keinen 
Anspruch auf Lohn für die ausfallende Zeit. Der 
Arbeiter ist aber berechtigt, die Arbeit ohne Ein- 
haltung einer Kündigungsfrist aufzukündigen, wenn 
diese Unterbrechung bezw. Einschränkung mehr als 
zwei Tage hintereinander oder mehr als drei Tage in 
einer vierzehntägigen Lohnperiode beträgt.^ 

Umgekehrt wird der Verdienst natürlich um so viel höher, 
als Überstunden geleistet worden sind, wobei jedoch auf den 
Eisenwerken ein höherer Stundensatz im allgemeinen nicht 
gewährt wird. Nur ein einziges Werk ist mir bekannt ge- 
worden, das den Preis der Überstunde um Vm des Satzes er- 
höhte. Dage<j:en bewilligen die mechanischen Werkstätten, vor 
allem die Maschinenfabriken, einen höheren Satz für Über- 
stunden, und zwar beträgt der Zuschlag vielfach 30pCt. des 
Normalstundenlohnes. 

Wie bei der Zeitlöhnung so wirkt hier auch die ein- 
tretende Verkürzung oder Verlängerung der Arbeitszeit ver- 
mindernd res}), steigernd auf das Einkommen aus der Akkord- 
arbeit, womit aber nicht gesagt sein soll, daB eine angemessene 
und für die Dauer eingeführte Verkürzung der täglichen 
Arbeitszeit für die Produktion und das Einkommen ein gleiches 
Eri^ebnis zeitigen würde. Dagegen sprechen denn doch schon 
mancherlei Erfahrungen aus den verschiedensten Branchen 
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und Indu8trie<^ebieten.*) Wenn nun dafür an dieser Stelle 
keine Belege gebracht werden, so liegt das ei)en daran, dals 
die Verkürzungen der Arbeitszeit in den nur bekannt ge- 
wordenen Fällen ganz ausnahmsweise vurgenouunen wurden, 
uäuilich infolge vou Betriebsstörungen, Maugel an Bestellungen 
u. dgl., und zwar in einem Umfange, der die Produktion und 
dea Verdienst auf alle Fälle schmälern mul'ste. 

Es liegt im übrigen in der Natur der Sache, dafs die durch 
Akkordarbeit erzielten Verdienste auch weit mehr scliwanken 
als der Zeitlohn. So wurde mir von allen Seiten versichert, 
dafs der Zeitlohn im allgemeinen stabil bleibt und nur in 
längeren Zeiträumen hier und da einmal variiert, wenn sich 
nämlich die Konjunkturen in der schweren Industrie ändern. 
Diese Schwankungen treten bekanntlich immer erst nach 
Jahren auf, sodafs unter dem Einflufs der Zeitlöhnung ein 
Auf und Ab der Wochen- resp. Monatsverdienste von mir 
nirgends konstatiert werden konnte. 

Auch in der wiederholt genannten Maschinenfabrik ist 
der Wechsel des Zeitlohnes selten . — und wenn dies einmal 
der Fall ist — nur sehr gering. Im Laufe der Jahre aber 
zeigt bei ihr das Gesamteinkommen der Arbeiter (von den 
kleinen Wechselfällen abgesehen) eine stete Zunahme, und 

*) £r»t in letzter Zeit Ut mir bekannt geworden, daf» jüngst auch 
die Firma Stumm eine geringe, aber dauernde Ilerub.setzuug der all- 
gemeinen täglichen Arbeitszeit ohne nachteilige Folgen für sicli und die 
Arbeiter vorgenommen hat, doch liegen bestimmte Zahlen darüber noch 
nicht vor. — Hingegen weif» sclion der Gewerbe- Aufsichtsbeamte von 
Lothringen folgendes zu berichten: „Der Direktor eines Werken in 
Lothringen hatte ohne Kürzung des Lohnes die früheren 12 stündigen 
Schichten der Tag- und Nachtarbeiter in 8stün<lige abgeändert, wobei 
er in der kürzeren Arbeitsschicht eine vertiältninmäfsig weit gröfsere 
Leistung als in <ler längeren erzielte, die Verwertung der Roh- und Hc- 
triebsmaterialien eine bessere wurde — insbesondere brauchten die 
Heizer weniger Feuerungsnraterial — und die Fabrikationserzeugnisse 
weniger Mängel als früher zeigten. 

Er glaubte dieses günstige Ergebnis seiner GesellNchaft in Brüssel 
mitteilen zu müssen und erhielt von dort den Befehl, nichts<lestoweniger 
die früheren Arbeitsschichten wieder einzuführen, und zwar, weil man 
dortseits dem Streben der Arbeiter nach kürzerer Arbeitszeit keinen 
Vorschub leisten wollte, und man fürchtete, dafs auch die Tagearbeiter 
ähnliche Forderungen geltend machen könnten.' 
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zwar stieg e» ?od 30,37 Pfg. im Jahre 1876 auf 46,98 Pfg. pro 
Stunde im Jahre 181)8. 

Dagegen ist ein gröfsere» Schwaoken des Einkorotnens 
ann der Akkordlöhnang leicht festzostellen. Zwar macht sich 
innerhalb dieser Lohnmethode ein weiterer wesentlicher Unter- 
schied bemerkbar, nämlich zwischen den Akkordlöhnen der 
jun|<en und der alten Werke, resp. der im Privatbesitz befind* 
liehen Hütten und gewisser Aktiengesellschaften, die auf den 
momentant'n Konjunkturgewinn gröfseren Wert legen müssen. 
Die jungen und die letztgenannten Werke zeigen da ein 
weit grot'seres ScIi wanken der Akkordlohne: 1 Mk. pro Tag 
zu gewissen Zeiten ist nichts Seltenes, 20pOt. das übliche, 
während die alten und im Privatbesitz befindlichen Werke über- 
wiegend geringere Differenzen aufweisen: 0,10—0,20 Mk., anch 
einmal W Pfg. ]>ro Tag. Wenn wir nach den Gründen fragen, 
so ist es zunächst die ziemlich gleichbleibende Beschäftigung 
4ler letztgenannten Werke, welche naturgemäls ihi'en Einfluis 
auf das Einkommen in erster Linie geltend macht In gleicher 
Weise wirkt die Stabilität ihrer Akkordsätze — haben es sich 
doch diese Werke, wie an anderer Stelle hervorgehoben wurde, 
zum Prinzip genuiclit, die Löhne nicht so stark dem Wechsel 
der Konjunkturen anszuset'/en ! Ja, als die gewaltige Hoch- 
ktinjunktur aurh hier wider Willen eine stärkere Schwankung 
des Akkordeinkonimens bmchte, da wurde ein Ausgleich des- 
selben auf verschiedenen dieser Hütten dadurch herbeigeführt, 
ilal's n)an eine Maximalgrenze im Akkordverdienst zog: Das 
von den Arbeitergruppen erzielte Mehreinkommen hielt man 
zurüitk, um diimit bei schlechterer Beschäftigung einen Aus- 
gleicli im Akkordverdienst herbeiführen zu können. Man kam 
aber von diestüu System bald ab und zahlte später wieder 
den vollen Akkord aus, weil oft Unbeteiligte, die zufallig in 
der Gruppe arbeiteten, bezw. bei der stärkeren Beschäftigung 
nicht mitgewirkt hatten, aus jenem Fonds Zuschüsse erhielten. 
Hatte nebten stabilen Lohnsätzen eine möglichst gleich- 
bleibende Beschäftigung geringere Schwankungen im Ein- 
konnnen aus 4ler Akkordarbeit zur Folge, so lag dafür 
wiederum der Anlafs zu Grunde, dafs die schon lange be- 
stehenden Werke im allgemeinen alte konservative Beziehungen 
zu einer treuen Kundschaft unterhielten, wodurch für eine regel- 
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märsige Beschäftigung eine gewisse Garantie ^^boteii wurde. 
Sodann war dort auch ein von äufseren Einflüssen freies Di-* 
rektorium, das nicht gleich jeden Umstand in der einen oder 
anderen Weise auszunutzen gezwungen war — sicherlich von 
grol'sem Wert für die Stabilität der Verhältnisse. Wir haben 
ja schon früher gesehen, dafs einige junge Werke und speziell 
gewisse Gesellschaften die jeweilige gos4'häftliche Situation auch 
im Arbeitseinkommen sehr stark zum Ausdruck brachten. Da- 
bei ist nun allerdings auch zu berücksichtigen, dal's sie sich 
zum Teil erst einen Abnehmerkreis schallen mufsten, was allein 
schon eine schwankende Beschäftigung zur Folge hatte. In 
dieser Hinsicht hat in letzter Zeit der Stahlwerksverband etwas 
reguliei*end gewirkt^ und es war mir interessant zu hören, dafs 
durch die jetzt gleichmälsige Zuweisung der Aufrräp:e eine 
nicht nur gröfsere Kegelmärsigk<«it der Beschäftigung, sondern 
auch der Arbeitereinkünfte erzielt worden ist. 

Schliefslich sei noch bemerkt, dafs selbstverständlich für 
die Regelmäfsigkeit der Beschäftigung und damit des Ein- 
kommens auch die Tatsache von Bedeutung ist, ob das be- 
treffende Werk ein gemischtes oder nur ein „reines" (Hoch- 
ofen- bezw. Walz-) Werk darstellt. Die letzteren sind natür- 
lich insofern in ungünstigerer Lage, als sie stets unmittelbar 
vom jeweiligen Bedarf des Kunden abhängig sind, während 
die kombinierten Werke durch die eigne W*eiterverarbeitung 
die jeweilige Mehrproduktion selbst autnehmen bezw. regu- 
lieren können. So zeigt ein reines Hochofenwerk in fol- 
gendem seine Abhängigkeit von den Saisonarbeiten der 
Kundschaft: 

Der Akkord der Masselhauer betrug im Monat Juni, der 
für diese Werke immer als stiller Monat gilt, 

5,20 Mk. pro Mann und Tag 
im Monat Juli 5,80 - - ... 

August 6,14 

September 6,05 - - 

Und die Einnahmen dieser Arbeiter bewegen sich Jahr 
für Jahr in ähnlichen Verhältnissen. 

Bei den Maschinenfabriken hängt das Variieren des Ak- 
kordeinkommens stark von dem Umstände ab, ob viel neu* 
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tirtiKd Arbtiit eiiiffubniflit wird oder nicht Die neiianfge» 
ffioiiiinoiie Akk(>rdiirlN»it seitifft niffaiiKi« immer größiere 
AbwiMcliittiKt^ii im Kiiikommi*n. Daiwelbe gilt auch fltr (Üh Ein* 
iMihmoti <h)r Fortnor in den GierHereietif die durch Fehlgurs und 
liruch hi'Mdiiih'rM xtiirki»!! Scliwuitkuntfen auMgraetzt niiid. In* 
dftit iiuiii iilier die KiitlolinuiiK monatlich vornimmt, wird 
ininii*rliin i*iii K<«wii4Hi*r AuHi^li^ich in don Hi*isfl(C4Mi goKchiiffon, 
w«»nn aurli ihinn diM* Vi'nlienxt an manchen Tag^n dietlftlftedea 
vorlior^«*luMid<Mi hotniven nuiK' Unter normalen VerhikItniHAen 
lH*sclirünk«»n Hich uher dort die Scliwunkunffen in den 
AkkontlöhrnMi auf r>— 10 l^ft;. |)i*o Stunde. 

Will die Akkordarbeit KteiKernd auf die fjohnhAhe wirkt, 
HO wirkt nie uuch nteiKi^rnd auf die ArbeitHleiHtung. Oberall« 
wo luirli ininn^r irh eine derartige Fra^e Btellte, wt mir der 
H«*Hrli«*id K<tword(ui, diilk durrli dl«* KinrAlinniK der AkkonI« 
arlioit die ItiliMisitiU der Arlndt Kentie^en und damit aurh die 
lli^liM d««r l'rodukllonHkimhMi vermindert worden Hei. Kinen 
KMliIctinii'irHiui'M fiolo^ dafür xu liofm'n, wiir nuin niclit in der 
liiiK^^ IM«) ^«'nnnute WirknuK <ler Akkordarbtdt Ift^^o aber do 
on^MHicIitlicIi vor J«*d«*rnmnnM AuKen, daJH nie eines Nach- 
w«*iscs «lincli niinutiüHe HtatiHtiMcIte UnterHucliuiiKen ei*Ht gar 
nicht iMMlürto. 

Si(*li;*rlic'h ist alier die ^löfsere Arb<Mt8l«»iHtun(( eine FolKe 
erli«)lit«M* Anstn'nKung. Ob It^txtere aber HowiMt K^dit, dafn Hie 
'/MV ('l>i*nu'lH*it oder ir^en«! einer anderen SchttdiKunK des 
Ai'b(>ii«<rH fi'dirt, kann ni(*lit für alle FiUle «*infaeh verneint o«ler 
bcjalit w<*nloii. Im ii II gemeinen dürfen wir W(dil naKen, 
«lal's lM»iin (iber^inii; Kur Akkordarbeit eln«^ erh«d>lielie Mehr- 
l(*iHtutiK und damit auch fci'^'^i'^^i^ AnntreiiMfun^ in der ei*Hten 
Z«*it si(*li(*rli(*Ji tuntritf. Dabei nuin: hier und da eine Ober- 
arlantunu: vorkoninicn. It^h kann in dieser IlinHicht das Hchon 
i*innial an^t^iVilirt«* thtispiel /itieren. Auf einem niMien Werke 
liatt«» di«* jünust eingeführte Akkordarbeit, wie nur der be- 
tn^tVendi« (icW(M'b4<aurHielitHlH*aiiite vtM'Hieheite, dahin K««fühi*tf 
dalH di<* Ta^:- und Nachts(*hielit Hi«!li inoner wieder in «ier 
Arb<*itHleistuhK /it übcrl»i<'t«»n Huelit(*n. Duh pnMhuierte 
ijiianlinn war Ja «»Ihuitlii^li aii^(<Helirieb«*n, und so traehtehi J«Mle 
(Sruppe «iarnaeh, über das notierte (iewiclit noch hinaua- 
zu^elien. Das führte natürlich yaiv Üborarbeit. Ein anderea 
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Beispiel: Auf einem Filialwerk hatte die %u geringe Zahl 
der Hochöfen den Gang des Stalilwerkes unregehnäfsig b^ein- 
flufst, wodurch die allgemeine Anwendung der Zeitlöhnung 
geboten war. Mit der Vergröfserung der Hochofen- 
anlage konnte die Zuführung von Roheisen an das Stahlwerk 
regelmäfsig erfolgen, so dafs Mitte 1903 endlich die Ent- 
löhnung im Gruppenakkord eingeführt werden konnte. Meine 
Nachfrage bei den Beteiligten ergab nun, dafs die Arbeiter in 
der Folge einer weit gröfsereu Anstrengung unterworfen 
waren, die sie umsomehr fühlten, als sie sich durch das bis- 
herige Arbeiten an eine gewisse Lässigkeit gewöhnt hatten, 
weshalb sie auch auf Koukurrenzwerken nicht gei'n ange- 
nommen w*urden (s. S. 1*25, Fulsnote). Jetzt war also das 
Einkommen allein von der schaffenden Tätigkeit abhängig, ein 
bestimmtes Mafs davon mul'ste schon deshalb geleistet werden, 
um auf den bisherigen Verdienst zu kommen, und ein Mehr 
konnte dann auch nur das Einkommen steigern. Und so hiefs 
es denn, die nunmehr zuströmenden gröfseren Quantitäten im 
gemeinsamen Interesse schnell vei^arbeiten. Da war Über- 
arbeitung nicht ausgeschlossen, und auch so mancher Unfall 
darf sicherlich auf die gröfsere ungewohnte Inanspruchnahme 
der Kräfte zurückgeführt werden. Sehen wir uns einmal 
daraufhin die betreffenden Unfallziffern an. Es wurden dort 
beschäftigt im: 
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Wenn wir nun berücksichtigen, dafs im Stahl- und Walz- 
werksbetrieb der Gruppenakkord in der letzten Hälfte des 
Jahres 1903 eingeführt wurde, so kann sicherlich die gestei- 
gerte Zahl der Unfälle wenigstens zum Teil darauf zurück- 

Boiiaelm«niif Entldhiiiingfiiiiethoden. %{} 
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K«*riilirt WAnloii. Diixii wi»!h«ii H«r m*it JHhrxehiiten InitriiiH^tt« 
und in don MetluNlen hMa Kl^ichbloibi^nde Puddelbetrtob« 
Huwiu i\h zwftr vi^nnehi'to llooliofHnproduktion mit ihr«*n Je- 
d()c;li nnvorUndorton Arheltn- und Lr>luninfiHWHM««n (dor ffWirMeri» 
Aufwiind nuMiHclilichüi' Arboitrtknift bringt Ja bior, wie nnch- 
K»\vii*Hoii, liidiH^ Ki'^'*^''^<*^<^ l'rodiilctlon) in obiK^n Ziiblnn bezeich* 
niMido AbwiMcInniKtMi luif! Nun, die Krfahninir hdirt, dnlk 
J(ui4«s M(*lir von UnOUliMi, soweit os nut' don OberRnnp: xur 
Aickonlarbeit zurück^efülirt werden muTs, unfrUKÜcb nur 
vorüber^elumd int und nacli eini^üi* Zeit auf doH normale Mar» - 

zurück;c**iu»n dürfte. Dan Mntterwerk ist Hclion buitfe bi*i 
diesem LohnHystein und xei^t die ullKoniein ubliclie Unfall- 
KiilVr, dM) natürlidi hinter obiger Zahl weit xurückbleilit. 

Nelen dem /annehmenden KinurlHMtrn kommt tYir duH lleral»- 
Kehen der Unfiillxifler nor.ii ein anderer Unmtand in Fra^e. ' 

Im liauie der Zeit nuirht nieh nilndieh eine K^winse Ab- ) 

Spannung geltend, und das nniHomelir, wenn der Verdienst ! 

narli ohün besehrfmkt wird, oder die KrfalirunK Kelehrt bat» ^ 

dafs Fiolinsat/.reduktionen bei wachsenden Yerdienston einti*eten. 

Ich habe nun während der Zeit meiner Erhebungen in 
meiiMMU enteren Hexirk einen materiellen Anhalt für dieses 
Herabsetzen <h*r Akkordsätze seitens der Unternehmer nirlit 
findiMi können. Nur hier und da wurden mir Andeutungen 
gemacht, dafs der Akkordverdienst dt*8 Arl>eitei*8 wie in den 
Kiseiibahnwerkstätten 50 |iCt des Schicht- oder Tagelohnes 
nicht übersciireiten dürfe, beziehungsweise dafs die Meister 
selbst eine solche Akkordgrenze zögen und zwar eine sehr 
bewegliche — wenn ihnen nändich der Verdit-nst einmal zu 
hoch erscheine. Die Arbeiter sind natürlich dort durch die 
Erfahrung gewitzigt und gehen mit ihrer Arbeitskraft s|>ar- 
sam um, un<l dabei soll es sich nicht etwa blols um organisierte 
Leute handeln! 

Sonst begegnete ich überall der ^selbstverständlichen** 
Auffassung, dafs im Laufe der Jahre allgemein ein Rück- 
gang resp. eine UmwaudluLg der Akkordsätze eingetreteu 
sei und auch in Zukunft eintreten werde, unter steter Schaifang 
neuer Lohnbediugungen. 

In erster Linie wirkten in dieser Richtung technische 
Neuerungen, so z. B. in den Maschineufabrikea der wiederholt 
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genannte Schnelldr^-hstahl und auf den Eisenwerken die Ein- 
führung des Konverters. Durch die gesteigerte Produktion 
stellt sich jedoch das ahsohite Einkommen hölier als vorher. 

Dann hat aber auch die frei» Konkurrenz die unvermeid- 
liche Folge, dafs sie die Gestehungskosten und damit auch 
die Akkorasätze drückt Dies wurde mir speziell in einem 
neuerbauten „reinen** Walzwerke versichert, djw mit den 
Konkurrenzprt^isen der grolsen gemischten Werke nicht gleichen 
Schritt halten konnte und nun darnach trachtete, die Pro- 
duktionskosten zu ermäfsigen. Der Inhaber Hefs sich von 
Zeit zii Zeit über die Arbeitskosten und Verkaufspreise an 
Hand von Zahlen Bericht (erstatten und ü1>te dadurch einen 
gewissen Druck auf die Beamten aus, die ihn in Gestalt von 
Lohnkürzungen an die Arbeiter weitergaben. 

Die wohlfundierten grofsen Werke können weitherziser 
sein, und sie sind es ja zum Teil — auch darin, dais sie sich 
von allzu niedrigen Akkordsätzen überhaupt fernhalten und 
dadurch zu ein»^r Überarbeitung keine Veranlassung geben. 

Ich kann die Erörterung der Schädigungen durch die 
Akkordarbeit nicht abschliersen, ohne noch zwei interessante 
Falle zur Illustriernnu heranzuziehen. — Von einem grolsen, 
alteingesessenen Hüttenwerke in Lothringen waren Arbeiter, 
denen auf neuen Werken bessere Löhne geboten wurden, ab- 
gegangen, um sich dort enuagieren zu lassen. Diese Arbeiter 
hatten aber, wie es auf jenem alten Werk üblich war, stets 
und ständiti: im Zeitlohn gearbeitet und sich dnduicli an eine 
gewisse, bequeme, gleichbleibende Tätigkeit gewöhnt. Nun- 
mehr mufsten sie aber auf den neuen Werken zum T»*il mit 
tüchtigen, westfälischen Arbeitern, die Akkordar»»eit längst 
gewöhnt und vor kurzem erst von Meistern bezw. dem 
Direktor mitgebracht waren, zusammen im Gruppenakk(u*d 
arbeiten. Nur schwer vermochten sie Hand in Hand mit ilinen 
tätig zu sein: sie blieben im Tempo und in der quantitativen 
Bewältigung der Arbeit zurück, sodafs sie sich überarbeiteten 
und öfters Unfällen ausgesetzt waren. 

Neben dieser Arbeit ungleicher Kräfte im Gruppenakkord 
wirkt schädigend auch noch die Beschäftigung einer un- 
l^enügenden Zahl von Leuten in einer solchen Gruppe. Dafür 
wird von der Gewerbe-Inspektion folgender Fall mitgeteilt: 

in* 
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K«^rtilirt WAnloti. Dnxii wi»!h«ii Hör m*it JHhnM*)iiit«n 
und in (Ion Mothodon Htotrt Kl^iclibloibondo Puc' 
Huwio dlo xwiir vorniohrto Ilocliofonproduktion in 
doch unvorftndortoii ArhoitN- und I/dtnunRHWoiMon ( 
Aufwiind nionMcldir.hoi* ArboitHknift hrtuKt Ja hio 
Kowi«*Hon, kolno Kn''>rHi*ro Produktion) in oIiIkou Zu' 
nondo Ah\viM(dinnK<*n auf! Nun, dio Krfnlirun 
Jones Mohr von IJnnvilon, sowoit 08 nuf don 
Akkordarbeit zurürk^oführt wordon murs^ \ 
vorübor^ohond int und nacdi oini^or Zoit auf di 
zurüokp*hon dürfto. Dan Muttorwork Int f 
diosoni liolumyHtoin und xoi^t dio alI((onuui 
y-irtVr, d»o natürlich hintor obi^or Zahl weit 

Noion doin %unohnu*nd<Mi Kiiuirboiton kor 
^ohon dor Unlall/iflor nooh oin andoror I 
Im liaufo dor Zoit nmoht nich nilndioh 
HpannunK Koltond, und das uninoinohr, * 
na<*h ohen bosrhrilnkt wird, o<h«r dio Krf 
dafs lioliUKat/roduktionon boi wachsMudoii 

Ich haho nun wiihrond dor Zoit u 
nunnoin cn^oron Hoxirk oinon niateriel 
llorabsotzon (h*r Akkordsiitzo soitons d 
finden könnon. Nur liior und da wu 
^oniacht, dafs dor AkkordvordioiiKt d' 
KisonbahnworkHtütUu) 50 |iCt. des S 
nicht üborschroiton dürfe, bo'/iohunf 
solbst eine solche Akkordgrenzo /.c 
bewogliclio — wenn ihnen nändich 
hoch erscheine. Die Arbeiter sind 
Erfahrung p:oNvitzigt und ^ehen i 
sani um, urxi dabei soll es sich nicl 
Leute handeln! 

Sonst boKo^nete ich übera) 
Auffassung, dafs im Laufe dei 
gang resp. eine Umwaudluiig 
sei und auch in Zukunft eintrete 
neuer Lohnbediugungen. 

In erster Linie wirkten 
Neuerungen, so z. B. in den 1 
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„Ein Saarwerk WschäftiRte einen Teil der Idannscbaft am 
Ilochofeii im Gruppeuakkord und zwar in eiuxelnen Ab- 
teilun»:en, denen liestinnnte Sätze zugebilligt waren* Nun 
hatte aber der Ehrgeiz der Leute und das Streben nach 
giörseren Verdiensten dazu geführt» dafs die einzelnen Gruppen 
aus zu wenigen Leuten bestanden, die sich schlielslich über- 
anstrengen nnilsten, wenn sie die Bedienung des Ofens regulär 
ijiircli führen wollten^. 

Wenn wir endlich noch nach der Wirkung der I^ohn- 
niethodeii auf die Qualität der Arbeit fragen, so müssen wir 
uns beim Eisenliüttenwesen zunächst die Tatsache vor Augen 
Italten, dafs die Arbeit im Stahl- und Walzwerk an sich auf 
die Qualität des Erzeugnisses kaum einen Einflufs ausüben 
kann, eist reclit nicht im Hochofenbetrieb. Für die ver- 
hältnismärsi^ wenigen Fälle, wo dies der Fall ist, also etwa 
in der Dolomitanlage, wird ja ein sorgiältigeres Arbeiten 
duVcii ZahhiuM: von Qualitätsprämien zu erzielen gesucht, oder 
aber man läl'st nur dem I^Ieister resp. dem Betriebsführer, der 
in solchen Betriel^en durch seine Anordnungen und Vorschriften 
auf die Ei^enschaften des Produktes einwirken kann (z. B. auf 
Grund von Analysen) etwas zukommen. Dazu gehören Ver- 
sand- un<l Abnahmeprämien u. dgl. m. 

In den Mascliinenfabriken usw« ist das Arbeitsprodukt 
auf dem We^t» zunj Fertigfabrikat von den einzelnen Leistungen 
der Arbeiter in weit höiierem Mal'se abhängig. Daher sind 
dort ei<;e:>s sogenannte Kontrolleure angestellt, die die Arbeit 
aWnelimen. Dasselbe ist in der Adjustage des Walzwerkes 
der Fall, wo die Möglichkeit einer geringeren Sorgfalt in 
der Ausführung durch die dort übliche Akkordarbeit immer- 
hin gegeben ist. Ihr sucht man gleichfalls durch verschärfte 
Abnahme vorzubeugen. 

In den Gielsereien kann bekanntlich die schlechte Akkord- 
arbeit der Former zu Schadenersatzansprüchen des Unter- 
nehmers führen, zum mindesten wird aber die nochmalige 
kostenlose Anfertigung <ies betr. Artikels gefordert Auf diese 
Weise wird dort einer Vein^chlechterung der Qualität ent- 
^egen^earbeitet, sodal's trotz ausgedelinter Akkordarbeiten im 
allgemeinen sorgfältig gearbeitet wird. 
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Damit ergibt sich jedenfalls die Tatsaclie, dnfs bei der 
Akkordarbeit eine Qualitatsversclilechtening erwaitet werd«*u 
darf, während bei d«'r Arbeit im Zeitlohn dies weniger voratis- 
geKetzt wird. Aus diesem Grunde werden auch die Qualitäts- 
pi-amien vorzugsweise in Verbindung mit dem Akkord- 
lohn gezahlt. 



Die Wirkungen der Entlöhnungsmethoden auf Lohn- 
höhe und Arbeitsleistung sind nach diesen Ausführungen 
dahin zu präzisieren, dal's zunächst einnral der Akkord- 
lohn durchgehend höheres Einkommen liefert als der Zeit- 
lohn, doch ist der ei*stere weit grölseren Schwankungen 
unterworfen. Dabei macht sich noch im besoiuleren ver- 
stärkend geltend das anfangliche Emarbeiten junger Werke 
und ein wachsendes Fabrikationspri^gramm, d. h. das Hinzu- 
kommen neuer Artikel. Ausgleichend dagegen wirkt der 
später glattere Verlauf des Betriebs und eine gleichbleibende 
Beschäftigung, wie sie z. B. die Errichtung des Stahlwerks- 
verbandes zur Folge hatte. 

Jenem vorgenaimten Mehrverdienst nun liegt die Tatsache 
zu Grunde, dafs die durch Akkordarbeit herbeigeführte Arbeits- 
leistung quantitativ eine höhere ist als diejenige, welche durch 
Zeitlöhnung erzielt wird, und zw*ar nicht nur absolut, sondern 
auch relativ. Der Übergang zur Akkordarbeit l)ewirkt daher 
auch eine Beschränkung der Pi*oduktionskosten. 

In Hinsicht auf die Qualität der Arbeitsleistung dagegen 
hat die blofse Akkordarbeit unzweifelhaft eine schädigende 
Wirkung — soweit natürlich durch die Natur der Arbeit eine 
solche Möglichkeit überhaupt gegeben ist. Ihr wird deshalb 
durch Strafen, Zahlung von Qualitätsprämien entgegen- 
gearbeitet, wozu bei der Zeitlöhnnng weniger Veranlassung 
vorliegt. — 

Der gröfseren Arbeitsleistung des Akkordarbeiters liegt 
naturgemäfs auch ein gröfserer Kraftaufwand desselben zu 
Grunde, der namentlich beim Übergang vom Zeitlohn zur 
Akkordarbeit und bei ungenügender Besetzung der Gruppen 
2U Überarbeit föhi-en kann. Doch macht sich allgemein nach 
einiger Zeit ein Nachlassen der anfänglichen Energie des 
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Arbeiters bemerkbar, insonderheit dann, wenn dem Akkord- 
verdienst Grenzen gezogen sind. In dieser Hinsicht besteht 
nun, wie wir sahen, Übereinstimmung darin« dafs technische 
Neuerungen und die stete Konkurrenz die allgemeine Tendenz 
haben, eine Yei*änderung der Akkordsätze eo ipso herbeizu- 
führen und dadurch das Einkommen aus Akkordarbeit niemals 
über ein gewisses Mals hinausgehen zu lassen. Wo aber im 
einzelnen noch der Gebrauch besteht, den Akkordsatz schou 
herabzusetzen, wenn einmal eine intensivere Arbeitsleistung 
ein überdurchschnittliches Einkommen herbeifuhrt, da wird 
die Energie des Arbeiters sehr bald lahmgelegt sein, bezw. 
sie bewegt sich dann nur noch in bestimmten Grenzen. Das 
sieht man am besten in den Eisen bahn Werkstätten. Dort ist 
tatsächlich der Akkordlohn einfach die verwandelte Form des 
Zeitlohnes. 

Neben diesen hauptsächlichsten Ergebnissen unserer Unter- 
suchung liaben wir ferner* noch gefunden, dais für gewöhn- 
lich mit der Zeitlöhnung begonnen wird, auf der sich alle 
weiteren Lohnsysteme aufbauen, und auf die ja schliefslich 
jedes Arbeitereinkonimen wieder einmal zurückgreifen mufs. 
Ihr schliefst sich alsdann ein allmählicher Übergang zur 
Akkordlöhiiung an. Diese ist nun« und zwar als Gruppen- 
akkord infolge der Beschaffenheit der Arbeit, das am meisten 
ungewandte Lohnsysteni und greift mit der zunehmenden 
Spezialisation der Fabrikation mehr und mehr Platz. Der 
Zeitlohn bleibt in der Hauptsache auf schwer berechenbare, 
oft wechselnde und vor allein gewöhnliche Handlangerarbeiten 
beschränkt, doch erhalten daneben wiederum die hochqualifi- 
zierten Arbeiter (Anreifser, Feinmechaniker) gleichfalls Zeitlohn. 
Die Anwendung von Prämienzahlungen als Ergänzungen 
der vorgenannten Löhnungsarten ist begründet, wie wir ge- 
sehen haben, einerseits in dem fabrikatorischen Zweck der 
Unternehmung (Quantitäts- und Qualitätsprämien), anderseits 
in der Qualität der Arbeiterschaft (Zeitprämien). 

Für die Lohnhöhe endlich haben wir das Ergebnis ge- . 
funden, dafs das herkömmliche Einkommen durch die Gründung 
zahlreicher neuer Werke im allgemeinen eine starke Steigerung 
erfahren hat, und zwar naturgemäfs zuerst auf den neuen 
Werken. Im Speziellen sind alsdann noch von Eintlufs auf 



T 
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die Lohnhöhe gewesen: die jeweilii^en Konjunkturen, die tech- 
nischen Neuerungen f die Geschicklichkeit des Arbeiters und 
sein Dienstalter. 

Dieses gesteigerte herköinniliche Einkommen, wie es der 
Unternehmer auf Grund der allgemeinen liUge des Arbeits- 
marktes festlegt, hat der Arbeiter einfach zu akzeptieren oder 
ohne Arbeit weiterzugehen. . Eine Mitwirkung bei der Lohn- 
bestimmung beginnt erst bei dem qualifizierten Arbeiter und 
gewinnt mit deesen gröfserer Tauglichkeit auch an Umfang. 



Zweiter Abschnitt. 
Mascliinenbaii und KleiDeisenindnstrie im Elsaflu 

Erstt^s Kapitel. 

Die wirtschaftlichen Grundlagen des dortisren Eisensrewerbes 
und die Arbeiterverhältnisse. 

Wer die herrliche bluliende Rheine)>ene und ihre sanft 
an8teip:ende Hügelre^ion läigs der Vo^esen durchwandert, 
dem zei^ sich eine Mannigfaltigkeit der Lebensformen, wie 
sie reizvoller im Deutsihen Reiche kaum noch gefunden 
werden dürfte. Im Norden überwiegt zwar noch stark Wald 
und Wiese, aber Je weiter wir nacli Süden kommen, desto 
reicher wird die Vegetation des Landes: zahlreiche, malerisch 
zwischen umfangreichen Wein- und Obstpflanzungen gelegene 
Ortschaften treten uns entgegen mit ausgedehnten Ländereien 
an Gewächsen vielfältiger Art und üppigster Fülle, wie sie 
nur der vermittelnde Charakter des Landes zwischen Nord 
und Süd darbieten kann. Hand in Hand mit diesen überaus 
günstigen Anbauverhältnissen geht eine stark entwickelte 
Alilchwirtschaft und Viehmast, sodafs sich die doi*tige Land- 
wirtschaft rühmen darf, unter ihresgleichen in Deutschland 
eine hervorragende Stelle einzunehmen. 

Verdankt das Elsals diese seine Bodenkultur in erster 
Linie dem sonnigen Klima der Uheinebene, — die im Gegen- 
satz zu den Plateaulandschaften Lothringens vor allem an 
ihrem, von tiefdunklen Tannen geschmückten Gebirgswall im 
Westen, den Vogesen, einen natürlichen Beschützer llndct, — 
HO darf aber auch ein zweites förderndes Moment dabei nicht 
aul'ser aclit gelassen werden: das fast gänzliche Fehlen des 



KntlOhnun^SKinetlimleii in der »QdwfstdfUtf^rb-luxiMnbiir^. KiMMiinduhtrie. ]53 

GrorsgnindUesitzes. Dr. Hauinaier in Altkirch sclnviUt darüber 
in den Mitteilungen des statistisrlien Bureaus von Rlssifs- 
Lothringen, dafs der eigentlidie GroFsgrundbositz von b(*- 
merkenswerter Gröl'se namentlich in Lothringen vertreten sei, 
welcher sich zudem in Händen von Franzosen befinde, die 
das Gelände verpachteten und den Pachtschilling im Auslande 
verzehrten. Dagegen herrsche der kleine Grundbesitz im Elsafs 
vor, dessen Bewirtschaftung durcli die Eigentümer die Hegel 
sei, und der daher die erate und vornehmste Nahrungsquelle der 
Bewohner bilde. 

Auf einem in so hervorragendem Malse der Bodenkultur 
gewidmeten Landstrich werden naturgemäls unter dem ver- 
Hcharften Druck der Konkurrenz die intensivsten ßetriebs- 
>veisen Platz greifen, um den vielen kleiri^n Grundbesitzern 
«ine Existenz zu gewährleisten. Solche landwirtscrhaftliche 
Anwesen, die eine auskömmliche wirtschaftliche ficbens- 
haltung und dementsprechend eine feste soziale Stellung er- 
möglichen, sind nun nach Dr. Uagmaier immer noch und 
zwar überwiegend in mittlerer Gröl'se in nicht zu kleiner Zahl 
vorhanden. 

Wo aber der Besitz — etwa in zu hohen unwirt- 
lichen Regionen der Vogesentäler liegend oder als winzip:e 
^Kleingütlerei* — den notdürftigsten Unterhalt nicht mehr 
bietet^ da treten Hausindustrie und Fabrikarbeit helfend zur 
Seite. Vornehmlich aber die Fabrikarbeit, die im Laufe der 
Zeiten infolKe der bekannten industriellen Konzentrations- 
bestrebnngen gewaltig an Terrain gewonnen hat. 

Der mechanische Grofsbetrieb steht auch dort heute an 
€i*ster Stelle. 

Ihm werden durch die infolge des bestechenden Erbrechts 
heirünstigte Zersplitterung des Grundbesitzes ständig zahl- 
reiche Kräfte zugefühi*t, die, wie Uagmaier sagt, zwar noch 
auf Nebenverdienst angewiesen sind, dei*en Zahl aber weit 
entfernt ist zu beunruhiKenden Schlufsfolgerungen zu be- 
rechtigen. ^Sie ist vielmehr ein günstiges Symptom dafür, 
dafs für rein proletarische Existenzen auf dem Ilachen Lande 
noch kein Räum ist, und dals auch die Unbemittelten den 
Drang haben, in die Klasse der Besitzenden einzurücken, um 
den möhsam erworbenen kleinen Besitz festzuhalten.^ 
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So 8ebeu wir denn neben dem verbreitetsten Erwerbszweig^ 
des Elsaß», der Landwirtschaft, nach and nach eine Industrie 
emporwachsen, die ihr Entstehen und Dasein zqm grolsen 
Teil den besonderen ländlichen Verhältnissen verdankt: Die 
Textilindustrie. Sie blickt gegenwärtig anf eine mehr als 
100 Jahre sich hinziehende machtvolle Entwickelung zurück 
und stellt in der Welt mit an erster Stelle. Ihren Hauptsitz hat 
sie in Mulliauseii und in den meisten Tälern der Vogesen, wo 
sie in den zahli eichen Flüssen, deren Lauf vielfach noch durch 
Reservoire kunstlich gei^e^elt ist, wei*tvolle Unterstützung 
liridet Zudem bot sich ja in einem grolsen Teil der Gebirgs- 
bewohner eine billige und konservative Arbeitskraft, da, 
wie gesagt, ihr Grundbesitz, an den sie gefesselt sind, uu- 
erlieMich und auch wenig erti*agsfähig ist, sodals ihnen eine 
Neben lieschättiguu^ höchst erwünscht ei*schien.*) Nunmehr 
aber ist aus dieser Nebenbeschäftigung überwiegend eine be- 
rnfämiUsi^H regelrechte Fabrikarbeit geworden. 

Mit der Einführung des Maschinensystems war es eben 
ökonomisch vorteilhafter, den Betrieb in einem Gebäude, zu 
vereinigen, und damit waren dem mechanischen Grofsbetrieb 
die NVe^e geebnet. — Bekanntlich kamen die hierzu erforder- 
lichen mechanischen Vorrichtungen zuerst aus England, das 
lauge Zeit seine Erfindung den anderen Nationen sorgsam vor- 
enthalten und in ihrem Mangel an geschickten Mechanikern 
eine wirksame Stütze gefunden hatte. Daher nml'ste man 
Jahrzeimte hindurch die Maschinen für die Spinnerei und 
Weberei aus dem Auslände beziehen. Schlieislich gelang es 
aber doch nach langen Jahren, und zwar im eist«'n Viertel 

*; So htröiiirii aus oft Ic»— iN» Dörft»rn tliese Arbt'iter in tut» Fabrik- 
statlt zusaiiiiiicii, und rs läl'st sich doiikon, dafs sie bei ilin»r Ansässig- 
keit und ihren konservativen Anschauungen, d. h, ilireni Festlialten an 
dem llerkiinindichen überaus selten wechseln und zu Khigen über Kon- 
traktbruch kaum N'eranhissung geben. Das gilt zwar in erster Linie 
für die Fabrikorte in den Vogesentälern und auf dem tlaeheu J^nde« 
dann aber auch in gewissen Grenzen selbst für die (irofsstadt. Diesem 
( instande uml allerdings z. T. aucli ihren Wohlfahrt Heinrich tungen 
(l'ensionskassen, Uelikteu Versorgung, Arbeiterwohnungen), die gleichfalls 
stabilisierend auf die Arbeit«*rschaft wirken, schreibt es z. Fi einer ihrer 
gnM'ht4'n Fabriken zu, dafs bei 3sun Arbtfiteru der Zu- und Abgang nur 
lo— .'in Mann im letzten Jährte betrug. 
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des vorigen Jahrliunderts, in de» mit Spiiiuerei(*n verbundeneu 
Keparaturwerkstätfeii Spinnmaschinen fix und fertig herscu- 
stellen und sie auf diese Weise allmählich zu grolsen selb- 
ständigen Maschinenbauanstalten auszul^auen, wie die von 
Koechlin in Mülhausen. Auch unabhängig davon erhoben 
sich nach und nach groFse und kleine Maschinenfabriken, um 
den Bedaif der Textilindustrie an Maschinen zu decken, die 
dann aus Rentabilitätsrücksichten und zwecks ständiger voller 
Beschäftigung vielfach auch andere FabrikationszweiKC (Loko- 
motivbau, Werkzeugmaschinenfabrikation usw.) aufnahmen. 
Mulhausen und Gebweiler stehen in dieser Hinsicht an erster 
Stelle. So ist Elsal's^ Textilindustrie die Mutter seines 
modernen Maschinenwesens geworden und in seinem Wohl 
und Wehe mit ihrer jeweiligen Lage eng verknüpft. 

Ist im Obereisars demnach, soweit das £isenp:ewerbe in 
Frage kommt, der Maschinenbau der wichtigste Industrie- 
zweig, so beansprucht im Unterelsafs die Werkzeug- und 
Kleineisenindustrie eine besondere Beachtung. Zwar besitzt 
es auch eine Maschinenfabrik von Weltruf, aber nur als Filiale 
einer in Mülhausen domiScilierenden Firma, und wenn schliefs- 
Hch 8ell»st das Eisenhüttenwesen hier nicht ohne Vertretung 
ist, so hat es doch heute bei weitem nicht mehr die Bedeutung 
^'ie früher, da neue Erzlagerstätten mit reicheren Erti'ä<;en 
(Lothringen) noch nicht aufgeschlossen waren. Deshalb hat 
sich dieses Werk gegenwärtig mehr auf die Weiterverarbeitung 
der Halb- und Ganzfabrikate verlegt. 

Als Lieferant einer hochentwickelten Landwirtschaft, so- 
wie mancher gröfserer Gewerbe, z. B. der Brauerei, kommen 
ferner eine Keihe Fabriken und Werkstätten in Frage, und 
schliefslich ist auch hier, wie überall, die Eisengielseiei 
sowohl selbständig (Kundengiefserei) wie als Nebeubetrieb 
über das ganze Land verstreut. 

Die wii*tschaftlichen Grundlagen der Eisenindustrie im 
ElsaCs sind also im wesentlichen in anderen Industriezweigen 
zu suchen, denen sie als Hilfsindustrie dient. Sie steht daher 
auch erst an dritter Stelle. Keine gewaltigen Bodenschätze 
liegen ihr zu Grunde! Dem entspricht auch die Zahl der in 
der geschilderten Industrie des £lsa& tätigen Arbeiterschaft, 



die Hicli — soweit meine Ermittelungen ia Betracht kommen 
— etwa auf 1*2 000 Mann beasifiert. 

Was nun diese elsässische Arbeiterschaft selbst angeht, 
80 konnte bereits darauf hingewiesen werden, dais wir es hier 
mit einer zum p:rorsen Teil ansässigen BevölkeruuK zu tun 
haben, die am Heruebruchten zäh festhält und modernen Be- 
str«*biinpfen daher auch umsoweniger zugänglich ist. Daraus 
ergeben sich in mancher Hinsicht zwar gewisse Voiteile, die 
hier niclit noch einmal aufgezählt werden sollen« aber auch 
unverkennbare Nachteile. 

So wurde mir gegenüber seitens mehrei*er Metall- 
industrieller nicht umsonst über die Indolenz der Arbeiter ge* 
klagt, die auch nicht die geringste Empfänglichkeit für höhere, 
ü!>er den Kreis und dns Mals des täglichen Erwerbes hinaus- 
gehende hesfrebun^en hätten. 

„Wir haben ihnen^ — sagte mau mir hier und da, und 
davon wird noch an anderer Stelle die Rede sein — „wieder- 
holt (ilelegenheit ZU einem hohen Verdienst und damit zu einer 
besseren Lebenshaltung geboten, aber der Arbeiter ist aus 
seiner Gleichgültigkeit, aus seinem -oft nur dumpfen Dahin- 
leben nicht herauszuheben**. Vorwiegend gilt dies von den 
Arbeitern in den Vogesentälern. «Ja, dieses Festhnlien am Iler- 
köniinlichen soll sieh auch darin dokumentieren, dal's es zwei 
bedeutenden Maschinenfabriken absolut nicht gelingen wollte, 
den bereits bestehenden Akkord auch auf eine andere Arbeit 
auszudehnen, die bisher im Zeitlohn ausgeführt wurde. Zwar 
arbeite man gern im althergebrachten Akkord wegen de.s 
höheren Verdienstes und der gröfseren Bewegungsfreiheit, 
aber eine Krweiternng o«ier Än<lerung der bestelien<len Metho- 
<hMi. die liohii und Leistungen auf eine neue Basis stellen, 
sähe man nicht gern. 

Dal's unter dii^sen Umständen auch über einen gev/issen 
Mangel an allgemeinen Kenntnissen geklagt wird, düifte hier- 
naeh nicht iiberniselien, und in der Tat äulsern sich die Ver- 
waltun^sberiehte iU*v Im»! reifenden (lewerbeanfsichtsbeamten 
wii*derliolt in diesem Sinne, und zu demselben Krg^^bnls kommt 
nnin dann auch im persönlichen Unmang mit den Leuten: ich 
habe ältere Arbeiter getroffen, die nicht wulsten, wie alt sie 
sind, und die weder lesen noch schreiben konnten. 
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Selbst die Führer der Gewerkscbaft^^bewe^uiijf, die iiot- 
^edrau^^eu zu der Frage Stellung neliiiien inüs^sen, weshalb 
ihre Agitation so geringe Erfolge aufweist, geben dieser Auf- 
fassung Raum, wenngleicli ihren Bestrebungen auch die starke 
Ansässigkeit der dortigen Arbeiterschaft hindernd im Wege 
stehen mag. ^Trotz der ca. 12000 Metallarbeiter," so schreibt 
der Mülhausener Gewerkschaftsbeanite in der Metallarbeiter- 
Zeitung, ^fristet die Organisation ein künnnerlirhes T)a.sein. 
Bis jetzt zählen wir ganze 110 Verbandsniitglieiler.^ lind 
was die Giefsereiarbeiter angeht, so sind nach dem Bericht 
desselben Verbandes bei 25 pCt. organisierten Fi>rmer- und 
Giefserei-IIilfsarbeitern ganz Deutschlands nur 8 pCt in Mül- 
hausen organisiert, auf dem Lande gehören sogar nur 4 Mann 
der Organisation an. „Schon verschiedene Male, und mit 
allen möglichen Mitteln sind wir ans Werk gegangen, aber 
nie hatten wir einen nennenswerten Erfolg zu verzeichnen." 
Dies wird alsdann mit der „Ignoranz" der Leute begründet, 
die namentlich noch unter den älteren Arbeitern ziemlich stark 
verbreitet sei. „Ist es daher allein schon schwer," — so meint 
man weiter — „den Gedanken der Organisation unter eine 
solche unwis.sende indifferente Masse zu bringen, .so ist es 
erat recht bei weitem schwieriger, sie zur Betätigung und 
Beiträgen für die gemeinsame Sache zu gewinnen." Die 
Fachpresse habe unter diesen Um^tändeu so gut wie gar 
keinen Einflufs. 

Eine gewisse Kückständigkeit in der allgemeinen Hildu ig 
der dortigen Arbeiterschaft wird also von den verschiedensten 
Seiten konstatiert und nicht ohne Grund z. T. mit den kon- 
fessionellen Verhältnissen daselbst in Verbindung gebracht. 
Die katholische Kirche, welcher der weitaus gröfste Teil der 
Bevölkerung angehört, und in deren Händen die Schule war, 
hat ja auch stets mehr auf dem Gebiete religiöser und morali- 
scher Einwirkung auf die Massen Erfolge zu erzielen gesucht, 
während da» protestantische Deutschland gerade in einer ver- 
besserten wissenschaftlichen Ausbildung ihre Hauptaufgabe er- 
blickte. Die zueilst in protestantischen Gegenden eingeführt« 
allgemeine Schulpflicht ist der beste Beweis, dafür, während 
sie doch Frankreich erst seit 1882 besitzt. 

Knn hat ja die neue Zeit auch dort Unterricht und Er- 
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xii«liiinK reformiert und damit in die jangere Generation in 
(^ewisHen Orenxen neuen liehen pfehraclit, daa doch in etwnm 
mehr hentnht hIh in dem ReHtrehen, |etxt nicht mehr ifi 
I^uitinen (3:iAm\ m %volh»n, wie mir K^^ff^ntlher ein KleinbQrRer 
(lehweilerH die l<>KebniHHe der ungemeinen Schulpflicht xu« 
Hammenfal*ste. Immerliin nind die PoIp;en fri'ilierer Zuntftnde 
<!<)ch no<!h /ai Htnric \virl<fiam, und lllng^ere Zeiträume an Rieh 
Hi*h<)n erfordert icli, um eine urnndjiche und durehKehende 
Wundlunt; hürlieiKufnhriMi. 

Srhiielslicli ist aher auch nacli Ilerl<nerH hel<annten Unter- 
suehuniren die p*Nvaltif;e Kiitwickelun«: der TextiliuduNtrie von 
narhlialtipfom I'^influls auf diu Arln»iterHelmft ^fewenen. I>ie 
starke Ih^schrirti^unf? von Kindern hat diese nUmlicIi einer- 
seits je^iiclien Unterrichts Iteraulit und aiuleiwuts <laliin k^- 
fülirt, dal's die l(«*krutierun^sl»ehorden ülierwie^end untau^- 
lich<*s Meiisrheunniterial bekamen. 

(it^iiuv:. IMiysiselie und ^^^isti^e HedUrfnislosifukeit haben 
d4irt ans aIhMi diesen (iründen nudir als K^wöhnlich Platx 
p«uriflen und dadurch einen p^rol'sen Tidl der Arbeiterschaft 
unempfindlich ^ennicht allen Kraben ^epuiüber« die über die 
uuueiiblickliclie lh*düifnisl)et'ricdi);un^ einer niederen Lebens- 
haltunt; liinausuohcn. 

Diese Sachlage /eitiict nun neben den (genannten Wirkun^i^u 
auch no(^h andere Folgen, die nacli den Mit(eilun);en deg 
kaiserlichen statistisclieii Amtes, nach llerkner, Kftthtu'r u. a. 
vor allem in der Ausb4»utunK xu Ta^e treten, welcher die Be- 
völkeruiiM: in ihrer ISückstilndif^keit und Unkenntnis der Ver- 
hältnisse unterworft^n ist. 

In jenen Schriften wird besondern ffeklapft Aber die iranx 
unKlauldichen lietrO^ereien jndischer CiewerlietreibendeCi die 
die llevolkerunK Aber si(*h ergehen Ihfst, ohne in der Laii^e xu 
sein, auci) dem (^n'^isten Schwindel aus dem We^e xu flehen. 
Si«^ sind durch ihr p^erin^res Wissen und die damit Hand in 
llan<i flehende Unkenntnis der einfachsten Dinge vielfach 
nicht hetahi^t, eine ^^eschiU'tliche Aktion mit einiKem Rrfol(( 
fdr sich durchxnführen. Ks ist ein Kampf uuKleicIu^r Krftfte« 
der unbedingt xu ihreti UnK:unsten enden nnifs, und mit Kecht 
halte man daher in letzter Zeit durch mancherlei Verordnungen 
den Kampfplatz, den Spielraum wucherischer AusbeutunKi 
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etwas ei n^ef^ch rankt. Sellist in der Stadt haben gewissenlose 
Spekulanten mit mehr Erfolg operieren können als anderswo 
in Altdeutschland dank allzu grolser Diithmlieit lier Betrogenen. 
Speziell betrifft dies dort das Verdi*ängen von Arbeitern aus 
ihren Häusern, die ihnen einst von wohlwollenden Industriellen 
gestiftet wurden. (Cite ouviifere.)*) 

Wo also auch immer das Wohlwollen für die ärmliche 
Bevölkerung oder der Gedanke einer gerechteren Kinkommen- 
verteilung- die Arbeiter mit besonderen Zuwendungen erfreute, 
da fielen sie wie durch ein 8ieb anderen in den Schois, statt 
nutzbringend haften zu bleiben an dem Annen, den man zu 
einer besseren Existenz, zu einer bewulsten Lebensführung 
emporheben wollte, damit ihm auch eine Teilnahme an den 
Gütern der Kultur ermöglicht werde. So rächt sich bitter 
eine vernachlässigte Erziehung. 

Gewifs gibt es auch Ausnahmen, namentlich in der jün- 
geren Generation und in den Arheitern der ki*o1*^ö» Städte**) — 
darunter eine Anzahl Einuewanderter, die wie einst die heute 
zum grolsen Teil franzosenfreundlichen Industriellen, in der 
Hauptsache aus Alt-Deutschland kommen***). Von ihnen bilden 
wiederum die Maschinenbauer eine Art Arbeiterelite. Al^er 
die grorse Masse der Fabrikarbeiter, speziell in den Tälern 
nnd auf dem Lande mit ihrer überaus geringen Schulbildung 
und ihrer überaus gix)rsen Anspruchslosigkeit, dem Klerus 
ergeben, durch ihre Armut und oft durch geringen Besitz an 
die Scholle gebunden, vom Fabrikanten ökonomisch abhängig, 
steht noch sehr weit zurück* 

Die Stellungnahme der Arbeiter im allgemeinen in Fragen 
des Arbeitsverhältnisses ist nun auch danach. Sie stehen 



) S. Herkner: Die obereis. IlauinwolMndustric und ihre Arbeiter, 
S. -'^42. — Bort auch noch manches andere Material für meine Aus- 
führungen. 

**) Ihre berufliche Ausbildung ist speziell in Mülhauseu von <len 
dortigen Industriellen durch Errichtung von entsprechenden Fach- 
schulen eifrig gefördert worden. 

•*•) Der ZuKug gilt insonderheit den grofsen FabrikstÄdten, wie 
Mülbaiiaen. Er hat in gewissen Grenzen befruchtend auf die Arbeiter- 
bewegung gewirkt und mit dazu beigetragen, dafs dort die allgemeine 
und fachliche Bildung ein etwas höheres Niveau einnimmt. 
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ntr.lit nur, wi« K^'^H^t, iiiirMerliulb der K^^v^>*k8chaftUc1ieu Be- 
wo^iini; iukI ih*linien datier im deren BeMtrebungen fant gar 
keinen Anteil, Kinidern kümmern nich — wie der Gewerbe* 
Aufsichtsbeanite srlireibt — iiiclit einmal um den Inhalt der 
von ihnen unterHchriebenen Arbeits vertrilge und Fabrik- 
ordnnn^en*). ^.hi bei UeviHionen asei^t 8ich oft, daln Arbeiter 
den /n iliren Ciunsten erhissenen HnndesratsbeAtimmunKen /.u 
widerstreben rialleii.^ Kiner allKeineinen Abneigung, etwiw 
Neues ein/.ntVihren, begegnete der genannte lieaiiite datier 
wiederholt. 

Dnls dalier ilie Arbeitgelier auf Kinriehtuiig von Arbeiter- 
uuHHcliüssen weni^ (Sewielit h^gen, wird nach den geHchihiei*teii 
Arl»eiterverhhltnissen nicht Wunder nehmen. 

Die sonstigen Verhilltnisse bieten nichts, woh nicht schon 
im V4n'heruehenden Kapitel besprochen worden wäi*e, sodaf» 
wir das liesondere Gepräge des lie/irken dahin charakteri- 
sieren konni*ii: 

l'üne an dritter Stelle stehende Industrie, die xuin grofseii 
Teil anderen (lewerben ihr UasiMii verdankt und ihnen voi*xugf(- 
weise — hi'sonders der hochentwickelt(Mi Textiliiiduetri« — 
als llilisindnstrie dient, linder in der vorhandenen industriellen 
lleseiV4»arinee d«*r Stadt«! und in der Armut der Gebirgs- 
bevölkeruiiu: sowie in dem Bestreben vieler Kleinbauern und 
ihrer ramilieninit^lieder nach Nebenverdiensten zunächst eine 
feste und ^ünsti^e Grnndla.u;e. Ein geringer Arbeit er Wechsel 
ist dadurch giAvährleistct. 

Während ab^r in den Stfidten, vor allem der Zu/.ug aus 
den beiuichbarten deutschen Gebieten und manclierlei Bildungs- 

*) lliiisti'litlifli di's Inhalts (lor ArlM>UHonliiun^"n beuu-rkt ilor In^tr. 
(icwcrlM'iiiilVii*lit>lM'aiuti\ «I.mIs üImt HtMli^utun^ uitil /werk derscllien 
iHM'li riikijirlh'lt ln'rr.HrlM». Mihi helireüio eiiifHoli voiieiniuidiT at>, ohne 
Uüt'ksh'ht zu iichnieii auf »iie Ki^t^dieit ilen Itet rieht*:). 

Was iiiiri;,'etts «Iie ilariii heuierkten Kihi(li^(iuij;;slristeii anseht, im> 
halit*ii iiiitth're and ^ri>fsrre Hctriehe sie auf 14 Ta;;e test^esetxt, bei 
<h*n kh'iiMTen kann das Arheitsverhältnis jederzeit ^eliwt werden. Diese 
nt*<»tiniinnn;{ woHcn nun «'int;;!* ^riifsore Finnen ^leichtallH in den 
ArlM'itsvertraj^ anfnehnuMi, da ilie Mtä^i^e Kündip;un^sfrist für sie «loch 
<ihne praktische ]hMirntun);( sei. Dann wirke i*ine t4tüglKe KüudijL^ngA- 
fri-^t aneh iusoft»rn nachteilig, nU der gekündigte Arbeiter in den letzten 
zw«*i Wocht'U gewühulieh unsauber und uuchliisbi^; arbeite. 
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mittel weuif?8teD8 einzelne Teile der Fabrikbevölkerung auf 
ein bölieres Bilduiigsuiveatt heben nnd eine soziale Bewegung 
in gewissen Grenzen liervorrufen, bleibt die mehr ländliche 
Fabrikarbeiterschaft meist noch immer stumpf gegen alle 
fiildnngsbestrebungen und alle beruflichen Fragen. 

Bedürfnislosigkeit und Herkommen sind dort immer noch 
stark herrschend nnd bereiten dem feineren Gewerbefleifs nnd 
dem technischen Fortschritt ernstliche Hindernisse. 



Zweites Kapitel. 

Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweilige Entlöhnungsart 
im Pt-oduktionsprozeß des 

a) Maschinenbaues. 

In den Maschinenfabriken ist naturgemäls der Anteil der 
Arbeit und damit der Löhne an der Güterliei Stellung weit 
höher als im Eisenhüttenweseu. Sie betragen im Maschinen- 
bau im allgemeinen je nach der mehr oder minder aufgewen- 
deten Präzisionsarbeit 

30 — 75 pCt. der Produktionskosten gegen 
'25—30 - im Eisenhüttenbetrieb. 

Um so gröfsere Aufmerksamkeit wird daher der Unter- 
nehmer dem Lohnkonto widmen, damit die Gestehuugskosten 
einen erfolgreichen Wettbewerb nicht unmöglich machen. 

In welcher Weise nun die Bemessung der Arbeit in un- 
serem Bezirk zu diesem Zwecke vorgenommen wird — um 
also den hohen Ausgaben für Löhne die entsprechende Meü^e 
Arbeit auch als tatsächliche Leistung gegenüberstellen zu 
können — soll in nachstehendem geti^childert werden. 

Ist die Zeichnung des Ingenieurs in die Werkstatt ge- 
langt, dann beginnt die Herstellung der Maschinen auf dem 
Wege einer langen Reihe von Prozessen, die eine ausgedehnte 
Arbeitsteilung erforderlich machen. Letztere wächst natürlich 
mit der steigenden Kompliziertheit des Erzeugnisses und dem 

Bost^lmftan, XnUOhniiBf«in«thod«n. |{ 
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gröfseren Umfange des Fabrikbetriebes, wodurch aoch auf die 
Art und Weise der gesamten Fabrikanlafl^e eingewirkt wird. 
Bedeutende Firmen haben demgemifs je separate Geblode fär 
den Maschinenbau, den Werkzeugbau» die (Kessel-)Schmiede, 
die Modellfabrikation u. dgl., die dem fortlaufenden Arbeits* 
gang entsprechend durch Tunnel- und Schienenstränge, 
Kräne usw. miteinander verbunden sind. 

Der Produktionsgang selbst vollzieht sich alsdann in der 
folgenden Weise: 

Die zu verarbeitenden Rohstoffe kommen zunächst als 
Faconeisen, Bleche usw. von den grofsen Eisen- und Stahl- 
werken oder als Gufsstücke von der — manchmal mit der 
Fabrik verbundenen — Eisen- und Stahlgiefserei» deren 
Arlieitsgang wir ja bereits kennen. Auch die eigne Schmiede, 
deren Verfahren am Schlüsse dieses Abschnittes besprochen 
werden soll, liefert mannigfache RohstQcke. Sind nun diese 
Halb- und Fertigfabrikate durch die im Tagelohn stehenden 
Platzarbeiter mittels Kran bezw. Wagen entladen, resp. an 
Ort und Stelle gebracht worden, dann wird 

1. in der Hobelei oder Dreherei die erste Bearbeitung 
der ^^laterialien vorgenommen. In der Regel wird erst das 
noch stark unebene Uohstück mit Hilfe der Drehbank oder 
Hobelmaschine an einer Stelle eben bearbeitet, damit es auf der 
Anreifsplatte mit den erforderlichen Zeichen versehen werden 
kann. Der Anreifser (s. S. 171) muls nämlich durch Risse 
und Punkte auf dem Arbeitsstück andeuten, wo und wieweit 
dasselbe bearbeitet werden soll. Darauf wird die weitere 
Bearheitung fortgesetzt. 

Zur Ausführung des Hobeins oder Drehens, das also die 
Herstellung ebener Flächen bezweckt, dienen mit Elementar- 
kraft betriebene Hobelmaschinen, Drehbänke oder Drehwerke, 
hei welchen das auf einer horizontalen oder vertikalen Platte 
befestigte Arbeitsstück G:<»gen ein#»n senkrecht darüberstehen- 
den Meilsel oder Drehstahl hewegt wird, der durch Fort- 
nehmen von Spähnen das Arbeitsstück ebnet. Der Hobler 
usw. hat also nur das Arbeitsstück auf der Platte durch 
Schrauben und Ilaken zu befestigen und für die richtige An- 
stellung des Meilsels hezw. Stahles, seine Hebung und Sen- 
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kung za sorgen« während sonst die Hobelarbeit selbsttätig 
erfolgt. Zur Bearbeitung von Seitenflächen dient vielfach eine 
Vertikalhobel- (oder Stols-)niaschine, bei welcher der IlobeU 
stahl vertikal auf- und niederbewegt wird und im übrigen 
eine ebenso einfache Bedienung durch den Stolser erfordert 
wie die Ilobelinaschine vonseiten des Hoblers. — Ist das Stück 
bis zum vorgezeichneten Uils abgearbeitet, dann wird es ent- 
fernt und ein anderes aufgespannt. 

Die Dreherarbeit an rohen Arbeitsstücken, wie sie z. B. 
an Gufsstücken vorgenommen wird, um den sogen, verlorenen 
Kopf abzustechen, ist nicht minder einfach: 

Das auf die maschinell betriebene Drehbank gespannte 
Arbeitsstück dreht sich fortlaufend in einer Richtung um 
Heine Achse, während durch eine Vorrichtung das Schneid- 
Mrerkzeug, der Drehstahl, gegen die Fläche des Arbeitsstückes 
bewegt wird, wodurch unter Loslösung kleiner Metallteilchen 
das Werkstück abgearbeitet und geglättet wird. Also auch 
hier besteht die Arbeit des Drehers in der Hauptsache nur 
in dem Einspannen des Werkstückes und ev. in dem Stellen 
des Drehstahles. Hier wie da mufs natürlich noch daneben 
für das ununterbrochene Schmieren — etwa durch Antröpfeln- 
lasseu von (Seifen-)Wasser — gesorgt werden, damit Werk-* 
zeug und Arbeitsstück sich nicht zu sehr erhitzen. 

Schlierslich sei an dieser Stelle noch der Fräsearbeit ge- 
dacht, die in ähnlicher Weise ausgeführt wird, und zwar 
zwecks Herstellung ebener Flächen an Werkstückeu u. dgl. 

Die Bezahlung dieser Hobler, Stofser, Dreher und Fräser 
geschieht vorwiegend im Einzelakkord — bei kuranten gleich- 
bleibenden Stücken vielfach pro Stück, bei kuranten, aber 
etwas voneinander abweichenden Materialien mehr p. 100 kg. 
— Ist aber das zu bearbeitende Material nach Umfang und 
erforderlicher Ausarbeitung zu verschieden, wie es etwa bei 
Fabriken der Fall ist, die sich weniger auf die Herstellung 
von nur einer begrenzten Anzahl von kuranten Maschinen 
und Werkzeugen beschränken, sondern mehr für den jeweiligen 
Bedarf und nach jeweilig vorliegenden Bestellungen arbeiten« 
dann werden die Hobler usw. meist im Tagelohu bezahlt, bei 
strengerer Beaufsichtigung. Einer Einführung des Akkords 

11* 
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steht dc>rt, wie man mir sagte, fei-ner noch die Schwierigkeit 
und Kompliziertheit der Akkordberechnnng entgegen. 

Hinsichtlich der Vorbildung dieser Leute ist zu bemerken, 
dats sie meist aus ehemaligen Handlangern — auch Land- 
arbeitt^rn — und Arbeitsburschen hervorgegangen sind, die 
bei der Einfachheit der an der Maschine zu verrichtenden 
Operationen sich in Ranz kurzer Zeit zu leidlich geschickten 
Hoblern usw. ausbilden. Sie sind daher sehr stark vertreten, 
übertreffen gewöhnlich die Nachfrage und erhalten dem- 
entsprechend einen relativ geringen Lohn. Nur diejenigen 
Dreher, die in einem weiteren Stadium der Metali bearbeitung 
tätig sind, d. h. deren Arbeit sehr qualifiziert und mit einem 
besonderen Risiko des Gelingens verbunden ist, haben die 
übliche handwerksniäfsige Lehrzeit von 3 — 4 Jahren durch- 
gemacht und gelangen daher zu einem entsprechend höheren 
Einkommen. Sie sind in der mechanischen Werkstadt be- 
schäftigt, von der weiter unten die Rede ist. 

Zur Verschönerung, d. h. also zum Beseitigen von Uu« 
ebenheiten auf der Oberfläche von Werkstücken sowie zur 
Entfernung des Grates und glei(*hfalls zum Vorbereiten für 
die weiter unten zu beschreibenden Verfahren dient das 
Schleifen und schliefslich das Polieren, das nur eine voll- 
kommenere Stufe des Schleifens darstellt. 

2. Die Schleiferei und das Polieren. Dort wird die 
Fertiubearbeitung des Werkstückes unter Umständen genauer 
und billiger ausy:eführt als in der Dreherei. Das Schleifen 
gelangt daher auch vielfach in unserem Bezirk zur Anwendung 
und wird durch Andrücken des Werkstückes gegen die durch 
Elenientarkraft getriebenen und mit grofser Geschwindigkeit 
laufenden Schleifsteine oder Schmirgelscheiben bewirkt, eine 
Arbeit, die bei aller Einfachlieit bekanntlich auf die Gesund- 
heit doch recht nachteilig wirkt. 

Die Bezahlung der Schleifer geschieht in den von 
mir befragten Betrieben überwiegend im Zeitlohn, und zwar 
deshalb, weil die zu bearbeitenden Stüeke in Gröfse und Aus- 
führnng zu stark wechseln, sodafs neben zaiilreich aufzu- 
stellenden Tarifpositionen eine überaus komplizierte Berech- 
nung Platz greifen müfste. Dadurch könnten sich auch, wie 
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man mir sagte, leicht Irrtümer einschleichen, die oft zu Kon- 
flikten führen und damit dem guten Verhältnis zwischen 
Arbeigeber und Arbeitnehmer nur schaden. liieber verstärkt 
man dann die Aufsicht und beläfst es bei Zeitlohn. 

Eine grofse elsässische Fabrik von Weberei- und Stickerei- 
maschinen verschiedener Systeme erklärte mir, dafs sie trotz 
der Vei*schiedenheit der Stücke und der mehr oder minder 
komplizierten Arbeit das fortgeschrittenere Lohnsysten, dt^u 
Akkord, einzuführen versucht hatte. Aber die Unisländlich* 
keit der ßerechnunir, die zudem »ölten ohne Fehler war, stand 
seiner dauernden Anwendung entgegen. In gleicher Weise 
geschieht die Bezahlung der Polierer. 

Sind die Fläclien der Werkstücke nach der vorgenannten 
Methode eben und fertig bearbeitet sowie angekörnt, d. h. wie 
oben bereits angeführt, mit einer Stahlspitze punktiert, dann 
beginnt in der 

3. Bohrabteilung die Herstellung zylindrischer Höhlun- 
gen in dem gen. Werkstück. Hier wird vielfach die Dreh- 
bank zum Bohren angewendet, indem man das eingespannte 
Werkstück entweder rundlaufen lälst und gegen den fest- 
stehenden Bohrer andrückt oder ersteres festlegt und den 
Bohrer rotieren sowie gegen das Werkstück ayanzieren läl'st, 
und zwar nacheinander gegen diejenigen Stellen am Arbeits- 
stück, welche die gen. Punktierungen aufweisen. Diese Bohr- 
maschinen sind wiederum so konstruiert, dafs fast sämtliche 
Operationen selbsttätig vor sich gehen, wodurch dem Bohr- 
arbeiter meist nur das Einspannen des Werkstückes und das 
jeweilige Einstellen das Bobrei's zu besorgen übrig bleibt. 
Selbst das Vorrücken des Werkstückes geschieht vielfach 
selbsttätig und nicht immer von Hand, z. B. mittels Triob- 
und Zahnstange. So dürfen bei der Einfachheit der Be- 
dienung der Bohrmaschine die Werkzeugfabrikanten mit 
Recht von ihren Fabrikaten sagen, dafs sie im allgemeinen 
von jedem beliebigen Arbeiter bedient werden können. 

Nur die weitere Anwendun^r besonderer Spezial -Bohr- 
maschinen — etwa nach erfolgten zylindrischen Bohrungen 
auf Drehbänken — zur Herstellung sauberer und komi>li- 
zierterer Arbeit sowie die umständlichere Bedienung gewisser 
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Bohrwerkzeuge bedioRt grörsere Geschicklichkeit and Übaog 
und wird aach entsprechend höher honoriert 

Die Bezahlung der Bohrarbeiter geschieht ganz Ober» 
wiep^end im Eiuzelakkord. Nur der allzu kleine Betrieb, der 
den Bohrarbeiter zeitweise auch zu anderen Arbeiten verwenden 
murs, zahlt im Zeitlohn. Gerade 'die Bohrarbeit l&bt sich 
leicht messen an der Herstellung von so und soviel Bohrungen, 
die sich in jeder grölsereu Fabrik auf viele Tausende be- 
laufen. So legt man der Berechunug für gewöhnlich 
100 Bohrungen zu Grunde und stuft die Einheitssätze dafür 
ab, je nach der Gröfse der Bohrung und der Qualitiit des zu 
bearbeitenden Stückes (Gufsstücke, Flufseisen usw.). In den 
letzten Jahren haben diese Einheitssätze insofern im allge- 
meinen eine wesentliche Reduktion erfahren, als die Einführung 
des Schnelldrehstahles eine weit höhere Beanspruchung des 
Bohrers als bisher ermöglichte, wodurch eine grölsere Schnitt- 
geschwindigkeit und damit Leistungsfähigkeit der Maschine 
ohne Mehrarbeit seitens des Arbeiters erzielt werden konnte. 



Die für K^wöhnlich in der beschriebenen Weise vorbear- 
beiteten Werkstücke bedürfen zu ihrer weiteren Form- 
vollendung häufig noch der Bearbeitung durch die Hand des 
Sclilossers und ^[aschinenmonteui*s in der Schlosserei bezw. 
mechanischen Werkstatt und in der Montagewerkstatt. Es 
wird also 

4. in der mechanischen Werkstatt in der Haupt- 
sache Handarbeit geleistet Sie besitzt daher meist nur 
wenige kleine Drehbänke zum Anpassen resp. zur feineren Aus- 
arbeitung (wie bereits oben angedeutet), dagegen eine gröfsere 
An/ahl von Apparaten zur Unterstützung der Handarbeit, 
welche durch die bekannten Handwerkszeuge: Meiisel, Feilen 
u. a. m. ausgeführt wird. Zu diesen Ap|>araten gehören die 
Si'Jiraubstöcke, wehthe an den Werkbänken festgeschraubt sind 
und zum Einspannen der Werkstücke dienen, dann die Feil- 
kloben zum Festhalten der Werkstücke beim Bearbeiten durch 
die Feilen usw. und endlich zu gleichen Zwecken die Zangen, 
Ihuulsägon usw. — Von der Herstellung von Schrauben- 
gewinden usw. soll an anderer SteUe ausführlicher din 
Itfde Hein. 
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Die hier auszuführenden Schlosserai^beiten lassen sicli 
nun dahin zusammenfassen, dafs i»ie die feinere Ausarheitunp; 
der nun mehrig:en Maschinenteile an Hand der genannten Werk- 
zeuge bezwecken und auch schon eine teilweise Zusammen- 
setzung der einzelnen Stücke in ihr Bereich ziehen. So werden 
hier mittels Feilen die kleinen Unregelmäfsigkeiten entfernt 
— z. B. die geschnittenen Laufr&der ausgearbeitet und ein- 
gepafst — und die einzelnen Maschinenteile zu Mechanismen 
zusammengesetzt die dann erst der Monteur zu Maschinen 
zusammenfügt. Für die teilweise Anfertigung und Reparatur 
des eigenen Bedarfes an Werkzeugen und Vorrichtungen ist 
neben dem W^erkzeuglager ferner noch eine Separatkolonne 
von Werkzeugmachern (Schlossern usw.) in jedem gröfseren 
Betrieb tätig. 

Die Bezahlung für alle diese Arbeiten geschieht in sehr 
verschiedener W^eise. Die vorgenannte grofse Fabrik für 
Weberei- und Stickereimaschineu bezahlt ihre in der 
mechanischen Werkstatt beschäftigten Leute we^en der grofseu 
Verschiedenheit der Arbeiten, die zudem schwer im voraus 
fixiert werden können, im Zeitlohn. Auch ist dabei der Um- 
stand für sie niafsgebend, dafs eine saubere Arbeit geliefert 
werden mufs, worin im Akkord leicht gefehlt wird. 

Ein feinmechanischer Betrieb in Mülhausen mit etwa 
70 Arbeitern, dessen Chef lange Jahre selbst praktisch tätig 
war, läfst seine Präzisionswerkzeugmaschineu in seinen 
mechanischen Werkstätten durchaus im Zeitlohn anfertigen, 
und zwar aus folgenden Gründen: Von seiner eigenen prak- 
tischen Tätigkeit her weifs der Inhaber, was die Leute 
schaffen können und bei Fleifs schaffen müssen. Sodann 
spielt die Präzisionsarbeit gerade bei seinen Maschinen eine 
hervorragende Kolle, sodafs auf die Qualität der Arbeit stets 
die gröfste Rücksicht genommen werden mufs. Ferner wird 
immer nur eine Maschine gebaut, die eine so streng durch- 
geführte Arbeitsteilun«: nicht ermöglicht. Aus allen diesen 
Gründen bezahlt er seine Leute nach der Zeit. Ein auch von 
Arbeitern gelobter Betrieb. 

Zwei grofse Maschinenfabriken tief in den Tälern der 
Vogesen mit mehreren hundert Arbeitern sowie eine umfang- 
reiche Fabrik in einer grofsen Stadt des Unter-Elsafs haben 



jiier naM ZwiHchenineiHtersysteiii eiiigefQhrt und swar in 
fol^rmulür Woimh: 

Dw h\H zur SchloHMerarbeit vorgearbeiteten Maecbiiienteile 
werden dorn Hogetiatiiiten Chef dV^iuipe übergeben« der »ie 
voll Heiner Gruppe fertig aunarbeiten, zuRainnienpuHseu and ta 
Mi'cIiaiiiHineu ziiHaroineiifügen Iftfst Es handelt sich hier um 
die Ileratellung von Spezialmascbinen und kui*anten Bedarfs* 
aitikeln (Spindeln) für AYebereien» von denen also grolse 
Mengen in beschränkter Anzahl von Arten angefertigt werden. 
Der Chef dVquipe erhält für diese Mechanismen (Spindeln, 
Kluge, Hülsen) einen bestimmten verabredeten Stückpreis. Je 
nach der Gröl'se bezw. Menge der Stücke beschäftigt er 
15-- 20 oft auch 30 Mann, die von ihm selbst wieder bei 
kiiranten Arlieiten (z. B. Gewindeschneiden) im Akkord be- 
zahlt werden, sonst aber auch im Tagelohn arbeiten. Den 
Lolin bekommen diese Leute an einigen Stellen für Rechnung 
des Zwisclienmeisters an der Hanptkasse, wo er ihnen von 
dem Chef d'equipe angewiesen wird, sodafs vom Zwischen- 
meister an den Löhnen unter den Augen des Chefs nicht 
allzu sehr „geknausert^ werden kann. — In einer dieser 
Fabriken besteht ji^doch eine Ausnahme insofern« als eine Art 
des Fabrikats, die neu eingeführt ist, aber noch nicht stark 
verlangt wird und daher die Arbeiter noch nicht regelmäfsig be* 
schüftigt, von Leuten zur Anfertigung gelangt, die von dem 
Unternehmer direkt beschiifrigt werden. Diese stehen im 
Zeitlohn und haben tagsüber noch andere vorkommende 
Arbeiten zu erledigen. Wenn der Artikel erst „kuranter** 
wird, dürfte auch er wohl von Zwischenmeistern hergestellt 
werden. 

Ein solcher Chef d'equipe kommt in der von mir be- 
fragten Fabrik auf etwa 5 Mk. pro Tag, sein Stellvertreter 
auf 4,50 ^Ik., während die von ihm beschäftigten Leute von 
3 Mk. an abwärts verdienen bis 0,60 Mk. (für Lehrlinge). Be- 
schäftigt der Chef d'e<iuipe auch Leute im Zeitlohn, dann 
inufs er dort denselben Tagelohn zahlen, wie der Fabrikherr 
selbst. Aber dennoch arbeiten im allgemeinen die Leute nicht 
gern unter einem soh'hen Chef dVquipe, weil sie viel schärfer 
zugreifen müssen. Die Chefs d'equipe einer dortigen Fabrik, die 
nach der Gröfse und Kompliziertheit der Arbeit 10—40 Mann 
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beschäftigen, welche sie f^ich aus den übrigen Werkstätten zu- 
i^ainniensuchen, oder die ihnen zu{;eteilt werden, müssen sogar 
au die von ihnen meist im Tagelohn beschäftigten Leute 
20 Pfg. mehr zahlen, als letztere in der Fabrik selbst ver- 
dienen. Als Grund wurde mir neben angestrengterer Tätig- 
keit auch angegeben, dafn die Arbeiter, wenn sie direkt vom 
Unternehmer beschäftigt werden, oft im Akkord arbeiteten, bei 
dem sie sowieso mehr als den üblichen Tagelohu erzielten. 

Übrigens werden dort die Verdienste der Leute des Chefs 
d^equipe von der Fabrikleitung koutroUieit. In dieser abge- 
legenen Fabrik verdienen sie etwa 2/20 Mk. pro Tag, der Chef 
d*equipe kommt ungefähr auf 8,50 Mk. 

Neben diesen grofsen Spezialfabriken existiert eine Reihe 
von kleinen Werkstätten, die aber über ein grofses Fabrikations- 
programin verfügen und daher ihren Leuten ein stark wechseln- 
des Arbeitsquantum und sehr verschiedene Arbeitsarten über- 
tragen müssen. Die trotzdem so ziemlich gleichbleibenden 
Arbeiten an der Drehbank (speziell Bohren von Löchern) 
werden im Stücklohn bezahlt, manchmal auch eine weitere 
Zahl von Arbeiten, wenn grofse Aufträge einer Art aus- 
zuführen sind. 

Für gewöhnlich aber ist aus den genannten Gründen hier 
der Tagelohn üblich; nicht minder ist das der Fall in allen 
Reparaturwerkstätten und auch in den Werkzeugmachereien 
der grofsen Fabriken mit ihrer grofsen Verschiedenheit der 
Beschäftigung resp. der Beschäftigungsart. 

5. Die Revisionswerkstatt (mit Magazin). Sie ist 
besonders stark vertreten in den grofsen Maschinenfabriken 
mit ihrem ausgebildeten Akkordsystem, das ein Arbeiten auf 
Kosten der Qualität sehr begünstigt. 

Die in den verschiedenen örtlich getrennten Werkstätten 
angefertigten Teile eines Gegenstandes, deren spätere Ver- 
wendung dem Arbeiter ganz gleichgültig ist — ob sie zu 
einem Spinn- oder Webstuhl, Schnellpresse usw. gehören — 
werden hier durch mechanische Prüfuugsapparate (Taster, 
Lehren) oder durch Aneinanderpassen auf die Genauigkeit 
der Arbeit hin untersucht. Diese Revisoren oder Veiiükateure, 
wie sie hier heifsen, weisen die eingelieferten Teile oder 
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Mechanismen bei Ungenanigkeit zurück» ja beantragen eventh 
Scbadenernatz, wenn wertvolles Material dabei vergeadi*t 
worden ist. Die für gut befundenen Teile werden als knrantes 
Material auf Lager genommen oder der Montage zur Ver- 
fügung gestellt. 

Die Bezahlung dieser Revisoren, welche in der Regel mit 
tüclitigen praktischen und nicht unerheblichen theoretischen 
Kenntnissen ausgerüstet sein müssen, gc*8chieht in der von 
mir befragten Fabrik durch einen bestimmten Tagelohn, an 
einigen Stellen durcli ein fixes Monatsgehalt. 

6. Der MontageVaum. Schliefslich bleibt noch das Zu- 
saninieiisetzen der einzelnen vorgearbeiteten Teile und Mecha- 
nismen zn Maschinen übrig, wobei die Monteure noch so 
manche Mängel zu beseitigen und einzelne Stücke nachzu- 
arbeiten haben, ehe alles klappt, und das probeweise Ingang- 
setzen der neuen Maschine vorgenommen werden darf. Bei 
zufriedenstellendem Ergebnis wird die Maschine evtl. wiederum 
in ihre Einzelteile zerlegt, welche numeriert, sowie von Malern 
lackiert und endlich durch die Handarbeiter (Tagelöhner) ver- 
sandbereit verpackt werden. 

Die Bezalilung der Monteure, besonders intelligenter 
Schlosser mit tüchtigem praktischen Können und nicht ohne 
ein gewisses Mals theoretisch-maschinentechnischen Wissens, 
geschieht vorwiegend im Gruppenakkord und zwar folgender- 
nialsen: 

Die wiederholt erwähnte Fabrik für Weberei- und 
Stickoreimaschinen beschäftigt tlUr die Zusammensetzung jeder 
einzelnen Maschine durchschnittlich drei Mann: einen Vor- 
arbeiter, einen ersten und zweiten Mann, statt des letzteren 
oft nur einen Lehrling. Sie erhalten zunächst einmal be- 
stimmte Tagelohnsätze zugebilligt: 4 Mk., 2,80 Mk. und 1,30 Mk. 
Diese gelten als Grundlöhne, aut welchen die Verteilung der 
Akkordsunime basiert, sowie die Zahlung etwaiger Vorschüsse. 
Für das Zusammensetzen einer Webereimaschine werden etwa 
150—360 Mk. bezahlt, wodurch die Grundlöhne, wie mir die 
betreuende Fabrik erklärte, um rund 25 pOt. überschritten 
werden. 

Grolse Maschinen, wie die Lokomotiven, erfordern zu ihrer 
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i 

l Zasaininensetzung natürlich eine weit gröfsere Anzahl von 

Leuten, die in dem mir bekannten Falle nach zufriedenstellender 
Montage zusammen etwa 1800 Mk. erhalten, und zwar wie vor 
nach Grundlöhnen verteilt, die gewissermatsen als Minimallöhne 
gelten können. — Bei neuen Maschinen typen erhält die Gruppe 
für gewöhnlich im voraus keine bestimmte Akkordsunune zu- 
gesagt, denn sie kann im voraus schwer genau fixiert werden. 
Die Monteure arbeiten dann zunächst einmal zu ihren Grund- 
löhnen. Nach erfolgter befriedigender Montage, wird aber der 
Gruppe eine Summe bewilligt« und zwar nach Ermessen des 
Arbeitgebers» der sich dabei meist an die aufgewendete 
Zeit hält. 

Die vorgenannten Fabriken mit Zwischenmeistersystem 
haben übrigens diese Methode auch auf die liloutage an- 
gewandt, indem sie dem Chef d'equipe allein die Akkord- 
summe zubilligen und ihm — unter der Kontrolle der Fabrik 
wie vor — die Bezahlung seiner Mitarbeiter überlassen. Zu 
dem Montieren dieser ihrer Fabrikate von vorzugsweise 
Weberei- und Spinnereimaschineu gehören verhältnismäfsig 
wenige Leute, die der Chef d^equipe dann im Tagelohu be- 
schäftigt. Er reifst gewöhnlich die zu bohrenden Löcher an, 
putzt die einzelnen Teile aus und dirigiert und beschäftigt 
seine Leute wie Handlanger. Die besprochenen kleinen 
Fabriken und Reparaturwerkstätten bezahlen naturgemäfs 
ihre Monteure für gewöhnlich im Tagelohn. 

Ein solcher Monteur hat infolge seiner besseren Aus- 
bildung für gewöhnlich die Eigenschaft eines Meisters, bezw, 
ist ihm vielfach koordiniert. In kleineren Werkstätten spielt 
ja der Meister oft gleichzeitig die Rolle des Monteurs, 
Revisors und Aureü'sers, die in grofsen Betrieben selbständige 
Positionen bilden. Es sind die höheren Handwerker. 

Endlich wäre noch die Stellung der Anreifser und der 
Meister kurz zu skizzieren. 

7. Die Anreisser spielen im Maschinenbau eine überaus 
wichtige Rolle, da sie es sind, welche auf dem Arbeitsstück 
durch Punkte und Riss^e bestimmen, wo und wieweit die 
Rohstücke bearbeitet werden sollen. Sie müssen neben einer 
gewissen Intelligenz auch eiiie gute Vorbildung besitzen, um 
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mit Mafs- und MerHiiiHtritiiienten di« Zeichnung des Technikers 
auf das ArbttitMstück riolitig Übertragen su können. 

liiro KutlAhiiung geHoIiieht auf groben Werken mit 
S|>exialfabrikution für icewAhnlich im hohen Einzelakkord 
(h, S. 17(>), in (hu* feineren Maachinenfabrik besteht sie fast 
innner in einem ^uten Wochenlohn bexw. Monatsgehalt. 

8. Die Meinter schliefHlich in den Maschinenfabriken er^ 
lullten in grols«*?! I)<*trieben gewohnlich MonatMgehalt, daneben 
an gewissen Stelhui noch oim* QinnititiVtH-Prilmie und eine 
MutorialeiKpurni^- Prilniie. Kloine Betriebe K^'ben diesen 
iliren Lentm («iniiieli nur einen heberen Wochenlohn. — Kine 
(iratillkation zu Weihnachten ist viellach eingeführt 



Kill forlHclireitendes Werk wird mehr und mehr danach 
trachten, sich sowohl von seinen Lieferanten uniibhAngig zu 
*nmclicn als auch dem Kunden nicht nur <lie bestellte Mascliinei 
sond(«rn auch die damit zusammenbiUigenden Apparate, wie 
Kessel usw. gleich mitzuliefern. So ist auf grölseren 
Mascliinenriibriken neben der UiePserei einerseits noch die 
Schmiede vertreten, andererseits auch der naiiii>tkesselbau, 
Sie spielen aber auch als selbstiVndige Retriebe hier eine ge« 
wisse Holle. Zuni\ci)st also einmal 

die Kisengiesserei. 

Der Arbeltsgang ist uns bereits bekannt HervoiKuheben 
ist hier nur, dals die {««isenKfielserelen iter grollen Fabriken bis 
Hilf die Former alle Arbeiter im Tiigelohn bezahlen. Aber auch 
die JMM'iner erhalten Zeithdin auf den kleineren selbständigen 
lsisen)4i««lsereien, den so|i;en. Kundengiefsereien, die nur mit 
*j()— r>o Mann arbeiten und zwiir zusammen mit ihrem (lief. 
Ihidiiich wird seh«»n eine strenge Kontrolle ausgeiibt. Dief^e 
KiindiMiKieiHereieii liefern Hau* und Ornamentgufs, Keparatur« 
und KrsMtzteile für Miillereieii, Spinnereien und Tuohfabriken 
usw. Sie haben, wie man sieht, auch ein sehr wechselnde» 
FalM'ikutioii^|u*o(r|<uii)ni. 

Die Fabrikgiel'sereien nun haben fttr ihre Former folgende 
Akkord-ZahluhKsmethoden: 
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Eine ^rolne FabrikgiolWerci xhIiU pc'r KK) k^ eincMi be- 
8titiiiiiten Satz, und /«war «iHt dieser nurh der Scliwere de» 
Our88tflrkes abgestuft von 0,0 kg bis 0,50 kg (höclister Satz), 
daun von 0,5—1 kg^ ferner von 1 kg bis 2 kg usw. 

Eine andere Fabrik wiederum, die sehr schwere Masciiineu 
baut, läfst bei relativ kleinen Stücken auch im Einzehikkord 
formen, überträgt aber bei grofsen Stücken, Maschinenbasen, 
eine solche Formarbeit au mehrere Leute, die dann im 
Gruppenakkord mit nach Alter und Dienstzeit abgestuften 
Anteilen (Schichtlohn mal aufi^ew. Zeit) arbeiten. An einer 
anderen Stelle wird eine deraii;ige gröfsere Formarbeit einem 
Zwischenmeister übertragen, dem bekannten chef d'^quij^e, 
der seine 2 — 3 Formergesellen im Tagelohn arl»eiten lafst. 
Dies«'r Tag(*lohn wird an die Formergesellen direkt durch die 
Fabrikleitung gezahlt, die ihn dann von der Akkordsumme 
des Zwischeumeisters in Abzug bringt Oft sind diese Former- 
gesellen blofs angelernte Handlanger. 

Handelt es sich hierbei um auisergewöhnliche Gul'sstücke 
(etwa Basen für extra bestellte gewaltige Maschinen), dann 
läfst man die ganze Formerarbeit schon aus Kiicksicht auf 
die Unmöglichkeit, einen festen Satz zu vereinbaren, im Tage« 
lohn ausführen. 

Ferner hat eine Fabrik ihren Formern zwar einen relativ 
geringen Tagelohn bewilligt, dafür aber eine Produktions- 
Prämie eingeführt^ die sich nach der Stückzahl richtet. Hier* 
bei ist zu bemerken, dafs dieses Werk eine Spezialfabrik ist 
mit ziemlich gleichbleibenden Arbeiten. — Verschiedene 
kleinere Fabrikgiefsereien lassen schlielslich nur die reguläre 
Formarbeit aus den mehrfach erwähnten Gründen im Akkord 
anfertigen, dagegen nicht die abwechselnden jeweiligen Be* 
darfsarbeiten, die oft genug überhaupt nur einmal angefertigt 
werden. — 

Bei dieser Gelegenheit bleibt noch zn erwähnen, dafs ge- 
wisse Giefsereien — besonder Spezialgiefsereien — ihre 
Former zwar wie überall im Akkord beschäftigen, ihnen aber 
cur Ausbildung gleichzeitig Lehrlinge beigeben, welche von 
den Formern bezahlt werden. 
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Die Scliminde 
Ut fll>Qnill vorti*eti*ii und llir Verfuhren üllRemelQ bekannt. 
-^ Als llilfHHiitti«! (Ili*nen dein Sclimied der llamniei* und der 
AniholH, xtun Wannen dan bekannte Schmiedefeuer. — Kleinei*e 
Stücke, wie etwa eine Stande Vierkanteifleni hantiert er in 
der Weine, duft« er es xun&cliHt ^ut warm macht, alsdann 
kurx mit dem Ende auf den AmborM le^t und mit krftftifcen 
S<;lilKKen Husthuht. öfter aber Iftfot der Schmied von anderen 
IVrsoneii das WerkHlüek Innirb^dten, und xwar von Bogen» 
XuschlilKeni. Der Schmied Mell).Ht fufMt nur mit der Zange 
die einacelnen Stücke und dreht, wendet und vernchiebt sie ho 
auf dem Amliors, daln die Sclilftge, welche die Zuachl&ger mit 
den schweren ZuschhiKliämnuM*n ausführen, etetn auf die 
ricliti;<e SteUe falh»n. 

Heim SehmiiMlen grolser Stücke (Wellen u. d^l.) müssen 
besoiidi«re Zangen, Ketten und HotiHtige V<irriclitungen (Krane) 
zu Hilfe genommen werden, um das Werkstück überhaupt in 
das SrlimiedeliMier bt^zw. unter den Hammer bringen zu 
können. Hier treten alsdann für gewöhnlich Maschinen* 
hünimer ein. Das Verfahren ist hier ähnlich wie beim eiKont- 
liehen Srlnnieden, das stets einen hehr geschlVrften pniktischen 
Hliek nnti ein bescmderes Geschick bedingt, wenn die oft; 
miiehti^eii Stücke /AveckmiUsig bearbeitet und hantiei*t werden 
sollen. 

Die Hezahlung ist im allgemeinen die folgende: Schmiede- 
arbeiten kleineren IJmfanges und wechselnder Art, Uepara* 
turen werden im Tagelohn ausgeführt, die gangbaren and in 
gi'örseren Mengen dagegen zu bearbeitenden Stücke im Ak* 
kord und zwar in nachstehender Weise: Sind ee kleinere 
Sorten, die von dem Schmied allein bearbeitet werden, dann 
wird gewöhnlich die Stücklöhnung angewendet, handelt ea 
sich dagegiMi um umfangreiche Stücke, dann tritt der Gruppen- 
akkord eil), oder das hier so beliebte Zwischenmeistersystem. 
CSewöhnlich ist solch eine Grui)pe *^ oder 4 Mann stark. Der 
erste Schmied bezw. der Zwisclieinneister erhiilt des Material 
— auf <lem bekannten Akkordzettel notiert — zugeteilt und 
heurlieitet es in der geschilderten Weise nut Hilfe seiner Leute. 
An dem Gesamtergebnis partizipieren dann die Gruppen- 
leute mit bestimmten Auteilszifferu. In einer mir bekannt ge- 
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lATordenen Fabrik betrng dieses Gesamtergebnis etwa ]^r. 12, — 
p. Ta^« von dem der Schmied 50 pCt, der erste Zuscliläger 
SOpCt, der nächste Arbeiter '20pCt. zu beanspruchen hatten. 

Im Zwischen meistersystem bekommt der Schmied die 
Kanze Summe und bezahlt davon alsdann seine Mitarbeiter 
im Tagelohn. Die Leute arbeiten immer unter seinen Augen 
und nach seinen Anweisungen, so dafx er ihren Fleil's leicht 
kontrollieren kann. 

Das Schmieden erfordert viel Kraft und ist mit Unannehm- 
lichkeiten insofern verbunden, als der Aufenthalt in der Glüh- 
hitze des Feuers ein recht gesundheitsschädlicher ist. so dais 
in neuerer Zeit das Angebot von Schmieden vermindert und 
dadurch die Löhne gesteigert worden sind. — Nahe verwandt 
mit der Schmiede ist 

die Kesselschmiede 
bezw. Dampfkesselfabrikation. — Der Arbeitsvorgang ist im 
allgemeinen und in grofsen Zügen der folgende: 

Die eingehenden Bleche und Kesselbödeu werden zunächst 
Relocht, mit Hilfe von Blechbiegemascliinen alsdann in die 
richtige Form gebogen sowie zusammengestellt und die genau 
übereinander liegenden Löcher vernietet Darauf werden die 
Fugen verstemmt, die Siederohre in die Kessel eingezogen und 
ausgewalzt Tan die Ränder der Löcher angeprelst), worauf 
endlich die Prüfung des Kessels erfolgt 

Auf der von mir besuchten Fabrik bestand die ganze 
Kolonne der Kesselbauer aus 30 Mann, wovon 5—6 Mann ge- 
lernte Kesselschmiede, der Rest ungelernte Arbeiter sind bezw. 
solche, die etwas Übung — etwa als Zuschläger — besitzen. 

Die einzelnen Arbeiten, wie sie vorstehend geschildert 
sind, wurden alle im Tagelohn ausgeführt -^ bis auf das 
Locherbohren und Nieten, das im Stücklohn erfolgte. Das 
Einziehen der Niete geschieht dort von Hand, indem also 
die rotwarmen Niete durch die zusammengepafsteti Löcher 
von dem im Kessel befindlichen Arbeiter durchgesteckt und 
oben von den Zuschiägern verstaucht werden. 

Als Gründe für den geringen Umtang der Akkor<larbeit 
wurden mir genannt: die geritige Gröise der einzelnen Arbeiter- 
kategorien, die bis auf den Vorarbeiter aus ungelernten Leuten 
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beHtehen, die Kucksicht auf eine sorgAltige AusfQhrang — 
beftondei-s beim Verstemnien der Fogen — und die wecheel- 
volle Beschäftigung. — 

Sclilieislicli sei noch in Hinsicht auf 

die Eisenkonstruktionswerkstatten 
bemerkt, dais eine ehemalige Eisenhütte gerade diesem 
Fabrikationnzweig erhöhtes Interesse zugewendet hat und 
darin 800— 1 000 Mann beschäftigt. Die ge.samteu Arbeiten: 
Entladen, bearbeiten des Eisens und Montieren werden dort 
im Akkord ausgeführt und zwar wie folgt: 

I. Das Abhiden und der Transport des Materials wird — 
soweit es sieh um reguläre und gleichmälsige Stücke handelt 
— im Gruppenakkoni vorgenommen, sonst — besonders bei 
Gufsstücken - im Tagolohn. 

*2. Das Zerteilen des Materials an der 8chei*e bewirkt 
ein Scherenmanii, dem zeitweise von der Firma noch zwei 
Tagelöhner beigegelten werden. Der Scherenmann arbeitet im 
Sti'K'klohii und hat die beiden Tagelöhner zu bezahlen, deren 
Entlohnung aber durch die Firma erfolgt. 

:i. Der Anreil'ser (s. S. 172) ist gleichfalls im Einzel- 
akkord tätig. Die Arbeiten des Anreilsers sind aber hier bei 
weitem nicht so schwierig wie im Maschinenbau. 

4. Das Lochen durch Bohren und Stanzen wird im Stück- 
hihn ausgeführt. Auch der Dreher wird im Akkord honoriert 
und ihm zwei Lehrlinge beigegeben, die er zu bezahlen hat. 

5. Diis Nieten zum Zwecke der Verbindung jener vor- 
«:earbeiteten Eisenteile (Fa<;oneisen und Bleche) geschieht 
durch einen Nieter mit Zuschlägern und Nietenwärmern, und 
zwar im Gruppenakkord. 

(). Die Arbeiten der Schmiede und Zuschlager ferner 
werden auch im Gruppenakkord ausgeführt, wobei diese aber 
zwecks Materialersparnis Kohlen und Eisen unter Berechnung 
der eigenen Kosten von der Firma entnehmen müssen. Bei 
der Fertigstellung werden vom vereinbarten Akkord-Betrag 
die Material-Kosten und die etwa geleisteten Vorschüsse in 
Abzug gebracht und der Rest verteilt. 

7. Die Monteure endlich arbeiten durchgehend im Gruppen- 
Akkord. Ilinsichtlieh des erwähnten Gruppen-Akkords ist zu 
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bemerken, diils die Arbeiter mit einem bestimmten Seh ich t* 
lohn engagiert werden, auf Grund dessen alsdann die Akkord- 
Vei-teilung erfolgt. 

Das Gebiet der Eisenkonstruktion wird im übrigen be- 
sonders bearbeitet werden. 

Die Kisenbahuwerkstätten. 

Einer besonderen Betrachtung bedürfen noch die Staats- 
werkstätten, insonderheit die Eisenbahnwerkstätten und zwar 
nicht sowohl der dort vorkommenden Arbeiten wegen, die 
in ihren einzelnen Opemtioncn nichts Neues bieten würden, 
als vielmehr in Hinsicht auf die angewandten Entlöhnuugs- 
methodeu, welche mancherlei eigenartige Erscheinungen 
bieten. 

Sämtliche Metallarbeiter-Kategorien sind in diesen Werk- 
stätten vertreten: Schlosser, Srhmiede, Dreher usw., welche 
sich zwar hauptsächlich mit Reparaturen beschäftigen, in den 
grofseren Werkstätten jedoch auch hin und wieder ganze 
Fahrzeuge usw. herstellen. 

Natürlich zerfällt jeder Betrieb in besondere Abteilungen: 
Dreherei, Schmiede, Räderwerkstatt, Gielserei usw., die wir 
in ihren einzelnen Arbeitsverfahren nac^h unseren voran- 
gegangenen Ausführungen nicht weiter zu verfolgen brauchen. 
Aber auch die Arbeiter selbst sind zu besonderen Gruppen 
zQsammengefafst worden und werden wie folgt unterschieden: 

a) Handwerker: Schmiede, Schlosser, Mechaniker usw., 
sodann Hobler, Fräser u. dgl., insofern sie haudwerks- 
mäfsig ausgebildet wurden. 

b) Handwerksmäfsig tätige Handlanger wie die 
mancherlei Hilfsarbeiter Zuschlager, Stanzer, Schleifer, 
Bohrer, Schraubenschneider, Fräser, Hobler u. a., in- 
sofern eben letztere nur eine gewisse Übung in ihrem 
speziellen Fache besitzen. 

c) Sonstige Handarbeiter sowie die Magazinarbeiter, 
ungelei nte Leute, Lehrlinge u. s- f. 

Die Natur der Arbeit nun hat es bewirkt, dafs die 
Arbeiter sowohl im Tagelohn wie auch im Stücklohn l)e- 

BaMselmann, £ntlOhnani;itinethod(>n. ]*> 
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scliäftigt werden« doch fiberwiegt bei weitem die letstgenmnnte 
EiitlöhcuDgsart 

Im Ta^lohn werden also zunächst diejenigen Werkstfttten- 
Arbeiter beschäftigt, deren Arbeit infolge ihrer allzu gro&en 
Verschiedenartigkeit die Festsetzung von Stücklöhnen nicht 
ermöglicht. Dazu treten aber noch die sogen, beamteten 
Werkstätteiiarbeiter, deren Tätigkeit der eines unteren Beamten 
gleicht (Maschinenwärter z. B.)» und die zu Meisterarbeiten 
herangezogen werden. Diese erhalten natürlich einen höheren 
Zeitlohn. 

Für die Arbeiten nun im Akkord ist ein Tarif vorgesehen 
mit 400 bis IiOO Nonnalien, so dafs für jede überhaupt nur 
vorkominencie Akkordarbeit ein bestimmter Satz vorhanden 
ist. Jeder dieser Sätze lälst einen geringen Spieh*aum mit 
Kücksicht darauf, dafs unter gewissen Umständen eine be- 
stimmte Arbeit vei'schiedene Schwierigkeiten in den Austtih- 
ningen bietet. 

Die Akkordarbeit selbst wird im Einzelakkord und im 
Gnipi>enakkord ausgefühit, im letzteren Falle also bei um- 
fangreicheren Arbeiten und unter Anführung eines Partie- 
fülirers. 

Das geschieht nun in der Weise, dafs die auszuf&hrende 
Arbeit, meist also eine Reparatur, vom Meister auf dein 
Keparaturschein in iliren Einzelheiten angegeben wird. Dieser 
Schein gellt alsdann nach dem Betriebsbureau, wo die all- 
gemein bekannten Tarifsätze beinotiert werden, und darauf zu 
dem Arbeiter resp. der Arbeitergruppe, deren Partieführer 
den Schein unterschreibt und dem Bureau retourniert, wo eine 
nochmalige Durchsicht auf die Angemessenheit der Akkonisätice 
hin erfolgt. Jedem Arbeiter, mag er nun im Zeit- oder Ak- 
kordlohn stehen, ist ein bestimmter Schichtlohn zugebilligt, 
der bei sogen, kalten Schichten (Ruhen des Betriebes,' anderen 
als den üblichen Arbeiten u. dgl.) auch für die Akkordarbeiter 
in Kraft tritt und ferner beim Gruppenakkord als Basis für 
die Akkordverteilung gilt. Doch sind die Löhne der „reinen^ 
Tagelöhner, welchen die Möglichkeit fehlt, durch Stücklohn- 
arbeiten einen höheren V'erdieust zu erzielen, höher bemessen 
als diejenigen der Akkordarbeiter. 
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Die Lohnliöhe rirhtet sieb im allgemeinen nach dem 
Dienstalter, nach dem die Zuteilunii; des Arheitera in die ein« 
zelnen Lohnstufen geschieht, und zwar erfolgen die Lohn- 
erhöhungen in der Weise, dafs der betr. Arbeiter in einem 
Rechnungsjahr nur um den Betrag einer Lolinstufe (20 Pf.) 
aufrückt. 

Für die eigentlichen Akkordarbeiter sind solche Dienst- 
altei*stufen im allgemeinen nicht festgelegt Bei ihnen soll 
nur Tüchtigkeit und Brauchbarkeit iTir das Aufsteigen im 
Lohn bestimmend sein, doch di'iifen die Mindt*st- und Iloclist- 
löhne nicht unter- noch überschritten werden, die für jede 
einzelne Lohngruppe (Handwerker, Handlanger) festgelegt 
sind. Der Verdienst selbst aus der Akkordarbeit darf wieder- 
um 150 pCt. des durclischnittlichen Tagelohnes nicht über- 
steigen. Diesen um 50 pCt erhöhten (Maximal-)Lohn erhalten 
die Akkordarbeiter übrigens ständig, wenn sie auf der Strecke — 
also im Zeitlohn — arbeiten oder zu Meisterarl>eiten heran- 
gezogen werden. Die Akkordarbeiter wissen das und richten 
ihren Fleifs danach ein, indem sie im Akkord eben langsamer 
arbeiten, um ja nicht jene Grenze zu überschreiten. Man er- 
klärte mir vielfach, dafs diese Maximalgrenze mit Leichtigkeit 
vom Arbeiter erreicht würde.*) 

Auf die Wohlfahrtseinrichtungen der staatlichen Betriebe 
bi*auche ich erst nicht einzugehen, da sie allgemein bekannt 
sind. Nur hervorheben möchte ich, dafs die Arbeiter alle da- 
nach streben, in den Eisenbahnwerkstätten angestellt zu 
werden, da sie neben besseren Löhnen**; eine zukunftsreichere 



*) So wurde mir u. a, von einem ehemaligen EiH<>nbahnscliloHser er- 
' zählt, daf» er durch ^Vnfertigung geeigneter Hiltsmittel Hcine Arbeit in 
«inem Drittel der Zeit herstellen konnte als seine Kollegen, so dafs er, 
um ja nicht den Tarif zu drücken und dadurch die Arbeit seiner Kame- 
raden zu erschwieren, zum Bummeln resp. „scheinbaren Arbeiten** ge- 
zwungen war. 

**} \^^M das Einkommen der Eisenbahnarbeiter angeht, so beträgt 
dasselbe: 

. GesamtdurchscbnittsTerdienst in Strafsburg . . . . M. 3,8« i 
bessere Eisenbahn-Schlosser -verdienen bis .... - 4.S<i 
2i»jährlge Schlosser der Eisenbahn-Werkstättc» etwa . - 3,lH) 
Jährlinge - - - - . - U^>> 
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Stellung dort erringeD können und eine gesicherte und nicht 
autreit»eude (wie in Tuanchen Privatbetrieben) Existeos finden. 
Schlielslich haben die guten sozialen Einrichtungen — Graus* 
fahrten, billige Lebensmittel, Bade- und Waschanstalten u. dgL 
— manches verlockende für sie. 

Bekanntlich existiert in den Eisen bahn Werkstätten auch 
t;in Arbeiter-Ansschufs, der auch in wirtschaftlichen und 
Tariifra^en mitsprechen kann, von dessen Tätigkeit mir aber 
r.ichts bekannt geworden ist. 

Einen Teil ihrer Arbeiter bilden sich die Eisenbabuwerk* 
statten übrigens selbst heran; sie sorgen sowohl für eine 
tüchtige praktische als auch -> durch besondere Lehr- 
lingsschulen — theoretische Ausbildung, sodafs auch die 
Lehrlingsstellen sehr begehrt sind. Die jungen Leute steigen 
in ihrem Einkommen von etwa 90 Pf im ersten Jahr auf 1,20 
im zweit4^n und 1,70 im dritten Jahr. 

So bilden die Metallarbeiter in den Eisen bahnweikstfttteu 
eine besondere Gruppe, und von manchem Gewerkschaftsführer 
wurde mir versiclieit, dais diese Leute sich etwas Besonderes 
einbilden und schwer zui;änglich seien. 



Zweites Kapitel. 

Die einzelnen Arbeiten und deren Jeweilige Entlöhnungrsart 
im Produktionsprozeß der 

b) Kleineisenindustrie. 

Die Lage der Kleineisenindustrie in den Tälern und auf 
dem Lande, inmitten einer von Grund aus landwirtschaftlichen 
und ärmlichen Bevölkerung, hat es mit sich gebracht, dafs 
dort die Arbeiterverhältnisse primitivere Formen aufweisen 
als im Maschinent>au. 13 Stunden Arbeitszeit laut Arbeits- 
ordnung in einem dieser verstreut liegenden Betriebe zu 
linden, ist nichts Seltenes. Dabei darf man nun allerdings 
nicht an ein intensives Arbeiten nach unseren Begriffen 
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denken. Alles wickelt sich trotz Akkordarbeit mit höclister 
Gemütlichkeit ab, und man führt ein heschauliHios Dasein. Be- 
dürfnislosigkeit and Herkommen haben da noch eine Stätte. 

Auch den veralteten Verfiihrunc:s\veisen sieht man es an, 
wie .^ehr sich die liebe alte Gewolinheit als Hemmnis des 
Fortschritten zeigt. Meinem Hinweis auf die pröfsere 
Leistungsfähigkeit der herrischen Kleineisenindustrie und auf 
die vielfach zu Tas:e getretenen günstigen Wirkungen einer 
kürzeren Arbeitszeit begegnete man einerseits damit, dafs 
man die Betriebsformen cranz gern moderner gestalten würde, 
wenn man nicht auch Arbeiter gleichzeitig von auswärts zur 
Einführung mitbringen mül'ste. Er (der betr. Direktor) sei 
vor einiger Zeit .seitist nach Remscheid gefahren, um neue 
Einrichtungen kennen zu lernen und eventl. zu erwerben, so- 
wie Arbeiter zu engagieren. Nachdem er aber erkannt hätte, 
welcher Geist und welche Anschauungen unter den Leuten 
herr^ichten, ha1>e er <lavon abuesehen, um von seinen Arbeitern 
zu Hause die sozialdemokratische Ansteckungsgefahr fern- 
zuhalten. An einer anderen Stelle wurde mir erwidert, dafs 
die Arbeiter aus ihrer Gewohnheit nicht herauszubringen 
seien und es vorzögen, in bisheriger Weise „fortzuwursteln". 
Selbst die ihnen gebotene Möglichkeit zu Mehrverdiensten im 
Akkord hätten sie nicht voll ausgenutzt, und man hätte deshalb 
nunmehr ein andci-es Entlohnungsverfahren eingeschlagen. . 
(s. S. 185). Die Indolenz der Arbeiter sei eben zu grofs! 

Genug, aus den entlegensten Dörfern^ oft 2-8 Meilen 
weit, sehen wir die Arbeiter in den Fabrikort ziehen, dort- 
hin, wo schon ihre Väter und Grofsväter tätig waren. Im 
Sommer abei* bleiben sie zum Teil auf ihren Feldern, und 
manchem Fabrikanten erwachsen dann wesentliche Mehrkosten, 
um die erforderliche Zahl von Arbeitern beibehalten zu können. 

Oft schliefst auch der Fabrikant am Montag und Sonn- 
aben<i freiwillig die Fabrik, um den Leuten Gelegenheit zur 
Grntearbeit zu geben. Im vorigen Jahre spielte dabei auch 
die schlechte Konjunktur eine Rolle. — 

Im letzten Grunde entscheidend für die Wahl gerade 
dieses Produktionsstandortes der Kleineisenindustrie mag 
das nahe Vorkommen geeigneter Erze gewesen sein, deren 
Abbau heute jedoch gänzlich eingestellt worden ist. Sodaim 
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kam wohl hinzu, wie an anderen Oi*ten in Deutschland 
(berKisch-mftrkische IlQgellaude, ThürinKer Wald)« die reich- 
lich vorliandene Wasserkraft (als Antriebskraft) und endlich 
der grof'se Bestand an Holz, Umstände, die für die eingehende 
mechanische Bearbeitung, der die Fabrikate bedQrfen, und fiir 
die Hersteilung der notwendigen Holzkohle zur Stahltiereitung 
günstig sind und deshalb die Entstehung des Gewerbes lördern 
mutsten. 

Daher darf die elsässisclie Kleineisenindustrie bald aut eine 
200JHhrige Vergangenheit zurückblicken. Schon 1730 ent- 
stand in Klingenthal eine staatliche Waffenfabrik, um Waffen 
für die französische Armee, die man bisher aus Solingen be- 
zog, selbst zu fabrizieren. Die Fabrik wurde auch zunächst 
durch Solinger Arbeiter betrieben. Auch in Mutzig- Fermont 
im Breuschtal bestand bis 1870 eine staatliche Gewehrfahrik. 
— Heute betreiben dort das Kleineisengewerbe in der Haupt- 
sache zwei Aktiengesellschaften und eine gröl'sere Privatfirma 
in mehreren getrennt liegenden Orten, und zwar werden 
fabriziert neben Säbeln und Messern Werkzeuge, Feilen, 
Sensen, Sielieln, Sägen, Kaffeemühlen und Kui*zwaren aller Art. 

Was die Natur und das Wesen der Kleineisenindustrie 
im allgemeinen angeht, so wird dieselbe in dem Buche der 
Erfiniiungen, Uewerbe und Industrien in bezug auf ihre Pro- 
dukte zwischen den Maschinenbau, die Grobschmiede und die 
Feinme(?hauik gestellt, in welche drei Gebiete sie unmerklich 
übergehe: „Mit der Grobschmiede oder mit der Maschinen- 
sclimiederei hat sie die primitiven Werkzeuge: das Schmiede- 
feuer, llaminer, Zange und Anibofs gemeinsam, mit dem 
Mascliinenbau eine groise Ueihe von Werkzeugen sowie 
Werkzeugmaschinen, und mit der Feinmechanik die Präzision 
und die sorgfältige Behandlung der Oberflächen, welche die 
Stahlwaren und feineren Werkzeuge erfordern.* 

Ursprünglich hat die Kleineisenindu^trie ihre Grund- 
la<;e in der Schmiederei gehabt, und der betreffende In- 
dustrielle war der Kleinschmied. Das hat sich nun in- 
zwischen freilich sehr geändert. Die Handschmiederei ist 
nahezu verdrängt worden von der mechanischen Schmiederei 
in den Fabriken, von der Presserei, Fräserei, teilweise sogar 
von der Walzerei. 
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Wir müssen es uns bei der grolsen ManniRfaltigkeit der . 
Waren versagen, auf den Fubrikationsgang jedes einzelnen 
Genres einzugehen. Er läl'st sich nach den Ausführungen 
Schnmlenbachs in dem Handbuch der Wirtschaftskunde dahin 
zusammenfassen, dals die ursprüngliche Schmiederei, durch 
die die erforderlichen Umformungsarbeiten im wesentlichen vor- 
genommen wurden, zurückgegangen, und die kalte Bearbeitung 
vorgedrungen ist, und zwar vor allem durch das Walzvei^ 
fahi*en und die Stanzerei. Dort aber, wo die Schmiedearbeit 
erbalten blieb, hat der mechanische Hammer die schwere 
Hantierung des Zuschlägers grolsenteils beseitigt. 

So hat, wie Schmalenbach richtig bemerkt, eine Arbeits- 
Verschiebung aus der Fertigwarenindustrie in frühere Stadien 
des gesamten Produktionsprozesses stattgefunden — die wir 
ja z. Teil schon kennen — und in der Tat weist das Roh- 
material des Kleineisenfabrikanten schon einen hohen Grad der 
Bearbeitung auf. So erhalten z. B. heute die Feilen oft schon 
im Walz- und Hammerwerk Form und Profil. 

Folgen wir in grolsen Zügen der weiteren Entwiokelung: 
Das liefernde Walzwerk sendet Stahl und Eisen bereits 
in allen Dimensionen und Querschnitten, sodal's es der Schmied 
oft nicht erst in die richtige (Feilen- usw.) Form zu bringen 
braucht. Es wird von den Platzarbeitern, die im Tagelohn 
stehen, aus den Waggons entladen und im Magazin nach 
Dimensionen geordnet und aufgestapelt, wo es alsdann zur Ver- 
fü^ung der benachbarten Werktatt steht. 

1. Die Scherenleute. Das erste Werkzeug für die Be- 
arbeitung ist gewöhnlich die Schere, welche die langen Stangen 
und breiten Bleche durch Quer- und Längsschnitte sowohl als 
auch durch Rundschnitte zerteilen soll, und zwar in eine für 
die weitere Bearbeitung handlichere Form von kurzen gleich- 
märsigen Stücken, Scheiben, Ringen usw. Immer handelt es sich 
bei dieser Hersteilung von Tausenden von kleinen Stücken um 
grofse Quantitäten, sodars die «iie Hand- oder Maschinen- 
scherea bedienenden Arbeiter eine ziemlich gleichbleibende 
und einförmige Arbeit jahraus und jahrein auszuführen haben. 
Die obere bewegliche Schneide der Schere wird entweder 
durch einen Hebel mit der Hand oder — wie es zumeist der 
Fall ist — dui*ch maschinellen Antrieb gegen die untere, 
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festliegende Schneide bewe^^t, wobei das Arbeitsstftck zwischen* 
geschoUeii und bei Berührung der Schneiden wnnschf^eni&rF 
zerteilt wii^d. Bei diesem Verfuhren sind für gewöhnlich ver- 
stellbare Vorrichtunp^en im Gange, die ohne besonderes Über- 
le^ea und Abzirkeln die Herstellung genau gleicher Dimen- 
sionen und Formon bequem uud schnell ermöglichen. 

Die Bezahlung dieser Scherenleute, welche naturgemäis 
in kurzer Zeit eine ge>yisse Fertigkeit in der Ausübung dieser 
Arbeit erreichen, geschieht überall im Stucklohn. Nur eia 
kleiner Betrieb glaubte die Akkordentlöhnung für das 
Schneiden nicht einführen zu dürfen, weil erstens die zu 
schneidenden Stücke in Gröfse und Zahl oft wechseln, und 
zweitens durch das Bestreben nach beschleunigter Arbeit zu- 
viel Material vergeudet wird. Eine mittlere Fabrik für 
Schrauben anderseits lälst das Schneiden der Kundstau((eii 
deshalb im Tagelohn ausführen, weil die Arbeiter zunächst 
sowieso unter Kontrolle des Meisters und Aufsehei*s arbeiten, 
und dann auch an dein geschnitteneu Quantum gesehen werden 
kann, ob der Arbeiter fleifsig war oder nicht. Man rechnet 
jedenfalls bei ihm immer mit einer gewissen Menge. 

2. Die An wärm er. Bevor nun das so vorbereitete 
Arbeitsstück durch Schlag, Druck oder Zug weiterhin geformt 
wird, wird es vielfach erst zwecks leichterer Formgebung im 
Schiniedefeuer, das sich von dem der allbekiuinten Schmieden 
kaum unterscheidet, mehr oder weniger erhitzt oder auch nur 
ant;ewjirmt. Zum Anwärmen (z. B. bei der Sägenfabrikation) 
bedient man sich aber zumeist eines Wärmeofens, in den das 
Material geschoben und nacli einiger Zeit wieder heraus- 
geholt wird. 

Die Bedienung dieser Schiniedefeuer und Wärmeöfen ist 
sehr einfach und wird oft nur von Lehrlingen und jungen 
Burschen vorgenommen Sie erhalten das verschiedenste 
Material zugewiesen, das sie erhitzt resp. angewärmt ihrem 
Vordermann stets in genügender Zahl bereit halten müssen. 
Darin liegt schon eine Kontrolle ihrer Tätigkeit, uud haupt- 
sächlieli aus diesem Grunde würd die Arbeit im Tat^elohn 
honoriert. 

3. Die Hammerschmiede. Nun beH:i«mt die besondere 
Ausbildung des abgeschnittenen Stahl- oder Eisenstückes durch 
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Sc^hniieden. nadidem en also gut wann geniaclit worden ist. 
Gleichzeitig ist auch oft beim Schiiiiedon eine Schweilsarheit 
mit durchzuführen, und zwar erfolgt die Vereinigung der 
Eiseuteile durch Druck oder Schlag in starker Hitze. Das 
Schmieden, welches früher, wie gesagt, ausschliefslich von Hand 
nach der allbekannten Scinniedeweise geschah, wird heute zu- 
meist den MaschinenhäuHnern (vielfach mit Wasserantrieb), 
übertragen. Diese Arbeit an den Hänmiern geht mit aul'ser- 
ordentlicher Gef«chwindigkeit vor sicli: Je ein Mann resp. je 
eine Arbeiterkategorie hat immer eine bestimmte Stufe der 
Schmiedearbeit zu erledigen. Für gewöhnlich übernimmt der 
Keckschmied das Arbeitsstück zuerst, legt es auf den Ambols 
resp. die feste Unterlage des Maschinenhammers und läi'st den 
Hammer auf diejenige Stelle fallen, welche je nach der beab- 
sichtigten Gestaltung des Stückes gestreckt (ausgereckt) werden 
soll. So geschieht z. ß. das Schmieden der Feilen zeitweise 
unmittelbar aus der Stange, auf der glatten Ambofsfläche oder 
im Gesenk zu flachen und viereckigen, runden und anderen 
Profilen. 

Soll in der Facjonschmiede für gewisse andere Zwecke 
eine weitere Bearbeitung des Arbeitsstückes vorgenommen 
werden, dann erhält der Fa<;onschmied das Eisenstück. Er 
legt es unter einen zweiten Hammer, durch dessen Schläge 
das Material in die (im Unter- und Oberteil) vorhandenen 
Vertiefungen (Gesenke) geprägt wird, wodurch eine zweite 
Form zum Vorschein kommt. Ein weiteres Gesenkenpaar in 
einem folgenden Maschinenhammer, den wiederum ein anderer 
Arbeiter bedient, bildet das Eisenstück noch feiner aus, locht 
es eventuell, bis es endlich nach Absolvierunc: einer be- 
stimmten Stufenreihe in die Schlosserei gelangt. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht in dem ^röfsten 
dortigen Fabrik betriebe in der Weise, dafs jeder einzelne 
Schmied für seine bestimmte Schmiedearbeit, wie sie vorher 
geschildert wurde, Stücklohn erhält. Die einzelnen Sätze da- 
für richten sich im allgemeinen nach der jeweiligen Gröfse 
und Form des Arbeitsstückes, so etwa bei der Feile. In 
neuester Zeit hat eine gröi'sere Fabrik hier zum Teil das 
Prämieusystem versuchsweise eingeführt, worüber noch an 
anderer Stelle ausführlicher die Rede sein wird. Soviel sei 



aber jetzt schon vorausgeschickt, dals die Produktion durch 
dieses System relativ und absolut gesteigert wurde. 

Ein anderes WVrk zieht es vor, in einem gewisssen Um- 
fange noch die alt» Mi*thode des llandschmiedens beizubehalten 
und für di(*Ho Arbeit das ZwiH(*iiiMun(*istei*HyHtem anzuwenden: 
Dm* SchnuHitMnoiHtn* kauft. Kohlon und Kisen von dem Fabrik* 
herrn, eni;agiort Hicli Hi*ino Zuschlilui*r aelhst, die er im Tage- 
U>lin b(*zalilt, und H4*ftrt die vereinbarungsgemAfs geschmiedete 
Wui*i^ g(*g(^n einen beMtiniinten 8tii(*k|»reiM an den Fabrikherrii 
wieder ah. So liaben z. H. einige diener Schmiede (die so- 
genannttMi Ufickenschmiede) hMÜglich die Kückenstncke der 
SonmMi uus/UHciiniieden und an die Fabrik wieder abzulietern, 
wo <laH Aniiit^t4*n di^r Itürken an daa SenHeiiblatt durch be- 
Non<lere Arbeiter vorgenonnuen wird. Diese Seh niiiMh^ bekommen 
vom UntMrnolinior Kolih*n und Kinen in Ueclinimg geHtidIt« 
d(*riMi llotrag ihiion iiacdi Ablleleruiig der Wai*e von dem 
Stücklohn at»gezoi(«n wird. 

Audi hei den Sensensrhmieden und SähelklingensclilftgiM*n 
ist das Zwisidiennieistersystem üblicli, wobei der Zwischen- 
nieister einen Win*tn<M* ntui einen Ziischlä^er im Tagelohn be- 
srlilUti^t. 

|)iese .At'beit wii'd bei dernelben Rntirditnuigsmethode 
H(»w«>lil in der Fabrik aln aneli ink Ilaune des SchnHed<«M 
(IhMnuirboit) vorgenonuntMi. 

SclilielHlich habe ich auch in t<iner kleinen Werkstatt, 
welche eiuM staik wechselnde Arbeit hat, den Zeitlohn ue- 
fundfu, wobei der liohn für den Schmied auf 4,80 Mk. und 
tVir die bi*idin Zusclilüger auf *iJO Mk. resp. 2,50 Mk. pro Tag 
n<»rinicrt war. 

lli(M'lM*r geluhrn iiuch die Schmiedearbeiten in der 
Sclirauheidabrikation. Dort ist in der Ciesenksclinued<*rel 
hei il(*r nuiscliinidlon Herstellung des Kopfes von Nieten untl 
Schrauben iWr Stücklohn allgtMneln üblich. Und das gleiche 
geschieht mit iWv Arbeit an den sogenannten Mutterpressen» 
wo die Muttern für die Schrauben hei*gestellt werden. Diese 
Maschine preist aus der ihr dargebotenen erhitzten Kisen* 
stniig«^ durch ein sechseckiges (Sesenk und einen liochstempel 
ilie bekiitmten .Muttern für die Schraubenliol/eu aus. 
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4. Das Stanzen. Es ist dem letztgescliiUlerten Gesenk- 
schmieden sehr ähnlich, da dem Arbeitsstück (lilech) gleich- 
fcills durch Fall- cnler Prägewerke und mit Hilfe von Ver- 
tiefungen (Matrizen) die gewünschte Form gegeben wird. 
Die Verarbeitung des Bleches geschieht aber im kalten Zu- 
stande, so bei der Herstellnng von Kippen, liändern und 
Höhlungen. 

Die Bezahlung der Stanzer erfolgt allgemein im 
Stücklohn, bei gröfseren Stücken auch im Gruppenakkord 
(2 — H Mann) bei meist gleichen Anteilen. Auch das maschinelle 
Wegstanzen des Grates, den noch die in der vorerwähnten 
Gesenkeschmiede hergestellten Bolzen, Köpfe usw. besitzen, 
wird im Stücklohn honoriert. Die Bolzen w*erden in eine 
stählerne Matrize gesteckt, während die von oben herab- 
kommende Matrize (Fallwerk) den Giat abtrennt. 

5. Die Walzer. Die Herstellung gewisser Artikel, wie 
der Sägebleche, die lang un<l ))ei Kreissägen auch quer ge- 
walzt werden, um die erforderlichen Ausdehnungen herzu- 
stHÜen, erfordert ein nochmaliu^es Walzen des Arbeitsstückes, 
wie wir es bereits kennen. Ein Vordermann schiebt das Arbeits- 
stück zwischen die Walzen, zwei (oder ein) Mann auf der 
anderen Seite (Hintermänner) fangen es auf und lassen es 
durch ein engeres Kaliber zurückgehen usw. — bis der ge- 
wünschte Zweck erreicht worden ist. 

Die Bezahlung für das Walzen, das in den dortigen 
Betrieben nur eine kleine Kolle spielt und wenig« Leute be- 
schäftigt, geschieht in dem einen Betriebe mit seineu regel- 
mäfsigen und gleichförmigen Walzarbeiteu (Sensenfabrikation) 
im Gruppenakkord, indem beide Walzer an dem Ausbringen 
zu gleichen Teilen partizipieren. In dem anderen Betrielie 
wird im Tagelohn gewalzt, weil die zu walzenden Artikel 
nach Form und Gröfse zu stark wechseln und nicht einmal 
die betreffenden Leute die ganze Woclie hindurch beschäftigen. 

6. Die Schlosserarbeiten. Alle diese durch Schlag, 
Druck oder Zog geformten Arbeitsstücke gelangen zur weiteren 
Bearbeitung gröfstenteifs in die Schlosserei, wo die Stücke ge- 
ebnet, gebohrt, und zum Teil zusammengesetzt werden. Es 
sind dort ferner die Gratstellen zu entfernen, die Schenkel 
etwa einer Schere zu befeilen und an gewissen Stelleu aus- 
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xiifritHtM), (IIh vornHilHttMUM) Tiöclio^ xu bohrten, VurtiMiinKoti 
von <»iii%i»liuMi KiKiMitinlMii lii^rxiiHtolleii n. a. ni. Ihinn if«t hWv 

fliiri'liNvi'u: iiHM*lianiMrli fliirrhtfMf'ülirt wird, nlinr In i^itietn 
kl(*irMM'tMi Uotrii^hn iiniiior imm*|i durch einen IleM von llatHl 
auf einom Ho^onannton SltK^I)o<*l< xur AnKführnnff: K<^lniiirt. 
|)to lM»trHT(»n(ieii LtMitM liulion hicIi durch hmKJiUiriHfo Ühuiii^ 
eim* s^n»iV<o (i««Nvandhoit orwtirlMMi. — Dom Zahnen folfi^t dann 
<his Na« lifoilon clor Zfthne. 

Kornor Int duM Spiuiiien von StahlHcheihen (HtunnHi*h«*lhen) 
%u n4*nn<*n. 

IOin<Mi Wosondoroii Itauni beansprucht Kchlielslich das Ge- 
windt'srhneidon an Ihd/en und Muttern, dan auf der Drehlmnlc 
und veroinxelt mit der Kluppe vor^enonunen wird. Die Haupt- 
arbeit auf der Drehba k (fesehielit naeh dem Kinspanneii 
Hellisttiiti|4:. In iUinlieher \VeiHe ^eht das OewIndefrÜHen 
vor sieh. 

Die Hexahlun^; jeder einzelnen Schloftsemrbeit, die 
immer inn* eine bestinnnte Arbeiterkate^orie unsxnfAhi'en hat, 
fi:esrhielit vor/upfsweise im StrickUdui. 80 wii*d x. B. das Auf- 
nieten der Uücken uuf das Sensenblatt, das olienuen. Zahnen 
d<»r Säfi:en im Stücklohn ausgeführt, l»ei ^rOrsoren Arbeiten 
tritt aller auch d4*r (iruppenakkord ein. — Die leichte und 
oinfaeln« MedienunK der vor^en. (lewindemuschinen erlaubt 
ül»rip:cns auch die Heschilfti^uni; von Frauen und jun^^eii 
Ihnschcn« tlie alle wie die Miinner im Kinxelakkord arbeiten. 
Die Akkordsiit'/e sind hier nach der Feinheit der Schraube 
abgestuft. — Zeitentlöhnung habe ieli wiederum nur dort ge- 
funden, wo die Art <lcr Arbeit stark wechselt und womöglich 
nur kleine Posten dai stellt. 

7. I>as Schleifen und Polieren. Das iili^tten der 
<M»ert1üche und die Si'hncide^ebum;: (*rfol|i;t in den meiiüten 
Füllen übereinstimmend durch Sehleifen. Das Arlieitsstück 
wird — vielfach mittels Sehleifhölzer durch Kidedruck — fest 
^fc^en den rotierenden Schleifstein gedrückt, der meist unter 
Anwemlun^ von Wasserkraft hetrieben und durch ein Gerinne 
nal's erhalten wird. 

Das Polieren stellt ei^entlieh nur eine vollkominenere 
Stufe des Schleifeiis dar. Nur wird das Werkstück bei diesem 
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Verfahren zumeist an eine mit Leder überzogiMie rotierende 
Scheibe gedrückt, welche mit einem sehr feinen Pulver be- 
striehen ist 

Die Bezahlung der Schleifer — und auch Polierer.-- 
erfolgt durchgeheuds im Akkord, und zwar ist der Stücklohn 
vorherrschend. Aber auch das Zwischeumeistei'system hat 
vereinzelt Platz gegriffen, indem der Schleifmeister Schleif- 
stein, Scheiben und Schmirgel vom Besitzer kauft oder mietet 
und Gesellen und liehrlinge selbst hält. Arbeitet der Schleif- 
meister — wie es vorwiegend der Fall ist -- auch in der 
Fabrik des Besitzers, dann vermietet ihm der h'tztcre auch 
noch die Antriebskraft (zumeist Wasserkraft). Während nun 
der Meister für je 100 Stück der bearbeiteten Fabrikate einen 
bestitnmten Preis erhält, läfst er seine Leute im Tagelohn 
arbeiten. Dabei ist zu bemerken, dafs, wenn diese Leute auch 
der in der Fabrik arbeitende Zwischenmeister bezahlt, sie 
dennoch als Angestellte des Fabrikbesitzers betrachtet werden, 
der sie engagiert hat. Natürlich hat der Zwischenmeister 
hierbei einen urofsen Einflufs. 

ti. Das Härten. Ist das Arbeitsstück in weichem Zu- 
stande allmählich Gebrauchsgegenstand geworden, dann gilt 
es ihn zu härten, das auch sehr häufig vor dem Schleifen ge« 
schieht. Die hierauf beruhenden Manipulationen sind: Glühen 
(Erhitzen), Ablöschen, Nachlassen. 

Zum Erhitzen wird das Schmiedefeuer benutzt, in dessen 
Glut das Stück gelegt wird. Oft kommt auch ein so- 
genannter Härteofen in Gebrauch, der durch gewöhnliche 
Kohlenfeuerung erwärmt wird und alsdann das. Material ein- 
gesetzt erhält 

Das Ablöschen geschieht in Wasser oder in Fett und Öl, 
das in einem Härtebottich neben dem Ofen steht. 

Das Nachlassen resp. Anlassen — eine gewisse Milderung 
der ei*sten schrofien Härtung — besteht meist in einer noch- 
maligen, aber gelinden Erwärmung und darauffolgendem Ab- 
löschen in reinem Wasser. 

Schliefslich wird noch eine allerletzte Schärfuug durch 
Nachschleifen in der bekannten Weise vorgenommen. 

Die Operationen beim Härten erfordern die gröfste Sorg- 
falt und bedingen eine genaue Kenntnis der in der Form des 
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Stuckes begründeten Nebennmst&nde, wenn H&rteriese und 
Kinimmwerden des Materials vermieden werden sollen. Es ist 
nämlich aufserordentlich schwer, etwa eine lauge Klinge im 
Feuer durchweg gleiclimärsig warm sn macheu und das auch 
nur bis zu einem bestimmten Grade. Auch beim Ablöschen 
inuls wieder die höchste Gleichmäfsigkeit l>eobachtet werden 
unter besonderer Berücksichtigung gewisser Teile, z. B. der 
Uünneren Spitze, der Klinge u. dgl. m. 

Die Bezahlung der Härter ireschieht mit Rucksicht auf 
die htev in den Vordergrund tretende Qualitätsfrage vorzngs- 
weisi Mu Tagelohn. Wenn dann für diese Lohnmethode auch 
die Vers<lnedenheit und Ungleichförmigkeit der Arbeitsstücke 
von verschietienen Seiten als weitere Gründe angegeben 
wurden, die eine Bemessung der Arbeit sehr erschwerten, so 
treten sie je<lenfalls hinter dem erstgenannten Gesichtspunkt 
stark zurück. Nur au einer Stelle habe ich das Zwi.scheii- 
meistersystem gefunden, und das war beim Härten von Feilen 
der Fall, einem ^lasseriartikel der betreffenden Firma. 

Der Zwischenmeister umgibt dort mit Hilfe seiner Gesellen, 
die er im Ta^elohn bezahlt^ die Feilen mit einem schützenden 
Stoff, etwa Mehl mit Wasser vermengt, bringt sie in den 
Ofen und nimmt sie nach erfolgter Erhitzung: wieder heraus, 
um sie nach Entfernung der Umhüllung erforderlichen Falles 
durch einige Schläge schnell zu richten und alsdann 
schleunigst durch Untertauchen in starkem Salzwasser ab- 
zuschrecken. 

Die Härter werden gut bezahlt, denn sie haben nicht nur 
eine verantwortungsvolle Arbeit zu leisten, sondern sind auch 
starken Unannehmlichkeiten ausgesetzt (Hitze) Ferner ist 
ihre Arbeit überaus umständlich sowie schwierig und bedingt 
grofse Erfahrung und Fertigkeit. Aus all diesen Gründen läfst 
man sie also am liebsten im Tagelohn arbeiten, der relativ 
hoch bemessen wird. — 

Eine besondere Behandlung erfordern noch die Feilen 
nach dem Glühen, nämlich die Arbeit des Hauers, den Hieb. 

9. Die Feilenhauer. Beim Hauen der Feile wird diese 
auf einen Ambols unter einen Riemen gespannt, um die Feile 
fest aufliegen zu lassen. Durch Hammerschläge auf einen 
Meil'sel, den der Feilenhauer auf die Feile setzt, wird ein 
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Grat in ihrer Oberfläche aufRetriebon, der je nach der ver- 
schiedenen Entfernnng der einzelnen Hiebe von einander und 
nach seiner Tiefe nialsfi^ebend für die Qualität der Feile wird. 
Danel)en werden vielfacli Maschinen zur Erzeugunfi^ des 
Feilenhiebes angewendet, bei welchen (nach Ihering) der hori- 
zontal liefernde Stab in schräger Richtung vert^choben wird, 
während der Hieb von einem an einer auf- und niedergehenden 
Stange befestigten Meifsel in den ei*steren eingeschlagen wird. 
I>ie Bezahlung des Feilenhauers geschieht im Stück- 
lohn, der je nach der Feinheit des Hiebes abgestuft und ]>er kg 
gestellt ist. 

Die (Hand-) Feilenhauerei ist vielfach noch haus- 
industrielle Tätigkeit und hat oft dann noch, wenn die Arbeit 
schon in der Fabrik vorgenommen wird, das Zwisclienmeister- 
system beibehalten, so vornehmlich in den Tälern. Der 
Zwischenmeister erhält gewöhnlich Stückpreise, während seine 
Leute im Wochenlohn hauen. Er weifs, w*elche Menge sie 
liefern können und kann ferner in seinem kleinen Kreise auf 
gute und reichliche Arbeit halten. 

Bei direkter Beschäftigung des Arbeiters durch d«Mi 
Unternehmer ist aber der Einzelakkord gang und gäbe, und 
zwar auch bei den Maschinenhauern. 

Wo aber bei dieser Akkordarbeit mit Rücksicht auf ein 
höheres Einkommen mit gröfserer AnstrenM:ung und weniger 
Sorgfalt gearbeitet wird, da setzt sich der betreffende Arbeiter 
der Gefahr aus, dafs ihm seine Ware nicht abgenommen wird. 
10. Die Putzer. Der Gebrauchsgegenstand ist fast fertig, 
aber es fehlt noch eine durchgreifende Reinigung. Mit Kratzen 
und mit Büre^en sowie mit Sand und W^asser wird er nun- 
mehr von dem Belag gereinigt, in klarem Wasser abgespült, 
getrocknet und eingeölt. Damit sind die meisten Gegenstände 
zum Einpacken feii;ig. 

Die Bezahlung dieser Leute geschieht in einer Fabrik 
iro Tagelohn, weil ihr diese einfache und leichte Arbeit gerade 
für ihre im Dienst ergrauten und verletzten Leute (Männer 
und Frauen) sehr geeignet eracheint. „Sie brauchen sich nicht 
zu überarbeiten, und sie tun es auch nichf Die Firma ver- 
meidet daher den Akkord und zahlt lieber — allerdings geringe 
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— Wochenlöhne« die «ihnen als Ergftnsnog ihrer Pensionen 
und Reuten iiiiinerhin sehr willkommen sind*. 

Eine andere grörnere Fabrik hat für diesen Zweck junge 
HurHciien augestellt, welche die Arbeit aber im Stücklohn 
ausführen. 

Eine kleinere Fabrik ferner motiviert die Zeitlöhnung mit 
dem ^rorseii Wechst*! der Art der Fabrikate, der eine Akkord- 
Vergebung und «berechnung sehr erschwere. 

11. Die Arbeit des Zusammensetzens schliefslicb 
spielt l»ei einer Reihe von Waren eine groiVie Rolle, da sie mit 
weiligen Ausnahuien vor allem Handarbeit ist, so z. B. bei 
der Fertiginontieruug der Kafieeniühlen. Ein solches Werk 
ist aus den verschiedensten Teilen zusammengesetzt, die z. B. 
als I^olzen, Ringe uud Sclialen in dem eigenen Betrieb in der 
geschilderten Weise geschmiedet, gehärtet und gestanzt sind. 
Die übrigen Teile, wie die erforderlichen Holzkästen und die 
(iiilskrücken, werden aber von aufserhalb bezogen. Die so zur 
Montage vorbereiteten Teile werden dem Arbeiter resp. der 
Arbeiterin o<ler einem Zwisclienmeister zum Zusammensetzen 
gegeben. 

Die Bezahlung der Arbeiter resp. Arbeiterinnen go- 
sehielit im Stücklohn. Hat der Zwischenmeister die Arbeiten 
aus/uführen, so steht er wohl auch in einem Akkordverhältnis 
zu si'ineni Fabrikanten, aber er wird bei der geringen Zahl 
seiner Leute diese im Tagelohn honorieren. £r kann sie ja 
bei der Arbeit gut kontrollieren und überblicken. 

Eine kleinere Fabrik läfst übrigens bei gewissen Waren 
durch sogenannte iietter die Holzgrifle anfertigen, welche dieser 
an die betrellenden Oegenstande gleich anzustecken hat Be^ 
gleicliförniigen Waren in greiserer Anzahl wird ein Stück- 
(ireis festgelegt, während andernfalls einfach Tagelohn in 
Kraft tritt. 

\± Die Packer. Die Verpat^kung der W^aren nimmt 
endlich einen nicht geringen Teil des Fabrikbetriebes ein. 
Handelt es sich doch um Tausende von kleinen Gegenständen, 
die zudem meist sehr empfindlich sind und mit Rücksicht auf 
einen glatten und leicliten Verkauf eine sorgüiltige und 
originelle Paekung erfordern. 



I 
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Die fein polierten Gegenstände werden stückweise etwa in 
Seidenpapier eingeschlagen, und leicht zerbrechliche Waren in 
Pappdeckel und Holzwolle eingehüllt. Nach diesem ihrem 
ei*sten Einschlag packt man viele Artikel auch häufig zum 
halben oder ganzen Ontzeud in gröberes Packpapier, in 
Schachteln oder Holzkistchen und bindet zum leichteren Er* 
kennen jedem dieser Pakete ein Stück der darin enthaltenen 
Gt^genstäude sichtbar vor. GröCsere Waren werden in Stroh 
verpackt oder in Sackleinen genäht Dann werden die ver- 
packten W^aren mit den für die verschiedenen Waren gebräuch- 
lichen Etiketten versehen und in die betreffenden Regal« oder 
Fächer verteilt 

Die Arbeit wird auf grofsen breiten Packtischen vor- 
genommen, in deren Nähe sich — meist an den Wänden — 
zahlreiche Uegale mit Fächern befinden. 

Die Bezahlung der Packer, welche sich aus Frauen und 
Männern zusammensetzen, geschieht in der gröfsten dortigen 
Fabrik mit ihrem spezialisierten Fabrikationsprogramme — 
HerstellunR zwar einer beschränkten Anzahl von Artikeln, 
aber in grofsen Mengen, auch auf Vorrat — im Einzelakkord, 
d. h. der Packer erhält pro 100 Stück der verpackten Waren 
einer Sorte einen bestimmten Preis. 

Eine kleinere Fabrik mit grofsem Fabrikationsprograinm 
bevorzugt mit Rücksicht auf den starken Wechsel der Art 
der Waren und auch der einzelnen Veraandmassen die Zeit- 
entlöhnung. 

Die Arbeit des Packers erfordert Geschicklichkeit, grofse 
Übung und gewisse Waren- und Fabriksitionskeuntnisse, wenn 
er bei richtiger und sorgfältiger Verpackung, die der Ex- 
pedient kontrolliert, einen auskömmlichen Verdienst er- 
reichen will. 

13. Der Versand. Beim Versand werden die bestellten 
Waren durch die LHgermeister unter Aufsicht des Expedienten 
aus den Regalen und Fächern , wo sie vorgepackt auf- 
genehichtet liegen, genommen und zu tfiehreren Kollis in 
Kisten oder Fässern emballiert Vielfach werden die Kisten 
dann noch mit starken Eisenbändern umzogen, mit Nuni* 
mem sowie den Initialen des Absenders versehen und end- 

BoMtalniAttii, EntlOhnnngiimethod«!!. I9 
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lieh Kewogeii. Sie Htohen alsdaun xar VerfQgang des 
Spediteurs. 

Die BezahluDK dieser Leate geschieht in der vor* 
erwähnten ^rolsen Fabrik im Akkord, and zwar erhalten sie 
per 100 kg der versandten Ware einen liestimmten Satz. (Der 
Tninsport zum Wagen wird von den Piatzarbeitern vor- 
genommen, die Tagelohn erhalten.) Die kleineren Fabriken 
bleiben aui'h liier bei der Zeitentlöhnnng, werden doch diese 
Leute nicht ausschliel'slich von der geschilderten Vei*saudarbeit 
in Anspruch genommen. Auch zu anderen lautenden Arbeiten 
werden sie hier herangezogen. 

14. Meister, Aufseher, Expedienten, welche die un- 
mittelbaren Vorgesetzten der betr. Arbeiterschaft darstellen, 
stehen, soweit sie nicht den Charakter als Zwischennieister 
haben, in kleineren Betrieben lediglich im erhöhten Wochen- 
lohn. Nur die grölseren Betriebe haben hier und da diesen 
ihren Angestellten Beiimteuqualität verliehen, indem sie ihneu 
Monatsgehalt bewilligten. 



Wenn wir zurückblicken, so zeigt sich uns im Maschinen- 
bau sowohl wie in der Kleineisenindustrie zunächst einmal 
die Tatsache, dafs die dort geleistete Arbeit einen ungleich 
höheren Wert besitzt als die des Eisenhüttenbetriebes. Sie 
wird daher auch weit schärfer zu erfassen gesucht, und ihre 
Entlöhuung dementsprechend im allgemeinen in der Weise 
vorgenommen, dafs die wechselvolle, oft veränderte Tätigkeit 
im Zeitlohn und die sogenannte kurante Arlxnt im Akkord- 
lohn ihr Entgelt findet, während das Zwischenmeistersystem 
vor allem bei der Heimarbeit und beim Montieren zur An- 
wendung gelangt. Im letztgenannten Falle handelt es sich also 
im wesentlichen um die zweckmälsifire Ausführung verschieden- 
artiger Arbeiten, die demnach mehrere Hände in verschiedener 
Weise, aber für einen Zweck beschäftigen. 

Wenn nun der weni^^er rationelle Zeitlohn nicht noch 
stärker eingeschränkt wird, so liegt dies, wie wir sahen, daran, 
dafs eben die betr. Arbeiten entweder wegen ihrer Kompliziert- 
heit oder Geringfügigkeit oder auch infolge ihres grofsen 
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Wechsels schwer mefsbar sind. Änderseite hat man aber auch 
natürlich keine Veranlassnng, vom Zeitlohn abzugelten, sobald 
die Art der Tätigkeit an sich sclion eine gewisse Garantie für 
fleifsiges Arbeiten bietet So werden ja z. B. die An wärmer 
durch ihre im Akkord arbeitenden Hinter- und Vordermänner 
zu reger Tätigkeit angehalten. Man belälst daher die An« 
wärmer ruhig im Zeitlohn. 

Auf das engste mit dieser Ft*age im Zusammenhange steht 
die FrHge nach der Grölse des Betriebes. Der Grol'sbetrieb 
wendet nämlich selbst bei stärker wechselnder Arbeit immer 
noch den Akkord mit Erfolg an — dank der Arbeitsteilung, 
durch die die gesamte Tätigkeit in viele kleine laufende Ar^ 
beiten gleicIimäCsiger Art zerlegt werden kann — , wenn der 
kleinere Betrieb bei gleichen Aufträgen schon längst zur Zeit* 
löhnung übergegangen ist. Mufs doch letzterer mehrere 
dieser einzelnen Arbeitsarten einem Arbeiter resp. einer Arbeiter- 
kategorie übertragen. 

Davon wiederum abgesehen, bevorzugt der Kleinbetriel) 
von gerin&rerem Umfange selbst bei gleichbleibender Arbeit 
den Zeitlohn, weil sich die Leistungen übersehen und kon- 
trollieren lassen. Hierauf beruht nicht zum geringsten Teil 
die häufige Anwendung des Zwischen meister-Systems, durch 
das die Bildung kleinerer Kreise selbst im Grolsbetrieb er- 
möglicht wird, sodals infolge der gröl'seren Übersichtlichkeit 
und Kontrolle saubt'rer und fleilsiger gearbeitet werden mufs 
— trotz des Zeitlohnes. — Der rationell arbeitende moderne 
Grofsbetrieb mit seinen gleichförmigen, grofsen Massenarbeiten 
hält es aber vor allem mit dem Akkordsystem, und zwar 
gelangen die Massenartikel kleineren Umfangs im Einzelakkord, 
die umfangreichen grofsen Stücke im Gruppeuakkord zur 
Vergebung. 

Steht nun der noch stärkeren Anwendung der Akkord- 
arbeit einerseits der zu grofse Wechsel der Arbeit im allge- 
meinen, im Wege, der eben schliefslich zur Folge haben würde, 
dafs die Schwierigkeit und Kompliziertheit der Akkord- Ver- 
einbarung und -berechnung die Vorteile dieses Systems min- 
destens aufwiegen, ao findet die Akkordarbeit anderseits nach 
oben insofern eine Grenze, als die bessere Qualitätsarbeit 

13^ 
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(Präzisionsarbeit) — z. B. der H&rter — wiederum im Zeitlohn 
aiisf^eführt wird. Schon die hocliqualifisierten Arbeiter (Fein- 
nieclianiker, Härter, Anreil'ser) werden daher für gewöhnlich 
p:leich im Zeitlohn engagiert nnd durchgehend so beschäftigt* 
Der naheliegenden Qualitätsverschlechterang resp. Ma- 
terialverschwendung bei der Akkordarbeit sucht man, wie wir 
gesehen haben, im übrigen durch verschärfte Ahnahme bezw. 
durch Aufrechnung vorzubeugen. — Zw&r sind die „gelernten^ 
und lygeübten'* Leute infolge ihrer besonderen Ausbildung für 
eine bestimmte Arbeit naturgemäfs vor allem auch Akkord- 
arbeiter, aber selbst die Handlanger sowie junge Burschen 
und Frauen ohne jedwede Übung noch Ausbildung sahen wir 
hier und da (so x. B. beim Löcherbohren) im Akkord tätig 
sein, wenn die zu bewältigende Arbeit nur umfangreich, ein- 
heitlich und in erster Linie mel'sbar genug ist. 

Die Sicherstellung einer bestimmten bezw. möglichst 
^rolsen Leistung bleibt also immer — abgesehen von der 
Qualitätsfraue ^ das Hauptziel. 

Dafür wird nun im Akkord eine sichere Garantie geboten 
— in erhöhtem Maise aber noch beim Prämiensystem, wie wir 
bereits andeuten konnten. — Wenn dahingegen die Zeitlöhnung 
eine solche Gewähr an sich nicht bietet, so kann in einem ge- 
wissen Umfange auch bei ihr mit einer bestimmten gröfseren 
Leistung gereclinet werden, wenn, wie gesagt, die Zahl der Iieute 
nicht allzu grol's und die Aufsicht scharf genug ist. Man 
sieht dies am besten beim Zwischenmeister, der seine Leute 
meist im Tagelohn bezahlt und sich dsibei dennoch ein höheres 
Mars schaffender Tätigkeit sichert: Nicht umsonst arbeiten 
daher die Leute ungern unter ihm, ja müssen dann an einer 
Stelle besser bezahlt werden. 

Neben all diesen praktischen Erwägungen zu Gunsten 
der einen oder anderen Methode ist für den Einzelfall noch 
ein Umstand in ilechnuni; zu ziehen: das Herkommen. Eine 
gut fundierte Fabrik, die fern vom Kampf ums Dasein bleibt 
und ni(;ht uexwungen ist, mit allen Mitteln zu rechnen, um 
den Betrieb aufrecht zu erhalten, verbleibt leicht in den alten 
gemütlichen Bahnen und lalst sogar auch hier und da die 
Gutherzigkeit eine Kolle spielen. Mag das neue System 
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noch so rationell sein, en wird hier doch nicht eingeführt. 
Bei der Frage nach der angewandten Lohnmethode ist daher 
der Gesichtspunkt der Rentabilität in der Praxis nicht überall 
rein darchgetuhrt. 

Immerhin bilden aber solche Momente nur eine Aus- 
nahme und bestimmen nicht die Gesamtrichtung in der Masse 
der Ei'scheinungeu. 



Drittes Kapitel. 

Handhabung* und Wirkungen der besprochenen Entlöhnungs- 
methoden im Maschinenbau und in der Kleineisenindustrie« 

Was schon aus besonderam Anlai's in Hinsicht auf die 
Handhabung und die Wirkungen der Entlöhnungsniethoden 
gesagt werden konnte, gilt auch hier ganz allgemein. — Der 
Stundenlohn dient als Basis der Zeitlöhnung, und seine Anwen« 
düng ei*streckt sich, wie wir gesehen hüben, zwar zum aller- 
gröfsten Teil auf jugendliche und ungelernte Arbeiter, doch 
sind ihr auch unter gewissen Umständen erwachsene und 
gelernte Arbeiter unterworfen. liCtzteres gilt nanientlich 
einerseits für stark wechselnde und anderseits für hochquali- 
fizierte Arbeit. 

In der Qualität des Arbeiters fanden wir ferner die haupt- 
sächlichste Ui*sache für die verschiedene Höhe des Zeitlohnes 
innerhalb eines Betriebes. Das betrinkt insonderheit die im 
Zeitlohn stehenden gelernten Arbeiter, während der ungelernte 
Tagelöhner einen Lohnzuwachs fast allein seinem Alter und 
der Dauer seiner Beschäftigung /u danken hat 

Doch lassen sich die Grenzen hier nicht scharf ziehen, 
und es mufs daher auf die besprochenen Einzelfälle verwiesen 
werden. 

Ab) weitere Tatsache hat sich auch hier ergeben, dafs die 
Höhe des Zeitlohnes eine weit grölsere Stabilität zeigt als das 
Einkommen aus der Akkordarbeit. Es wird dies an einigen 
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Beispielen noch Dächsttweisen Bein. Aber das eine darf schon 
vorweg genommen werden« dars nämlich die grofse Fabrik 
schwerfiilliger den Lohnstnfen folict; wie eie sich aus Angebot 
und Nachtrage ergeben, als die kleinere Werkstatt. Erstere 
bestimmt im allgemeinen den ortsablichen Tagelohn und h&lt 
lange daran fest, während letztere sich auch in ihi*en Lohn- 
zahlungen melir den Konjunkturen an.Hchmiegt, indem sie von 
Zeit zu Zeit jene Linie, welche die Höhe des Zeitlohnes der 
grol'sen Fabriken und damit auch den ortsüblichen Tagelohn 
darsteilt, überschreit<5n bezw. unterbieten. 

Aber von Woche zu Woche läfst auch der Kleinbetrieb 
ebenso wenig wie der Grolsbetrieb eine Lohnänderung ein- 
treten. Diese erstrecken sich vielmehr auf w*eit längere 
Zeiträume. 

Es liegt die Frage nahe, wer alsdann die Höhe des Zeit- 
lohnes bestimmt. Für den Tagelöhner wird sie immer ein- 
seitig vom Unternehmer festgesetzt, der seine AutTassung der 
allgemeinen Lage des Arbeitsmarktes unter Berücksichtigung 
der vorliegenden besonderen Verhältnisse seines eigenen Be- 
triebes entnimmt und danach in der Lohnfixierung verfährt. 
Der einzelne Tagelöhner bleibt in dieser Hinsicht ohne Ein- 
tluls — ausgenommen hier und da, und dann nur in sehr ge- 
ringem Mal'se, im Kleinbetriebe. Wohl aber wird mehrfach 
Rücksicht genommen auf die persönlichen Wünsche des ge- 
lernten Arbeiters bezüglich seines Einkommens und noch 
dazu dann, wenn es sich um einen hochqualifizierten Arbeiter 
handelt. 

Auf die Bildung der allgemeinen Lohnhöhe wirken sonst 
noch, wie wir zur Vervollständigung auch an dieser Stelle 
hervorheben möchten, an einzelnen ländlichen Fabrikorten die 
Saisonarbeiten der Landwirtschaft, in einem anderen Bezirke 
die dort vorgenommenen Bahnbauten, in gröfseren Städten wie 
in Stralsburg, die umfangreichen Staatsbetriebe, denen jeder 
gern ^ angehören möchte. Wo natürlich, wie es in einer Stadt 
des Ober-Elsafs der Fall ist, die vorhandenen zwei Maschinen- 
fabriken übereingekommen sind, sich nicht die Arbeiter durch 
Versprechen höherer Löhne gegenseitig ,,abspenstig^ zu nnichen, 
ist der Lohn allerdings nicht nur stabiler, sondern auch vei"- 
hältnismälsig niedriger. 
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Während nun im EisenliuttenWetrieb der Produktionsp^aiig 
und die ^ewaltif^en Produktionsinassen die Anwendung des 
Gnippenakkords rechtfertigen, bringt es die Natur der Arbeit 
im Maschinenbau und in der Kleineisen-Industrie mit sieh, 
dafn der Einzeiakkord liier am meisten vertreten i^t. Nur wo 
der Umfang des Arbeitsstückes das gleiclizeitige Iisin<l-in- 
Handarbeiten einiger Leute bedingt bexw'. das zielhewufste 
Zusammenarbeiten mehrerer Hände in gewissen (vrenzen er- 
forderlich macht, oder auch, wie icli es in <Ier grölsten 
Kleineisenfabrik fand, die Anfertigung kleiner Gegenstände 
(zum Beispiel Meifsel, Bildhauerwerkzeuge) in ^erin^en 
Quantitäten nötig ist, ferner beim Zusammensetzen von 
Mechanismen (Montage), tritt der Gruppenakkord ein, 
und zwar im Gegensatz zuni Eisenhüttenbetrieb ganz über- 
wiegend das Akkord meistersystem. Hier wird also die Aus- 
führung der Akkordarbeit nicht der Gruppe übertragen, son- 
dern dem sogen. Akkord meister, mit der Mal'sgabe, sie mit 
Hilfe eines oder mehrerer Arbeiter auszuführen. Es inter- 
essiert dabei vor allem die Fra^e, in welchem Malse der 
Akkordmeister am Akkord beteiligt ist denn von ihm hängt 
die Zufriedenheit seiner Mitarbeiter in ei-ster Tiinie ah. Wie 
wir bereits nachweisen konnten, kümmern sich die meisten 
Unternehmer um das Einkommen jener Mitarbeiter des Akkord- 
meisters, indem sie die Zahlung des üblichen Tagelohnes — 
seine Leute sind ja ganz überwiegend Zeitlöhner -- zur Be- 
dingung machen, oder ihn seihst zur Auszahlung bringen, um 
ihn nachher von der dem Akkordmeister zustehenden Summe 
abzuziehen. Ja, der Tagelohn der Mitarbeiter des Akkord« 
meisters mulste sogar an einer Stelle etwas höher angesetzt 
werden, als es sonst üblich war, da sie angt*streugter 
zu arbeiten haben. 

Dadurch werden Mifsstände, wie sie sich beim Akkord- 
meistersystem so leicht einschleichen, am besten vermieden, 
und das Einkommen des Akkord meisten bleibt in vernünftigen 
Grenzen. Auf der gröfsten Maschinenfabrik des Elsafs hat 
denn auch dieser chef d'equipe im Durchschnitt nur 25 pCt. 
mehr Einkommen als seine Leute. 

Was aber die Aufserachtlassung dieser Kontrolle für 
Folgen haben kann, das zeigten mir die Einkünfte eines 
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AkkorilmeiHtetn in eini^r Klt^intfUenfalirik. Der Akkordmeinter 
Imtt«» dort Kiiiimlifiion von M. 200 biM 280 p. Moiint, 
wiUiiiMid 8ciii «rHter Mann - 55 im DurchscliniU p. Monat 
nnd die andcuHMi L(*ute im 

Altorvonl!) -24Jalironjo . 48 - - verdienten. 

Der 5. rosp. {\, Mann <M*liiolt 

Ho^ur nnr - 82 p. Monat. 

Natürlich waren diene Mitarlieiter de» Akkordmeiateni 
üIkmuuh unzufrimlen, und wenn der betreffende EiKentQmer 
am IMatxe ansiVssiK wilre, dann wUrde» ho eagte man mir, ein 
derart iurr Milsstand kaum mA^licIi nein. So aind die Leute 
<lem Zwisrherimeistor xu nelir in die Hände Keff^ben. 

l'jHllirli Iniheii die ZwinelienmeiHter die AtiHwalil ihrer Ar« 
l)<»it(*r im allM[empin<Mi nur itiHofern, aln Hie die von ihnen ffe- 
wühHchten Arlieiter in VoiHdilag bringen kOnnen, Die de« 
llnitivt^ Zuteilung geHchieht durch den iJetriebaleiter — oft 
all<*r(lings nur eine ForniHaclie. — 

Im übrigen liUnt aidi ein fortdauernder, wenn auch lang- 
Humer Übergang von der Xeitlohnung xur AkkordlAhnung auch 
hier nieht verkennen. Auf der grölkten dortigen MuHchinen- 
falirik werden bereitn von der genantten Kur AuKxahlung 
kommenden Summe V» ^'^it* Degleiehung der Akkordarl»eiten 
und Vft ^'iir Hegleichung der Xeitarln^iten verwendet. Selbst« 
ver.NtündlieJi geHehehen alle diene Zahlungen in biir. 

Wenn wir nunnu^hr auf die Handhabung der besprochenen 
hohnmethoileu etwim nilher eingehen, ho linden wir auch im 
Mase.hiiienbau und in der l\|eineiKeninduHtrie den KIhuIh, dalH 
der Zeitlohu mfUMlIieh festgelegt be/w. vereinbart wird, so- 
weit von ein<*r Vereinbarung im Sinne des Wortes gesproelien 
werden darf. 

Mtin IIH'st die neueingelrelenen Leute aueJi hier XU dem 
in der Ktibrik üblielieii Mininuillohii, d<«r ihnen Indm Kintritt 
(»der nninehmal erst tnil W^inseh geniinnt wird, ei*Ht einige 
Zeit Mt'belleti, um sie kennen xu lernen und lixlert dann erst 
die delltdtive Lohnhöhe. 

hie gröl'ste Musehinenfabrik des Klsals handhnbt die 
1i(dinvereinliarung in der Weise, dals sie die Neueintretenden 
nach ihren früheren Verdiens:en fragt umi lluien einen ent* 
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sprechenden Lohn zusagt, wenn sie die geforderten und von 
ihnen in Aussicht gestellten Leistungen erfüllen. Sie können 
alsdann nach Dienstalter und Fähigkeiten in ihren Einkünften 
im Laufe der Zeit immer höher steigen. Aufserdeni stellt die 
Fabrik jedes Jahr eine bestimmte Anzahl Lehrlinge ein, meist 
Söhne von eigenen Arbeitern, um aus ihnen während einer 
vierjährigen Ausbildungszeit „gelernte Arbeiter^ zu machen, 
die auch in höhere Meister-, Aufseher- etc. Stellen aufrücken 
können. 

Ungelernte Leute, wie sie z. B. vom Lande kommen oder 
aus den zahlreichen Spinnereien, wo sie vielleicht Säcke 
öffneten und dgl., werden dort unter Rücksichtnahme ant ihr 
Alter mit einem ungefähren Tagelohn von M. 2,60 eingestellt. 
Sie erhalten nun etwa eine Stelle als Platzarbeiter und rücken 
mit dem Dienstalter im Einkommen aufwärts. Oder sie 
kommen, wenn sie einige Fähigkeiten zeigen, als Hilfsarbeiter 
an die Drehbank, wo sie bald die rohen Dreherarbeiten 
(z. B. Abdrehen von „verlorenen Köpfen**) auszuführen haben, 
oder als Zuhauer zu den Schmieden. Auch stellt man sie 
gern an die in einfacher Weise zu handhabenden Werkzeug* 
maschinen der mechanischen Werkstatt bezw. an die Form- 
maschine des Giefsereibetriebes, oder macht sie mit der ein- 
fachen Arbeit an der Schleifmaschine vertraut, sodal's diese 
Arbeit<^r bald eine gewisse Übung besitzen und als nunmehrige 
Akkordarbeiter zu höherem Verdienste kommen. Das rüstigste 
Mannesalter ist natürlich für alle diese Arbeiter die Zeit des 
höchsten Einkommens. 

Die Maschinen- und die Kleineiseufabrik mit ihren 
feineren Arbeiten berücksichtigen in ihren Lohnzahlungen in 
höherem- Mal'se die persönlichen Leistungen des Einzelnen 
als das gewaltige Eisenwerk. Dort verschwindet der Einzelne 
zu sehr, zumal, wenn das patriarchalische Verhältnis feste 
Formen des Ein- und Fortkommens geschaffen hat. 

Wird der Zeitlohn allgemein mündlich festgesetzt, so 
fixiert man den Akkordlohn meist schriftlich und zwar auf 
den bekannten Akkordzetteln (s. Anlage IX), die dem Arbeits- 
stück mitgegeben werden. Die wichtige irage dabei ist, wie 
diese Akkordsätze oder Tarife entstehen. Ihre Zahl ist in der 
Kleineisenindustrie und in manchen Maschinenfabriken mit 
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grorrtem Fabnkation8|irofcrAinin Legion und füllt ein dickes Bucli 
aim. Si<) dienen i^^leichxi^itiff alH QrundlaRe der Kalkulation onci 
Stollen im allKt^mi^inen unter dem RinflufH der Konjunkturen, 
des teolintHclien KortHcliritteM und sind filr gewöhnlich auch 
abhängig von der Jeweiligen Menge deg be^tellten QuantuuiK 
einer Sorte. 

niese Tarife sind nun in den meisten Füllen in der Weist« 
zustande gekommen, dals der Unternehmer mit Hilfe des Werk- 
nifisfers und Hetriebsingenieurs die nornuile Arbeitsleistung 
pro Stunde oder Tag ti'a* das bestimmte ArbeitsstQck lixiert 
unter Berüeksichtignng eines entsprechenden Zeitlohnes. Daher 
liilst nniii auch gewisse Krstarbeiten, um sie daraufhin kenneu 
%u lernen, /.utdbdist. im Zeithdin ausffthren, ohne übrigens den 
Arbeitenden wissen /.u lassen, dals es sieh um spiUeren Akkord 
handelt. |)udureh hat der Stückpreis seine Festlegung ge- 
funden, und es bleibt nun dem Arbeiter Oberlassen, ihn lui- 
/.uerkennen oder nicht. Selten lurst nuin sich dabei auf lUngere 
rnterhaiullungeii ein. Immer aber wird, so sagte mir einer 
der grellsten diutigen Unternehmer, berechtigten Eiuwiinden 
der Arbeifer statfuegeben, wenn etwa die Ausführung der 
betr. Arbeit tatsUchlich einen Nachteil für den Arbeiter ergibt. 
„Ks wird den Arbeitern sofort freiwillig zugelegt, wenn sie 
trofz tleifsi^er Akkordarbeit nicht auf die Höhe des Durch- 
schnittslohnes kommen, was aber sehr selten geschieht.^ 

Ein Kleineisen-Industrieller versicherte mir, dals er be- 
stimmte Tarife erhöht habe, weil die Arbeiter ihm den Nach- 
weis erl»racht haben, dals sie mit den bestehenden Akkord- 
sätxen nicht auskonnnen können. 

Man nennt <laher den Akkordarb<ntet*n vielfach gleich* 
zeitig mit dem Akkordsatz auch einen bestimmten Schicht- 
lohn, und zwar auch mit Uilcksicht darauf, dals schlechteH 
Material (dine Vers(diulden der Arbeiter tten Akkordverdienst 
srhmiUern kann. 

Die Tarife selbst sind nach Dimensiimen und Art der 
Arbeit abgestuft, so z. H. nach der Liingo der Feile, Art des 
Keilenhielies usw. und gelten für unbestimmte Zeiten sowie 
für die Ausführung von Normall»estellungeu, wenn »ich also 
iler (Jang der Fabrikation in der bisherigen regelmftfsigeii 
Weise vollzieht. Laufen aber ausnahmsweise grofse He* 
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if^telltingen ein, oder handelt es sich um einen sehr bedeutenden 
Auftrag von nur einer Art oder nur wenigen Sorten, der aber 
auch für gewöhnlich nur zu erheblich ermärsi^ten Preisen 
hereingenommen werden kann, dann wird den b**tr. Arbeitern 
eröffnet, dafs auch die üblichen Akkordsätze heruntergesetzt 
werden müfsten, wenn sie beschäftigt sein wollen. Das ge- 
schieht denn auch immer, und die Arbeiter können sich auch 
mit einer Ilembsetzung des Tarifs in gewissen (irenzen ein- 
verstanden erklären, weil naturgemäfs die fortlaufende starke 
Fabrikation einer Sorte viel rascher von statten geht. 

Mehr als das gröfscre Quantum wirkt der technische Fort- 
schritt vermindernd auf die Akkordsätze. So I at die Ein- 
fuhrung der bereits an anderer Stelle genannten 8chnelldi*eh- 
stähle, die das vier- und funffaclie des gewöhnlichen Werk- 
zeugstahles leisten können, eine Herabsetzung der Akkord- 
sätze herbeigeführt. Darüber und über ein weiteres System 
wird der Metallarbeiter-Zeitung von einem Facharbeiter ge- 
schrieben : 

„In den mechanischen Betrieben der Eisenindustrie ist in 
den letzten Jahren, durch Einführung eines neuen Werkzeug- 
stahls, die von den einzelnen Arbeitern auf einer Drehbank 
oder Arbeitsmascliine geleistete Produktenmenge um bis 30 pCt. 
gesteigert worden — in der gleichen Proportion setzte man 
die Akkorde herunter. Vielfach ist auch das Zweibanksystein 
in Übung gekommen, besonders in Drehereien, wo grofse 
Drehstucke bearbeitet werden. Ein Dreher hat zwei Dreh- 
bänke zu bedienen, auf der einen werden Stücke mit 
viel nSelbstgang*" bearbeitet, die andere Bank wird haupt- 
sächlich für Teile mit fast ausschlierslicli Handarbeit benutzt. 
Der Arbeiter kommt nie zur Ruhe, beiden Bänken mufs er 
seine Aufmerksamkeit widmen. Die Selbstkosten fallen dabei 
ganz bedeutend, denn für die zweite Bank gibt es von dem 
eigentlichen Akkordsatz nur 75 bis herab zu 25 Prozent.*' 

Dieses Reduziereo der Akkordsätze bei neuen Erfindungen, 
welche die Produktion durch eine Mehrleistung der Maschinen 
steigern, ist eine unvermeidliche Folge der Konkurrenz, die 
dank dieser Keueruugen die Waren bald billiger auf den 
Markt werfen wird und dadurch zu einer Herabsetzung der 
Gestehungskosten swingt Auf diese Weise kommen die Er- 
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ruiiKenachaftrii der Kultur allerdings niolit dem einzelnen 
Arbeiter zu gute, wohl aber. d«r Allgeuieiubeit in Ge!»talt au» 
(lauernd lierabgeliender Preise. 

Kh tragt Hieb Hcblb'lslicli nocb, in welcher Weise die 
Konjunktur Veränderungen in den AkkordK&txen herbei* 
tVilirt. Zunächst kommt dies in der Aufstellung neuer Tarife 
zum Ausdruck, und wenn die veränderte Marktlage etti- 
schneidftid und von längerer Dauer ist, werden auch die 
bisherigen Akkordsätze davon betroffen, wie es z. B. der 
Fall war im Schieitergewerbe, dessen Akkordsätze weireii 
sclilechten Geschäftsgauftes lieinntergesetzt worden waren. Re- 
weise aber dafür, dsifs die Akkordsätze lierabgedrückt worden 
wären, Kidiglicdi weil die Arbeiter durch vermehrten Fleiis 
ihren Verdienst erhöht hätten, also eine bestimmte Akkord- 
grenze überschritten, habe ich nirgends gefunden.*) Wohl 
schien es mir au einzelnen Stellen, als ob die Arbeiter ein 
solches Akkorddrücken fürchteten, indem sie imr gei-ade ein 
Normaldurchschnittseinkonunen zu verdienen trachteten, und 
der betreffende Gewerkschaftsbeamte meinte, dals der Akkord- 
verdienst daselbst eine gewisse Summe nicht übei*schreiten 
dürfe.*"^) So wird dort in einer Lohnperiode von 14 Tagen mit 

•) Nur «lie Kisenljalin Werkstätten haben, wie fresiip;!, ganz ofKziell 
eini* solrlie feste AkkonI grenze von niaxinjal VA) p(*t. des Durchschnitt <- 

S«hirlitl<>1mes. 

'^*) Die Akk(»nlpolitik geliürt zu «leu sohwierigHten Aufgatien der 
D«'tri«*l»HU'itun;;. Sie bringt, falsch angewandt, sowohl dem Arbeiter wie 
den» l'nterni'hiuer btMteutonde Nai-htt»Ue. In diener iiberauü wiehtigen 
Frage nun nielir Muterial zu liringi^n, alH en hier bisher ge8i'heh«*n ist. 
war mir nickt möglich. Nur eine lungere und eine eingehendere Üe- 
obachtung der einzelnen X'orgänge kann solches bieten. 

So kommt mir die Äusserung eines Mannes der Praxis, des In- 
g«»uieurs W'i'st, der als lU^triebsingenieur tieferen Einblick in die Ver- 
hältnisse gewonnt^n hat, gut zu statten. Er schreibt in einem Aufsatz 
^Wrfehlte Akkordpolitik** in der Deutschen Industrie - Zeitung No. 14, 
4lafs tue drohende Akkcirtlkür/ung den Arbeiter davon abhält, tleifsig zu 
arbeiten. „Kr hat ja nichts davon.- ^Sobald er auf einen höheren Ver- 
dienst kommt, wird dieser ihm wieder beschnitten, und ilies Bewufst- 
sein des Arbeiters hat zur Folge, dafs tue Fabrik Jahre hindurch gar 
nidit znr Khirheit kommt darid^er, dafs «lie verschiedenen Akkordarbeiten 
viel schneller au<<gefiilirt werden können, als es tatsächlich geschieht. 
Ich greile einen Fall aus «ler IVaxis heraus. Eine Fabrik, deren Ver- 
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3 oder 4 Feiertagen dasselbe ^geschafft*' und verdient wie in 
eineiD gleichen Zeitraum ohne Feiertage. Der betreffende Unter* 

liältnijtHe ich (cenau kenne, hat Jahre hindurch für eine be<ttimmte Ak* 
kordarbeit 2,40 M. da» Stück bezahlt; ch bestaml dort die Vorschrift, 
dafs die Akkordniitze gekürzt wenlen sollen, sobald der Akkordvenlienst 
den Lohnsjitz um mehr aU 5i» Toni lluntlert übersteij^. Di«* F(»lf;e war, 
dafs die Arbeiter fast ohne Aus^uahnie auf einijre 40 vom Hundert Ak- 
kordiibcrschufs kamen. Im I^ufe der letzten :\ bi« 4 Jahre M nun df»r 
angegebene Akkordsatz infolge fallender Absatzpreise allmähiich von 
2.40 M. auf 2,20 Mk.; 2 M.; 1,H) M.; ISA) M., und schliefslich auf 1,44) M. 
gekürzt worden, und ohne Ausnahme sind die Arbeiter diesen Kürzungen 
dauernd gefolgt, sodafs sie trotz der Kürzung ausnihmslos auf 3r> bis 
49 Tom Hundert Akkordüberschufs gekommen sind. 

Dies Beispiel zeigt klar und unzweideutig, dafs die Werkstatt - 
einrichtungen der betreffenden Fabrik Jahre hindurch un* 
genügend ausgenützt worden sind, weil fleissige Arbeit mit 
Akkordkürzung be<lroht wurde. 

Es dürfte im Deutschen Reiche kaum eine einzige Fabrik 
geben, die nicht aus ihren Lohnbüchern zahlreiche ähnliche 
Ileispiele anführen kann!" 

Und in welciieui Umfange diese ungenügemle Ausnutzung der Wcrk- 
stätteneinrichtungen Schaden bringt, tlas zeigt er alsdann an einem Bei- 
spiel. «Eine Plan<lrehbank, auf der GufNstücke abg<^dreiit wenlen, kostet 
beispielsweise 22.0iiu M. Die jährlichen Kosten für Verzinsung und 
Amortisation, sowie für Platzmietc wollen wir zu SCiOO M. annehmen, 
d. h. bei äOOO Arbeitsstunden im Jahre 1,20 >[. die Stunde. 

Wir haben dann folgende Gegenüberstellung: 

1. Wenn der Arbeiter die betrcITeude Arbeit in 200 Stunden 
erlecligt, so kostet sie der Fabrik: 

An vereinbartem Akkordpreis li*t),— M. 

An Zeitkosten für Werkzeuge 200 X 1,20 == 240,- M. 

zusammen .'WiO,— M. 

2. Gebraucht der Arbeiter dagegen nur ir^O Stunden, so stellen 
sicli «iie betreffenden Kosten der Fabrik wie folgt: 

An vereinbartem Akkordpreis . 12«»,— M, 

An Zeitkosten für Werkzeuge 15oXl;i<» = l^K-- M. 

zusammen ä(A),— M. 
Man erkennt leicht, clafs die Ersparnis, die hiernach GO M. betragen 
würde, in der Tat gröfser ausfallen wird; denn ich habe nur einige, 
nicht alle „Zeitkosten* berücksichtigt; aber auch so zeigen die Zalden: 
.'(60, M. bei 200 Stunden Arbeitszeit und 
300,- M. - 150 - 
in der überzeugendsten Weise, wie sehr die Fabriken ein Interesse daran 
haben, die bisherige «Politik der drohenden Akkordkürzung* auf- 
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neliiner tiuf dem Lande jedoch IteKrfiiidete dies mit der Beqoem- 
liclik«nt und BedürfniBloHigkeit der Leute, die eben nicht mehr 
verdienen wollen, obwohl ihnen die Möglichkeit dazu geboten 
sei. hlv (der Unternehmer) hätte aus Konjunktur-Rücksichten 
früher einmal die AkkordR&tze reduziert, und die Arbeiter 
wären inzwischen nach und nach wieder auf denselben Ver- 
dienst K^ekoinmen. Nun suche er nach einem Mittel, um der 
IndoK'nz der Arbeiter zw steuern, und glaube es im Prämien- 
System ^ofunden zu haben, wie es eine K leineisen fabrik ganz 
jüngst erst mit Erfolg angewendet habe (s. S. 185). 

I)ie Berechnung des Lohnes selbst geschieht in den Lohu- 
bureaus aufgrund der aufgewendeten Zeit mal Stundenlohn 
oder an Hand der Akkordzettel. Das Material dazu liefert 
die Kontrollstatistik des Portiers und die Notizen des Meisters. 
Die Kolin/ahlung selbst wird meist alle 14 Tage vorgenommen, 
an manchen Stellen auch alle 4 Wochen, wobei mau alsdann 
no(!h den Lohn für eine Woche einbehält. Inzwischen werden 
ai»er Vorschüsse gewährt. 

Durch diese Maisnahmen sucht man gleichzeitig den 
häufigen Arbeiterwechsel einzuschränken. 

Jederzeit vermag der Arbeiter die Richtigkeit der Lohn- 
berechnung zu kontrollieren: er weil's, wie lange er arbeitete, 
und was er pro Stunde oder pro Tag zu verlangen hat, und 
kennt andererseits laut Akkordzettel Stückzahl und ev. Gewicht 
des Arbeitsstückes bezw. den Akkordsatz, um das Einkommen 
naclueclinen zu können. Diese Möglichkeit gewährt die 
gerechte Handhabung der Lohnsyteme und verhindert jeden 

zugeben, um den Arbeitern in weitestgeheiuleui Maf?*e eine dauernde 
Ann*guiijjr zu gebon, lleifsig zu arbeiten, sodafs die Werkstatteinrichtungen 
niöglicbst intensiv ausgenützt werden.* 

Diese verlang.' auite Tätigkeit ist also eine Folge der drohenden Akkord- 
kürzung undnatürlichauehiler minderwertigen und damit minderbez:ddten 
Arbeit, wie wir an a mierer Stelle bereits aufführten. Denn die Akkord- 
kürzung um wenige Mark wie auoli der weniger bezahlte Lohu hebt diesen 
Ausfall an Werkzeugkosten ^Zeitkosten" bei weitem nicht auf. Soweit 
die Akkordkosten in Frage kommen, empfiehlt daher West, dafs die 
darin enthaltene Zusage der Fabrik den Arbeitern gegenüber rechtlich 
binden«! wird. ^Dann wenlen die i1eirs>igen, tüchtigen deutschen 
Vrlieiier muh wi.>,.%on, mm eigenen \uT/*<*u uuA zuiu Nutzen i(ei» Unter- 
lid uneii» ibe KiiUJietiueuz aus der t-rliidteneu Zui^K'herung zu ziehen.'' 
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Mifsbrnucli, von dem mir denn auch von keiner Seite etwas 
zu Ohren gekommen ist. 

Im übrigen habe ich in all den von mir besachten 
Fabriken keinen Arbeitsau^KSchurs gefunden« der etwa in 
Arbeitslohn- oder in Arbeitszeitfragen im wahren Sinne di^ 
Wortes dauernd mitgewirkt hätte. Auch dem Gewerbe* Aofsichts- 
beamten ist niemals Gelegenheit gegeben worden, in solche 
Fragen mit Rat und Tat vermittelnd einzugreifen. Jedem 
einzelnen Arbeiter steht es eben frei, seine Wünsche zu äufsern. 

Höchstens werden hier und da die Arbeiter* Vorstands- 
mitglieder der Fabrik-Krankenkassen in besonderen Fällen zu 
Kate gezogen, wenn es sich um Verwendung und Festsetzung 
von Strafen u. dgl. handelt W*ohl mögen dann zuweilen auch 
Fragen des Arbeitsverhältnisses zur Sprache konmieii. 

Auch in Hinsicht auf die Wirkungen der Löhninethoden, 
die wir nun zu besprechen hätten, ergeben die darüber an- 
gestellten Untersuchungen im grofsen und ganzen dieselben 
Resultate, wie wir sie bereits mit Bezug auf den Eisenhütten- 
betrieb an anderer Stelle darlegen konnten. 

So entgeht uns zunächst auch hier nicht der vielbemerkte 
Unterschied zwischen dem Einkonmen aus Zeitarbeit und dem 
aus Akkordarbeit, den einige Beispiele illustrieren mögen. Bei 
lO'/s Standen Arbeitszeit beträgt der Gesamt-I^hndurchschnitt 
auf der grofsten oberelsärsi.schen Maschinenfabrik M. 3.25 pro 
Tag, und zwar setzt sich derselbe wie folgt zusammen: die 
Lehrlinge, welche mit 14 Jahren ihre I^ehrzeit beginnen, er- 
halten im ersten Jahr 40 bis 60 Pfennige pro Tag und steigen 
dann in ihrem Einkommen derartig, dafs sie mit 20 Jahren 
etwa 2,— M^ mit 23 Jahren etwa M. 2.40. mit 30 Jahren etwa 
M. 3, — ^ alsdann M. 3,20, später M. 3,40 and als ei^ter Mann 
M. 4, — bei regelmäßiger Beschäftigung pro Tag mindehtens 
verdienen müssen. Diese Verdienste gelten nämlich als 
Minimalzeitlöbne f&r die gelernten Leute und erhöhen sich, 
vrenn sie im Akkord tätig sind — was ja meist der Fall 
ist — im Durchschnitt um 25 pCt. Die gewöhnlichen Hand- 
hinger und Hofarbeiter dagegen kommen als Tagelöhner von 
M. 2,40 auf 2,80, selten auf IL 3.— pro Tag. Wer ^irh aber 
als ungelernter Arbeiter dureh gleichbleibende Speziakirl»eit 
aine gewiaee Fertigkeit und Übung (etwa ala Dreher) au- 
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geeif2:net hat, wird, wie wir dies in verschiedenen F&Ilen nach- 
(gewiesen haben, sehr bald im Akkord tätig sein und in seinen» 
Einkommen jenen Taf2:elöhner- Verdienst schnell überschreiten. 
Meii»t kommt er atsdann im Durchschnitt auf M. 3,25— 3,&0 
pro Ta^. 

In einer kleineren Fabrik derselben Stadt wurde mir 
der Durchscbnittstagelohn auf M. 2,50 und der 
Durchschuitts-Akk.* Verdienst - • 3,50 angegeben. 

besonders scharf tritt die Wirkung der Akkordarbeit auf 
die Lohnhöhe in die Erscheinung, wenn eilige Arbeiten in den 
Staatswerkätätten zu erledigen sind. In solchen F&llen kommen 
die Akkordarbeiter, z. B. in der kaiserlichen Artillerie- Werk- 
statt in Strafsbur^, auf M. 8,- bis M. 9, — pro Mann und 
^ Schicht gegenüber einem Durchschnittsverdient von M. S,80 
])ro Tag. Freilich kommt hier Huch noch eine längere Arbeits- 
zeit in Betracht. 

In einem Konkurrenzbetrieb der erstgenannten Fabrik in 
einer gröfseren Stadt des Oberelsafs erhält nach Auskunft der 
Betriebsleitung der 

1. Monteur M. 4,— 1 i rp , . • ^ ^ r^ 

«ein Hilfsarbeiter - 2,80 *»« TageJohn ««««»chert 6- 

- Lehrling - 1,30 ""'^f'^ ^i* AusfQhrong aber ,m 
, ^, ,. .^ '.^ Akkord, dann erhöhen sich die 
iler Guisputzer - 2,40 , -u j */v /^-. 

,, * , ' Lohne um rund 20 uCt. 

- Kernmacher - .^, — j "^ 

Bei guter Ausfuhrung der Arbeit tritt ferner noch eine 
im Belieben der Leitung stehende Extrazahlung von 5 pCt. 
hinzu. 

Eine kleine Kesselfabrik endlich derselben Gegend zahlt 
ihren Leuten im Durchschnitt den ortsüblichen Tagelohn von 
M. 2i - und gewährt ihren Si>ezialarbeitern, der Nieterkolonne, 
das folgende Einkommen: 

1. Mann M. 2,40 | bei regelmäfsiger Beschäftigung proTag. 

2. - - 1,80 [ Wird die Arbeit im Akkord ausgeführt, 
Wärmejunge - 1/20 I erhöht sich das Einkonmi. um rd. 30 pGt 

Die genannten Löhne und Arbeitszeiten gelten im all- 
gemeinen für gröisere Fabrikorte. Sie erfahren eine wesent- 
liche Änderung, wenn wir uns dai aufhin die Verhältnisse auf 
dem Lande ansehen. Die Arbeitszeit ist dort für gewöhnlich 
eine erheblich längere und das Einkommen trotzdem ein 
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niedrigeres. Die Leute sind eben an Ort und Stelle meist ^n- 
lässig, geben sich eher mit niedrigeren Löhnen zufrieden, als 
dafs sie auswanderten und arbeiten vielfach bedürfnis- und 
energielos ihre Zeit herunter, wie wir dies ja bereits ausgeführt 
haben.*) In solchen Orten haben Schlosser bei einer llr und 12- 
stundigen Arbeitszeit M. 1,80; altere Leute 2,20 und M. 2,40 
im Tagelohn. Im Akkord kommen sie auf M. 2,—; M. 2,40 
und M. 2,60. Sogenannte Gewindefrauen (an der Drehbank) 
verdienen im Akkord rund M. 1,80 pro Tag. Im Zeitlohn 
'; stehen sie sich auf M. 1,20 bis U. 1,30. 

|; Eine Kleineisenfabrik zahlt einen 

|i Normal-DurchschnittS'Akkordlohn von M- 2,— p. Tag u. einen 

J -^ - Tagelohn - - 1,60 p. Tag. 

Überall zeigt sich also dasselbe Bild: der Akkordlohn 
höher als der Zeitlohn! Eine Verlängerung oder Verkürzung 
^ der genannten täglichen Arbeitszeiten hat auch in den mir 

J bekannt gewordenen Fällen eine entsprechende Wirkung auf 

U das Einkommen gehabt, denn es handelte sich immer um 

r längere Pansen und nicht um eine regelmälsig durchgeführte 

Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit um eine oder zwei 
^i Stunden. Bei schlechtem Geschäftsgang dehnt man diese 

1 Pansen zuw*eilen sogar auf Tage aus o<ler schickt einen kleinen 

. Teil der Arbeiterschaft — immer abwechselnd — auf acht 

L Tage nach Hause, selbstverständlich ohne Lohnzählung. 

; Die Leute könnten ja auf Grund ihrer meist 14tägigen 

i Kündigungsfrist eine Entschädigung verlangen, aber sie tun 

V es nicht mit Rücksicht auf ihre Wiedereinstellung. Zu ge- 
wissen Zeiten (Ernte) kommt ilinen sogar eine solche Be- 

V nrlanbung nicht unerwünscht. Bei Überstunden zahlen die 
f grö&eren Fabriken in der Stadt für eine derartige Mehrleistung 



i *) Auf dem Lande sind ja bekanntermafsen überall die Löhne 

|t* niedrif^er. Für den vorliegenden besonderen Fall schreibt nun auch der 

[ Gewerbe-Atifsicht^beamte Ton KUafs-Loth ringen aus seiner Erfahrung, 

'^ dafg „die geringere Bezahlung der Arbeitskräfte in den Orten zu linden 

^; ist, in welchen eine grofse Arbeitsgelegenheit nicht gegeben ist, und zu- 

gleich die Arbeiter durch ihren Besitz sich an die Scholle gebunden 
fühlen. Nur einlieimische Arbeiter werden deshalb von ihm betroffen. 
Die Lohnhöhe richtet sich hier hauptsächlich nach den Erfordernissen 
einer niedrigen Lebenshaltung, während sie in den anwachsenden In- 
dustriegebieten durch Nachfrage und Angebot bestimmt wird." 

Bö«ft«lm*BA, BnUdhnnAfsmethoden. 24 



.1 



V 



210 Otto BoBselmaiia 

einen um dnrdiscbnittlich 30 pCt erhöhten Standenlohn an 
die Zeitlöhner, während auf dem Lande meist bei dem üblichen 
Stundenlohn verblieben wird. Das Einkommen aus der 
Akkordarbeit steifet an sich schon durch eine lindere Be- 
schäftif^ung mit dem Gegenstand der Arbeit, weshalb eine 
Stundenlohn- bezw. Tariferhölmng bei Überstunden nirgends 
Platz greift. 

Wie endlich das Einkommen der im Akkordmeister- 
system beschäftigten Leute beschallen ist, darüber ist das 
Weseiitlicliste bereits mitgeteilt worden; der Verdienst der 
einzelnen Arbeiter richtet sich dort danach, ob sie als Zeit- 
oder Akkordarbeiter beschäftigt werden, wobei alsdann die 
vorbesprocheuen Untei*schiede wiederum in die Erscheinung 
treten. Im übrigen konnten wir ja konstatieren, dafs ihr 
Einkommen im allgemeinen dem der sonst noch in der betr. 
Fabrik beschäftigten Leute gleichkommt Nur an einer 
Stelle war ihnen infolge erhöhter Anstrengung ein kleiner 
Melirverdienst zugebilligt worden. 

Es wird aus diesen Ausführungen bereits hervorgegangen 
sein, dal's die Akkordlöhne nicht die Stabilität der Zeitlöhne 
besitzen, die auf lange Zeit hinaus — über viele Wochen hin- 
weg — dasselbe Bild zeigen. Immerhin haben die grolsen 
elsässer Fabriken von Bedeutung dank einer treuen Kund- 
schaft und Arbeiterbevölkerung einerseits und ihrem Fest- 
halten am llerköminlichen anderseits (wodurch eine gewisse 
Kegelniälsigkeit des Betriebes gezeiti(2:t wird) keine so grolsen 
Differenzen in ihren Akkordlöhnen, wie wir sie früher einmal 
an anderen Orten kennen lernten: 20 bis HO Pfennige pro 
Ta^, in Zeiten des Aufschwunges vielleicht 50 bis 60 Pfennige 
(meist infolge längerer Beschäftigung), dürfen als äufserste 
Grenzen angenommen werden. 

in den kleineren und mittleren Betrieben dagegen finden 
wir zwar auch einen kaum difierierendeu Zeitlohn, dagegen 
vielfach einen stark schwankenden Akkordlohn — pro Tag 
oft über eine Mark. 8ie leiden eben unter einer sehr un- 
regelniäisigen Beschäftigung und wechseln meist den Gegen- 
stand ihrer Fabrikation, weil sie bei der Kleinheit ihrer An- 
lagen grölsere laufende Arbeiten selten zur Ausführung über- 
tragen erhalten, noch auch ausführen könnten. So ist z. B. 
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einer solclicn Fabrik ein SubmisHionHaiiftrH^ zuteil trewonleu, 
den die Firma in Akkord uiisfülirtMi lielH, ohne Wei diesem 
fQr sie neuen Fabrikat die genauere Arbeitsleistung zu kennen. 
'j Die Folge war ein plötzlicher Mehrverdienst der Arbeiter 

l von 75pGt.! 

|l Im allgemeinen können vsrir also sagen, dal's der Zeitlohn 

P nur in gröl'seren Zeitabschnitten Veränderungen zeiut, und 

I zwar blors geringfügiger Ait, während die Akkordlöhnung 

N nicht nur in kleineren Zeiträumen, sondern au^h in Kröi's'.'rem 

\\ UmtauKe (Beträgen) Schwankungen unterworfen ist. 

Während nun der Akkord steigend auf die Lohnhöhe ein- 
wirkt und in dieser Hinsicht eine gewisse Bela^«tnnl! der Ge- 
stehungskosten darstellen mag. wird dunh die Akkordarbeit 
eine verhältnismälsig weit gröfsere Arbeitsleistung «rzieit und 
in diesem Zusammenhange wiederum eine Veiininderung der 
Produktionskosten schlieislich doch heriieigrführt. 

Sonst würde man ja auch den Akkori nicht so allgemein 
bevorzugen. Allenthalben konnte ich die Autf issung, dafs im 
Akkord die Arbeitsleistung steiue, d. h. also die Intensität 
der Arbeit zunehme, als etwas Selbstverständliches bestätigt; 
finden, und es waren imninr nur neben Qiialitätsrürksichten 
technische Schwierigkeiten, die sich der Absicht entgegen- 
stellten, den Akkord voll und ganz duivhzufiihren. 

Zahlenmäfsig wurde mir dieses Plus an Leistung und 
gleichzeitige Minus an Produktioiisk<>sti'n nicht nachgttWM\seii, 
da eine Statistik hierüber nirgends geführt wurde: ei-i solches 
Ergebnis träte doch so schoti klar zu Tage, und habe dalier 
eine statistische Feststellung nicht nötig. — Wenn nun auch der 
Ersatz der Zeitlöhnung durch die Akkordlöhnung zunächst 
eine tatsächliche Steigerung der Arbeitsleistung mit sich 
bringt und zum mindesten auch die Gewähr dafür bietet, 
dafs mit einer bestimmten Leistung auf alle Fälle gei*echnet 
werden kann — beim Zeitlohn fehlt ja im allgemeinen diese 
l Garantie, — so ist mir deniioch die eine Beobachtung nicht 

entgangen: Mit der andauernd steigenden Geschicklichkeit des 
^ Arbeiters geht eine stets wachsende Arbeitsleistung nicht 

j Hand in Hand^ letztere zeigt Vielmehr nach Verlauf einiger 

'] Zeit vielfach eine fast gleichbleibende Ziffer, wodurch der 

I Akkordlohn wieder das Gepräge des Zeitlohnes erhä>t Wie 

\ 



l 
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wir bereits ansgefQhrt habeu, >vird dies seitens der Fabrikanten 
der Bedürfüislosit^keit der Arbeiterschaft zugeschrieber« die 
eben sehr geiiQgsain sei, sich mit einem gleichbleibenden be- 
scheidenen Einkommen zufrieden gäbe und kein Verlangen 
nach Mehrverdioust trage, zumal wenn damit eine gröfsere 
Unbequemlichkeit verbunden sei. Ich habe hinwiedenim auch 
darauf hingewiesen, dafs von anderer Seite diese Haltung der 
Arbeiter mit der Furcht vor Reduktion der Einheitssätze erklärt 
wird. — Genug, eine grofse Fabrik der Kleineisenindustrie 
hat nun aus der besprochenen Veranlassung neuerdings zu 
einem Ausweg gegriffen, indem' sie in einem Teil ihres Be- 
triebes d<is Prämiensystem versuchsweise einführte. Sie läfst 
also dem Akkordarboiter den bisher verdienten Akkordh>hn 
von, sagen wir, M. 4.— pro Tag nur, wenn er dasselbe bisher 
im Akkord erzielte Höchstquantnm von, nehmen wir einmal 
an, 400 Stück pro Tag erzielt. Jedes weitere Hundert, das 
er in der gleichen Arbeitszeit von 11 Stunden fernerhin an- 
fertigt, wird aul'serdem noch separat bezahlt, und zwar das 
erste Hundert mit 30 Pf., das zweite mit 40 Pf. und das dritte 
mit 50 Pf. extra. 

Wie mir von der betreffenden Firma mitgeteilt wurde, 
hätte dieses System eine tatsächliche Steigerung der Arbeits- 
leistung herbeigeführt, vor allem durch gröfeere Ausnutzung 
der Maschinen, die man trotz Akkordarbeit stark vernach- 
lässigte. Die Wirkungen der Lohnmethoden auf die Lohnhöhe 
seien bei ihr nunmehr derart, dafs die erwachsenen Arbeiter 
im Zeitlohn M. 2,40 bis M. 3,— 

„ Akkord . 4,— . - 5^_ 

und unter Anwendung 

des Präiniensystems - 6, — - - 6,50 

verdienten. 

Inwieweit die Angaben über die Lohnhöhe zutreifen, ent- 
zog sich meiner Kontrolle, doch sind jedenfalls diese Ziffern 
als Verhältniszahlen richtig. 

Das erhöhte Einkommen bedingt auch eine erhöhte An- 
strengung, das steht aufser allem Zweifel. Die technischea 
Vorgänge vollziehen sich überdies auch schneller und erfordern 
gesteigerte Aufmerksamkeit, besonders wenn die Bedienungs- 
mannschaften verringert werden. Nirgends aber habe ich 
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in meinem Bezirke frefunden, dafs die Akkordarbeit oder die 
Pramienentlölinuiig Überarbeit oder fi:ar eine Schädigung des 
Arbeiters zur Folge gehabt hätte. Die Arbeiter bestritten 
dies HUB freien Stücken, und die Fabrikanten wiesen immer 
f wieder auf den Charakter iiirer Arbeiterschaft hin, dem ein 

N Hetzen und Jagen nach giöfseren Verdiensten durchaus fremd 

sei. Sie regulierten ihre Tätigkeit im grofsen und ganzen nach 
ihren Bedürfnissen. 

Die Wirkung der Akkordarbeit auf die Qualität der Ar- 
beit ist bereits kurz gestreift worden. Es ist ja eine allgemein 
^ bekannte Tatsache, dafs der Akkord die Tendenz hat, die 

Qualität der Arbeit zu verschlechtern infolge der dann all- 
gemein vorhandenen Neigun«:, grolse Quantitäten zu erzielen. 
Auch unser Bezirk macht darin keine Ausnahme, und so hat 
man denn vor allem durch Anstellung von sogen. Verifika- 
teuren sowie durch erhöhte Kontrolle bei Akkordarbeiten diesem 
Miisstand vorzubeugen gesucht. Die betreffende Aibeit wird 
also bei nicht sorgfältiger Ausführung zurückgewiesen und 
zwar zur Nacharbeit oder nochmaligen Anfertigung, ja mau 
kann sogar Schadenersatz verlangen. 

Die Rücksicht auf die Qualitätsverschlechterung veranlal'st 
manche Fabrik, gewisse Maschinenteile erst garnicht im Ak- 
kord ausführen zu lassen, so z. B. den Bau feinerer Motoren, 
das Einpassen und Einschaben diffiziler Teile u. a. m. Man 
verstärkt dann lieber die Aufsicht um ein intensiveres Ar- 
beiten heibeizuführen. Feinmechanische Werkstätten bleiben 
daher fast ganz, beim Zeitlohn. Gröbere Artikel dagegen 
lassen anch diese Fabriken im Akkord herstellen, wo es also 
auf die Präzision nicht so genau ankommt Allzu groben 
Schnitzern wird aber durch die allgemeine Kontrolle auf alle 
Fälle vorgebeugt Übrigens wird auch ti*utz Zeitlöhuung 
- yFuscharbeit" geliefert, wenn nämlich, wie mir ein Unternehmer 

* sagte, dem Arbeiter gekündigt worden ist Dann mache er 

i nichts mehr sorgfaltig, weshalb einige Fabriken von der Ver- 

feinbarung einer Kündigungsfrist am liebsten absehen. 
Bestehen jedoch bleibt für uns die Tatsache: wo auch 
immer Akkordarbeit angewendet wird, eine strenge Abnahme 
t; geht bezeichnender Weise stets Hand in Hand mit ihr. 
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Wir können uns — nachdem tillefi Wesentlicbe bereits ans« 
geführt Murrie — in der Kt^kupitnlation kurz fassen: Der 
$t«indenlohn ist de Basis der Zeitlöhnung, die unter gleich- 
zeitiger Berricksichtigunir einer durch sie ermittelten, bestimmten 
Leistung die Grundlage des Akkords bildet, zu dem der Zeit- 
lolui nach und nach übergelit Doch wird selbst die kourante 
Arbeit als Krstarbeit im Zeitlohn ausgeführt, weil sie als 
solche vorher schwer berechenbar ist. Dann erst kommt es 
zur Akkordarbeit. 

Aber auf einer höheren Stufe tritt wiederum der Zeitlohn 
in Ki-aft, wenn es sich nämlich um hochqualifizierte Arbeit, 
um Präzisionsarbeit handelt. 80 ist dies z. B. bei den An- 
reifsern in der feineren Maschinenfabrik der Fall, während die 
Anreii'ser in einem früheren Stadium der Produktion, etwa in 
der Eisenkonstruktioiis Werkstatt, wegen der hier eiifacheren 
un<l gleichföriniueren Arbeit auch im Akkord bi^schäftigt 
w«*nleii. - Hei tl«*r wiikliehen Prft/.isions- und hoclu|ualitlziei-ten 
Arbeit liUst sieh eben der Arbeitsaufwand nicht durch ein 
immer tfieiches, bestimmtes Zeitmals et fassen: es deckt sich nicht 
mit d(*m jeweils nöti^<Ml Arbeitsaufwand (z. ß. dem der Härter). 
— Immerhin spielt aher d^r Akkcn'il heute die erste Holle, 
und /war steht der Kinzelakkord der Art des Produktions- 
ganges entsprechend an ei*ster Stelle, dann kommt erst der 
(iruppenakkord bezw. «las AkkordmeiHfersysteni, dessen otTen- 
knndigen MÜsständen num durch lOmtrolle der Löhne vorzu- 
beugen sucht. Sein Vorzug besteht für den Fabrikanten darin, 
drls «'r es nur mit einer Person zu tun hat, die das Risiko 
für eine sachgemälVie und rationelle Ausführung trägt, indem 
eben der Zwiseheiimeister dank seines kleinen WirkungskreiseR 
Arbeit, Zeit, Material (keine Verf^eudung desselben) und Kraft 
gründlicher ausnützen kann. Für den gut organisierten 
intHlernen (irolstietritO) aber soll dieses System keiniMi Vorzug 
bedeutett. 

Mit dem Übergang zur Akkonlai*beit haben wir ferner ein 
HtiWkeres Kiiisetzen der Kräfte gefunden, wodurch eine grOlnere 
Arbeitsleistung und damit atieh ein hrdieres — wenn auch 
schwankenderes Kinktunmen erzielt wird. Die naturgemäfs» 
Folge ist aber auch die Neigung zur Materialverschwendung 
und ztir (^militUtsversehleehteruiig tier Pi*o<iukte, das heilst 
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die Quantität der Arbt^tsleistnng auf Kosten ihrer Güte 
fördern. Gröfsere Qualitätsiücksiditen und schwierigere Be- 
rechenbarkeit führen deshalb auch zeitweise dahin, dafs vom 
AkkordsYstem wiederum ab^eRanj^en wird. 

Die Tatsache, dafs die Energie nach einiger Zeit auch in 
der Akkordarbeit naclilärst bezw. zum Stillstand kommt, hat 
das Prämiensystem zur £inführun|2: gebracht, das die Folgen 
der Akkordlöhnung noch verstärkte. 

Im übrigen bringt es aber die Natur und das Wesen des 
^ Maschinenbaues und der Kleineisonindustrie mit sich, dafs 

mehr die persönlichen Leistungen des einzelnen Arbeiters ge- 
wertet werden als sein Dienstalter. Das beste Mannesalter 
ist daher dort die Zeit seines besten Verdienstes, während 
das mit einer grofsen Arbeiterzahl, geringwertigeren Produkten 
und einem festen gleichbleibenden Bedarf rechnende Eisenwerk 
mit seinen grofsen Kapitalien vor allem auch das Dienstalter 
in Rücksicht zieht. Aus anderen Gründen fanden wir das- 
selbe in den Eisenbahnwerkstätten. Dort ist dann auch dem 
Akkordverdienst offiziell eine Grenze gezogen, die den Ar- 
beiter veranlafst, auch nur ebensoviel im Akkord zu er- 
arbeiten und nicht mehr zu leisten. Das trifl*t natürlich bei 
gleichen Voraussetzungen auch für den Privatbetrieb zu. — 
Sonst konnte noch konstatiert werden, dafs Konjunktur, tech- 
nischer Fortschritt und Produktionsmenge von Eiuflufs auf die 
Akkordsätze und damit auf das Einkommen sind. Seine Höhe 
wechselt ferner mit der Verlängerung resp. Verkürzung der 
Arbeitszeit, wobei Üb«*rstunden pa manchen Orten einen er- 
höhten Stuudensatz zur Folge haben. Die Wirkungen einer 
Arbeitszeit, die auf die Dauer und dann nur in gewissem Um- 
fange verkürzt wird, konnten hier nicht beobachtet werden. 
Die Festsetzung der Lohneinheit schliefslich wird einseitig 
vom Unternehmer vorgenommen, wobei aber auch auf den 
Einspruch des höher qualifizierten Arbeiters in höherem Mafse 
Ruckaicht geocmmen wird. 



Schlufswort. 

Iiifiein ich dainit iilh*fi dnn, wa» ich Tatotehliehes mr 
noiirtciltiiiff (ior vorHchiedi^nt^ti IjoliniiiMtlioden bringra konnte« 
abHcliliofHOi will ich nur noch mit weniuc^n Wortan ant fneina 
Unind^ediinken xurnckkoninien, ohn» erHt in Am theoretiüche 
Hi^hiuidlunp: dnr vorlioi^i^ndiMi Friip;!« elnxiitr^tHi. - 

Um <iio HiMliMitunK At\w \HmmiWrm wirtHohafkliehm Rr^ 
8c*lioiiiiiiip:, wiM der vorlit^^fimdi^n, richtifl; «ikonnen an kOnnen, 
Kcliion mir ihre l>tu>t(dhinK vor allem im Zn^ammetihanf^e 
mit <Wu\ f(iSH\\u\Um WirtHrhaftHloben meinoM Heobachtnnipi- 
f^ohiotoM oriordorlicli zu Hein. Seine JCi^enart int ja in der 
'l*at. auf die (ientaltunp: den einaelm^n Vorp^anK^H von fTrufHem 
l^iintluis, wie wir K<*8eiien huhen. 

AUdunn habe ich vernucht, den Ge^enntand meiner Unter- 
Hurhunp: aby.UM:renxen Howie ku nnalynieren und neine An- 
wetidunurHlornien und Wirkungen niiiier xu verfcdKen. 

Von dioHoni Standpunkt auM glaubte icdi« dan VerHtlndniH 
fAr die einzelnen an^ewan^lten Iiohntonnen am benten Hrd^rn 
XU kr»nnen. / 

|)ubei xeim'fe Hirh alH ernten Kr^ebnln, dalk die Konkarrtma 
mit ihren stets billi|«:eren Verkaufspreisen für den Unternehmer 
. die unvernaddliehe l«Nd^^e hat| den (lesteliur.KskoHten immer 
die ^rüfste Aul'inerkHanikeit zu sehenken und sie auf die 
Dauer nieht iilier <lie der Kcmkurrenx hinansKelien an lassen. 
Daher loinn au<!h der Untenudnner unter sonst K'^'^dien Ver- 
hiiltnissen filr die Ware Arbeit keinen dauerml höheren Kauf- 
preis zahlen als sein K(»nkurrent, zunml, wenn in der ver- 
aiisK^ibtiMi Iiohnsumme der ^röl'ste Teil der lierstellunKskosteii 
verkr^rpert ist. 
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So sucht er sich denn die f^röfst- bezw. bestmögliche Lei- 
stanfc des Arbeiters preiswert zw sichern und verfahrt danach 
bei der Lohubemessuni?. 

Hat aber die Lohnbeinessung einmal diesen Zweck, dann 
muFs^ sie, wie wir ferner gesehen haben, znr Erreiclinng des- 
selben einerseits die spezielle Natur des Produktionsprozesses 
und anderaeits die besondere Qualität der Ware Arbeit be* 
riicksichtifi^n, und d»her fanden wir denn auch die jeweils 
angewandte Lohnniethode stets als Resultante dieser Faktt»ren: 
Technik und Disposition der Arbeiter. Der individuellen Ar- 
beitsausffihrung kann man sich dadurch nur mit Sicherheit 
voll und ganz bemfichtigen! 

Als Grundlage und Ausgangspunkt jedweder Lohn- 
berechnungsweise nun zeigte sich der Zeitlohn, wobei aber 
immer mit einer gewissen Gröfse der Leistung gerechnet 
wurd«. Aber die l^lenge der Arbeit, welche dafür geleistet 
wird, bleibt immerhin unsicher unci entzieht si<*h daher einer 
genauen VorHusberechnung, was mit Rücksicht darauf, dafs 
der Unternehmer selbst meist im Voraus festgesetzte Preise 
für seine Ware abzugeben hat, allein schon einen Nachteil 
bedeutet. Dazu kommt als weiteres Übel die' Versuchung 
für den Arbeiter, sich weniger anzustrengen, ein UmstHud, 
der auch von der Arbeiterfach presse nicht geleugnet wird 
und auch darin seine Bestätigung findet, daFs die in derselben 
\ Zeit, jedoch im Akkord geleistete Arbeitsme*!ge allgemein 

^ grofser ist. Schliefsiich bedeutet der Zeitlohn auch für den 

Arbeiter selbst insofern eine Ungerechtigkeit, als er den 
fleifsigen und geschickten Arbeiter nicht besser behandelt als 
den lä.ssigen und ungeschickten. 

Wo daher auch immer die Natur der Arbeit es an- 
gebracht erscheinen liefs und 'ermöglichte, fanden wir die 
Leistunic znm Mafs der Arbeit erhoben und nicht mehr die 
Zeit, nachdem aber ihr (der Leistung) Einheitswert an Hand, 
der aufgewandten Zeit ennittelt worden war. Dadurch wird 
die Arbeitsraenge, die für eine gegebene Lohnsumme geleistet 
wird, gesichert. 

Garantiert nun aber anch der Akkordlohn einerseits dem 
Unternehmer die Zusicherung eines wirtschaftlichen Gutes in 
bestimmter Gröfse und anderseits dem Arbeiter selbst die 

'\ 
1 
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Kntlolitiiinijf nach Fleiß« und Qeficliick, so iiind wir dennoeh 
nur S<!liwu*riKkMiton attcli dtM AkkorilHyMtemii t^mbinuin. Und 
di(*8n zeiutiMi Hivh xiinfteliHt xuni Schaden de« Uottfiiiehmers 
in der IlmiptHactlie in nmnK<^lliait*rHr Arbeit, wenig schonender 
Hehuiidlun^ von WerkxeuR und Maschinen« unökononiiacher 
VürwiMidnii»: des MaturiulH und UnuchUainkeit i«i|{«inQb«r den 
Kt^tndlVnen Unfall verliAtuuRHunilHreKHln. IMtwe offennichtlichen 
MfuiKcd der Akkordloliiiunv: nun MurJite man, wie wir genehen 
haben, dun;ii Vorkeiirnritfen /.u mindern: Einführunir von 
(jualitiitspnimien, verscharrte Abnalime, Material-EiapamiA- 
pramien (wiMii^stens fi'ir die Aufsieht), Verkauf bezw. Ver- 
recluiunir des Materials und der Werkzeuice und endlich Zahlung 
vun UnfuIlverhritunKsprämien. Aber (roizdeni gelauK nicht 
überall die Kinsclniiiikuiiic jener MiUiRel in gewünschtem 
Malse, so dal's mariehe zum Zeitlohn wieder zurückkehrten 
oder in Voraussicht besagter Pollen erst garnicht zur Akkord- 
entlöhnung übergingen, so 8peziell der feinere Gewerbefleifs, 
bei dein die Qualitätsfrage von ausschlaggebender Bedeu- 
tung ist. 

Empfindlicher natürlich trifft — und nun kommen wir 
zu den Nachteilen der Akkordarbeit für den Arbeiter selbst 

— die vorgen. Aufserachtlassung der Unfallverhütung^mafs- 
re^eln den Arheiter seihst, und darin liegt an eich schon ein 

— wenn auch kein vollständig genügender — Aulafs zur Vor- 
sicht, ti*otz des Dianges zur srhnelleren Arbeit. Dazu tritt 
aber für den Akkordarbeiter noch die Gefahr des vorzeitigen 
Krüfteverbrauches, der die einstige Parole ihren Ursprung 
verdankt: Akkordarbeit ist Mordarbeit, daher foi*t mit ihr! 
Heute aber haben sich die Arbeiter, wie ich nachweisen 
konnte, mit der Akkordarbeit als mit etwas Unvermeidlichem 
abgefunden und z. T. sogsfi* die Einsicht gewonnen, die 
ihre englisrhen Kollegen schon lange besitzen, dafs diese 
Lolinniethode vernünftig angewandt auch die Arbeiterschaft 
selbst besser stellt als der Zeitlohn. Sie weiis jetzt, dafs 
man mit' der ganzlichen Beseitigung der Akkordarbeit 
„das Kind mit dem Bade ausschütten würde*^, und stemmt 
sich denigemals nicht mehr geuen das unvermeidlich Ge- 
wordene, von dem ein Arbeiterfachblatt im vorigen Jahre 
sagte, „dals sich auf die Dauer eine Forderung, wie die auf 
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Beseitigung: der Akkordarbeit, nicht gut rechtfertigen läfst, 
weil sie mit der ganzen technischen und wirtschaftlichen Ent- 
wickelang im Widersprach steht.* Viehnehr beschränkt man 
sich nun darauf, „dieser Lohnmethode nur die Giftzähne aus* 
zuziehen**, d. h. also lediglich die Gefahren der Akkordarbeit 
zu bekämpfen. Diese bestehen aber im wesentli^^Jien in der 
Überanstrengung, in der Gefahr des vorzeitigen Kräfte- 
verbrauches. Und das aus folgenden Gründen: 

Zunächst treibt allein schon die Möglichkeit, jetzt mehr ver- 
dienen zu können, zur größeren Kraftaiistrengung. Ist jedoch 
dadurch ein überdurchschnittliches Einkonmien erreicht, dann 
drängen die Bedingungen der Konkurrenz im Laufe der Zeit zur 
Reduktion der Einheitssätze, und die Mehmnstrengung wird zur 
Regel, um wenigstens das Durchschnittseinkommen zusichern, 
dessen Wachsen nur durch einen weiter gesteigerten Kräfte- 
aufwand zu en^eichen ist. Hierbei spielen nun sicherlich auch 
bis zu einem gewissen Grade Technik und Übung eine Holle. 
Immerhin erscheint aber auf diesem Wege, der für die Akkord- 
arbeit der allgemein übliche ist die Gefahr des vorzeitigen 
Kräfteverbrauclies nicht ausgeschlossen, was weder dem Ar- 
beiter selbst noch auch dem Unternehmer gleichgültig ist, der 
das Wohl seiner Arbeiter im Auge hat und von einer höheren 
Warte aus seine Angelegenheiten leitet. Hat doch wiederum 
das beständige Akkorddrücken einen starken Arbeiterwechsel 
und den Abgang resp. das Fernbleiben gerade der besten 
Kräfte zur Folge, wodurch auf die Dauer ein grofser Nach- 
teil entsteht, den solche Augenblickserfolge nicht einbringen 
können. Nun hat der Umfang der Geschäfte allerdings vielfach 
eine solche Ausdehnung erreicht, dafs die Leiter keine persön- 
liche Fühlung mehr mit dem Arbeiter besitzen und die 
Grenzen jener Gefahr kaum noch erkennen, geschweige denn 
fühlen können, ganz abgesehen davon, dafs ja nur noch ein 
Teil der Betriebe im Privatbesitz ist Dies hat hier insofern 
Anspruch auf einige Beachtung, als der Privateigentümer in 
einem ganz anderen Verhältnis zu seinen Arbeitern steht als 
der Direktor des Aktienwerkes, der fremde Gelder zu ver- 
walten hat Ersterer kann seinen Arbeitern nach seinem 
Gutdünken etwas zukommen lassen und darin über das nor- 
male Mafs des Alltäglichen hinausgehen, ohne darüber jemand 
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KecheQschafb schuldige zu sein. Die Aktion&re, der Aufsiebts- 
rat und die Generalversanunlunic würden aber ibren Direktor, 
der als Verwalter ihrer Gelder nicht hartnäckig die Interessen 
des Kapitals vertritt und sich also in seinen Ausgaben nicht 
streng an die äufsentten Forderungen des (Arbeits-) Marktes 
hält oder mit seinen Arbeitern besondere Abmachungen trifft, 
auf die Dauer nicht halten. 

Genug, eine gewisse Reaktion gegen jene Gefahren des 
Akkordsysteins konnten wir hier und da nicht verkennen, 
und zwar sahen wir sie eine Form annehmen, die dem Stande 
und der Lage der dortigen Arbeiterschaft durchaus entsprach. 
Arbeitervertretungen, welche die Wunsche der Arbeiter zu Ge* 
hör gebracht hätten, waren nicht da, eine Verständigung 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer über Arbeits- und 
Lohnverhältnisse mithin ausgeschlossen, so dafs dort eine Art 
stiller Obstruktion Platz greifen mufste. Und das ist schlieis- 
lich schlinnner für die Unternehmung als fOr den Arbeiter. 

Gewitziut durch die Erfahrung sclireitet nämlich der Ar- 
beiter selbst zur Regulierung der Akkordarbeit, indem er 
einfach lnnp;samer arbeitet, und zweifellos handelt er in dieser 
Beschränkung der Arbeitsleistung — bewnfst oder unbewufst 
— im Einverständnis mit seinen VVerkstattkoUegen. Den Ar- 
beitgebern ist dieses Verfahren ihrer Arbeiter nicht entgangen, 
und sie erklären es vielfach, wie wir gesehen haben, mit der 
Indolenz und Bedürfnislosigkeit der Leute, ihrem Festhalten 
am Herkömmlichen. In gewissem Umfange möchte ich dies 
ja auch gelten lassen, aber sollte nicht auch die Furcht vor 
Herabsetzung der Akkordsätze mitwirken? Die Arbeiter 
gelten ja nicht überall als gleichberechtigte Kontrahenten, die, 
wie gesagt, bei der Akkordfestsetzung ein Mitbestimmungs- 
recht haben, so <lafs sie sich bei Mehrverdiensten der Gefahr 
der Akkordpreisherabsetzun^, etwa durch einfache Bekannt- 
machung per Anschlag, stark ausgesetzt glauben. Kurz, wir 
fanden in manchen Betrieben, dafs die Intensität der Arbeit 
nicht 80 war, wie sie von den Unternehmern erwartet wurde, 
weshalb ja einer von ihnen das Prämiensystem jüngst einführte. 
Nach diesem System war durch den alten Verdienst 
der Akkordpreis für die Arbeit einmal sichergestellt, und dann 
für Mehrleistungen jeweils steigende Extrazahlungen gewähr- 
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leistet worden. Es zeigte sicli nun, dafs die Arbeitsleistung 
in der Tat eine grörsere wurde. Wenn man itn Autre behält, 
dafs beim reinen Akkordsystem auch eine solche Möglich- 
keit geboten ist und do<*h nicht im geringsten ausgenutzt 
wurde, so muFs man dies wohl u. a. dem Umstände zu* 
schreiben, dafs dort jene Akkordtrrenze zwar nicht theoretiscli, 
wohl aber praktisch vorhanden war, während sie jetzt im 
Prämiensystem felilt — ob auf die Dauer? 

Leider vermag die Praxis darüber noch nichts zu sagen. 
Wohl aber darf angenommen werden, dafs die Arbeitsinten- 
sität auch anhält, wenn an den Grundbedingungen nicht 
gerüttelt wird. Dabei ist sicherlich auch eine Überarbeitung 
ausgeschlossen, denn der Arbeiter brauchte seine Kräfte nicht 
mehr beständig einzusetzen für den unumgänglich notwendigen 
Unterhalt Das ist also der springende Punkt im Akkordsystem 
sowohl wie im Prämiensystem, welches nur einen Ausbau, eine 
höhere Form des Akkordsystems darstellt: Ausschluls jeder 
Willkür in der Handhabung der Grundbedingungen, die dann 
auch nicht nur für die jeweils ei*stmalige Musterleistung gelten 
dürfen. Und dies wird zum Nutzen beider Teile, wie wir ge- 
sehen, erreicht, wenn auch beide Teile an der Festsetzung der 
Grundbedingungen (Festsetzung der Preise bezw. der für die 
einzelnen Arbeiten zu bewilligenden Arbeitszeiten) tatsächlich 
mitwirken, und jedes einseitige Vorgehen ausgeschlossen ist, 
mit anderen Worten: wenn langfristige Tarifverträge ab- 
geschlossen werden. 

Wo solche Tarifgemeinschaften bestehen, da sind sie vom 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer als erspriefslich hingestellt 
wonlen. Freilich müssen zu diesem Zweck Arbeitervertretungen 
da sein, für deren Bildung z. Zt. nicht überall die Grundlagen 
vorhanden sind: Hier ein nach Sprache, Nationalität und 
Ciiarakter zu verschiedenes Völkchen, dort eine zu tief 
stehende Arbeiterschaft Aber das kann sich ändern. Und 
dann ist der Weg auch für sie gewiesen, den tausend andere 
mit bestem Erfolge gegangen sind, voran die feineren Gewerbe 
mit ihrer Arbeiteraristokratie, für deren Arbeitgeber der Eintritt 
in Verhandlungen mit ihren Leuten ganz selbstverständlich 
ist Sie haben dadurch ein offenes freies Verhältnis zu ihren 
Arbeitern gewonnen, das beiden Teilen Nutzen bringt. 
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Bezwecken die geschilderten LobnmethodeB» die wir in 
grornen Zügen noch einmal knrs zosamnienfittsen konnten, 
vor allem die jeweiln voll and bestmögliche Arbeitsdorebf&broniir, 
und müssen sie sich daher im einzelnen nach den besonderen 
Betriel>s* und Arlieitsverhältnissen richtmi, so gelten gewisse 
Mafsnalimen der Lohnberechnnng einzig und allein der Ar- 
beitHMicIieniog überhaupt und sind somit als solche allgemein 
anwendbar. 

Zu diesen Ma&nahmen gehören in erster Linie die ge- 
schildeiieii Zeit- und Dienstaltersprämien, die hauptsächlich 
dem leichten und häufigen Stellenwechsel der Arbeiter, dem 
Blauinaclieu, vorbeugen sollen. 

Aber auch die Wohlfahrtseinrichtungen anf den grolsen 
Werken sind in dieser und anderer Richtung wirksam und 
dienen dadurch dem Wohle des Arbeiters wie dem Vorteile 
des Industriellen, so z. B.: Die Beschaffung billiger Wohnungen, 
die Hergäbe von Darlehen an die Arbeiter zur Gründung 
eines eigenen Heims, die Lieferung billigerer Lebensmittel 
durch die Errichtung von Kon^sumanstalten, die höhere Yer« 
zinsung iler Spareinlagen, die Gründung von Pensions- und 
Uiiterstüt/ungskasseu usw. (s. Anlage X). Besonders wichtig 
i>t die Wuliiiung.sfär8orge, die bei dem Bedarf von Tausenden 
von Arbeitern allein schon die örtlichen Verhältnisse mit 
Notwendigkeit fordern. 

Sie gewähren auf der einen Seite dem Arbeiter eine gewisse 
KxiKtenzHicherlieit, verhindern, dals er im höheren, weniger 
kräftigen Alt«r eine allzu grolse EinbuRse am Einkommen er- 
leidet und führen ihn durch die Wohnungsreformen u. a. zu 
geordneten Verhältnissen u. dgl. m. 

Auf der anderen Seite gewinnt der Unternehmer durch 
diese Wohlfahrtseinrichtungen einen verlälslichen Stamm lang- 
jähriger Arbeiter, die das einmal festgelegte Kapital nicht 
entbehren kann, und zwar um so weniger, je gröfser die 
Unternehmung ist Insoweit sie ferner die Freizügigkeit des 
Arbeiters aufheben, d. h. die Beweglichkeit des ihm inne- 
wohnenden Kapitals, seiner Arbeitski*aft, hemmen, kann 
natürlich auch auf den Preis der Arbeit eingewirkt werden. 
Hier wird es sich dann darum handeln, ob eine willkürliche 
und kleinliche Handhabung die Wohltahrtseiurichtungen Platz 
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gegriffen hat oder nicht. Üejaht-ndeii Falles werden selbst- 
verständlich — durrli die einseitige Ausleirnng der Arbeits- 
bedingungen — die Wiiknnuen der Wohlfiihrtseinrichtungen 
nichts weniger als eine Wohltat für den Arbeiter bedeuten. 

Die liOistungen der Arbeitgeber in Form von Wohl- 
fahrtseinrichtungen, die ohne Frage einen beträchtlichen Lohn- 
zuschlag darstellen, sind also nicht ohne entsprechende Ueuen- 
leistuugen, und sie würden auch — wie die Arbeitgeherzeitung 
8. Zt. schrieb — vielfach unterbleiben, wenn kein Vorteil für 
den Arbeitgeber daraus erwüchse, Sie charakterisieren sich 
demnach als eine besondere Lohuform, die in der eigenartigen 
Qualität der Ware Arbeit — als an eine Persönlichkeit ge- 
knüpft - ihre letzte Ursache hat. 

Mit Recht wird dieser Lohnzuschlag in Form von W^ohl- 
fahrtseinrichluDgen auch insofern als eine Art GewinnUeteili- 
gnng angesehen, als seine Höhe fast überall vom jährliclien 
Reinertrag der Unterm'hmung abhängt. Stets wird ja eine 
Teilsumme des Unternehmergewinnes zu Wohlfahrtseinrich- 
tungeu verweu<let. Immerhin ist es nur eine diskretionäre 
Partizipatiou — es fehlen feste Normen — , während die Ge- 
winnbeteiligung zwar auch einen Lohnzu>chlag darstellt, dabei 
aber eine feste Beziehung zum effektiven Geschäftsgewinn auf- 
weisen iimfs. 

Und damit komme ich zum letzten Punkt meiner Be- 
trachtung, zur Gewinnbeteiligung. 

Ich habe sie in der in Frage stehenden Branche und Li- 
dustriegegend nicht gefunden und enthalte mich daher eines 
Urteils über ihre Durrhführharkeit Nur auf ihre Bedeutung 
möchte ich hinweisen, nachdem in den Wohlfahrtseinrichtungen 
ein Ansatz zu dieser Lohnmethode unbestritten festgestellt wurde. 

Finden wir die Wohlfahrtseinrichtungen vor allem in der 
Grofsindustrie mit ihrer im grolsen unl ganzen mehr rück- 
ständigen Arbeiterschaft, die erst zu einer regulären Aus- 
gabewirtschaft erzogen werden inufs -^ beruht dorh auch 
bezeiehDenderweisc ihr Arbeitsverhältnis einziw: und allein 
auf der Autorität des Arbeitgebers — , so kennzeichnet sich 
darin das Anfangsstadium der Entwickelung unserer Ar- 
beiter- und Lohnverhältuisse. Auch Dr. P. Mieck kommt in 
eeioer Arbeit über die Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen in 
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Rheinland- Westfalen zu einem ähnlichen Ergebnis» wenn er 
am SchluBse seiner Ausführungen schreibt: «So lange der 
Arbeiter sich nämlich noch auf niederer Kultorstufe befindet, 
so lange er deshalb den Lohnzusats, wenn er ihn in bar er- 
hält, in der Kegel vergeuden würde, so lange ist es richtig» 
dafs der Arbeitgeber durch Wohlfahrtseinrichtungen die Art 
und Weise bestimmt, wie ein solcher über das bare Lebens- 
minimum hinausgehender Lohnzusatz verwendet werden soll. 
Wenn der Arbeiter jedoch so weit gekommen ist, solche 
Lohnzusätze vernünftig zu verwenden, so ist die Periode der 
Wohlfahrtseinriclitungen zu Ende. Der Arbeiter verlangt den 
Lolinzusatz nunmehr in bar.^ Und das ist auf einer höhereu 
Stufe des Gewerbefleilses der Fall, wo man es ja auch mit 
kulturell höherstehenden Arbeitern zu tun hat. Der Ar^>eiter 
wird nun allein nach dem technischen Erfolge t>ezahlt, und 
zwar nur noch mit barem Gelde. Sein Arbeitsverhältnis 
fixiert nicht mehr uusschliefslich der Arbeitgeber, sondern es 
entsteht mehr und mehr auf dem Wege gütlicher Vereinbarung: 
mehr oder weniger langfristige Tarifverträge werden ge- 
schaffen. 

Aher auch dieses Arbeitsverhältnis stellt nur eine Über- 
gangsstufe dar und entspricht nicht höchsten Anforderungen« 
selbst wenn — auf einer weiteren Stufe der Entwickelung — 
durch Organisationen für sämtliche Arbeiter eines Gewerbes 
binden<le Tarifverträge zum Abschlufs kämen, d. h. der kollektive 
Arbeitsvertrag ins Leben träte. Ein neuer Fortschritt wäi*e 
es gewiis. 

Aber die von Zeit zu Zeit immer noch notwendigen und so 
schwer zustandekommenden Lohn-(Tarif-)Kegelungen vollziehen 
sich doch meist unter heftigen Störungen oder bringen zum 
mindesten durch den stets von neuem drohenden Streik eine 
Beunruhigung: in den Geschäftsbetrieb, die nach Aussage von 
Fabrikiinten oft gröl'sero Opfer erheischt als die Bewilligung 
der genide vorliegenden Forderung nach Lohnerhöhung. End- 
lich fehlt auch dem Arbeitgeber die für die Rentabilität so 
wichti£;e stabile Arbeiterschaft und das andauernd voll be- 
tätigte Interesse seiner Leute. Indem man nun versucht, 
dieses Verhältnis auf eine neue Grundlage zu stellen, glaubt 
man hier und da in der Gewinnbeteiligung das einigende 
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Band zwischen Arbeiter und Unternehmer und damit die 
höchste Stufe des Lohnsystems gefunden zu haben. Und 
charakteristisch dafür ist, dafs sie dort die besten Aussichten 
hat, wo die „Leistungen der einzelnen Arbeiter besonder 
qualifizierte sind* (Zeifs!). 

Also die Wohlfahrtseinrichtungen in neuer Auflage, aber 
mit dem wesentlichen Unterschiede, dafs der Lohnzusatz als 
eine vorher fest normierte Gewinnquote vom Geschäftsertrag 
dem Arbeiter unmittelbar zu gute kommt. 

So gewinnt der Arbeitgeber die regelmäfsige und dauerade 
Verfugung über willige und geübte Arbeitskräfte und dadurch 
gleichzeitig das Höchstmafs der Ware Arbeit im nunmehr 
gemeinsamen Interesse. — Zeigt dieses System allein schon 
vom rein materiellen Standpunkt unleugbare Vorteile, so ist 
es in noch höherem Mafse ein Mittel zur Herbeiführung und 
Erhaltung des sozialen Friedens zwischen Unternehmer und 
Arbeiterschaft 

Das hat in dem industriell früh entwickelten England 
kein geringerer als Carlyle bereits gefühlt und ausgesprochen, 
wenn er (in Fast und Present) seinen Oaptains of Industry 
zuruft: Your gallant battlo-hosts and work-hosts, as the 
others did, will need to be made loyally yonrs; they must 
and will be regulated, roethodically secured in their just share 
of eonquest ander yoa; -* joined with you in veritable bro- 
therhoodv sonhood, by quite other and deeper ties than those 
of temporäry day's wages! 



BosütlmftnDf EntlOhiinDgiiiBetkodeD. |5 



Anlafc 1 

bttnn dtn f mehlao in MtUUarttiteMtrtaiiM mä Jul IIM 
tezfit^teli tlBM AbkommtBt zur Rtgtlu« dtt AiHtUtvtrUltBltsit. 

(Siehe S. 25 und 37.) 

An die Herron Arlieit^eher iler EiM^nludiistrie wendet sich der 
Vorstand den DeutHclien Metallarbeiter- Verbandet mit der httflicben 
Antrug«*, oll dieselhen ^enei^t würeu^ mit ihn! ein für beide Teile ver* 
biii(lli«*li«ts Abkommen Kur Regehini^ deH Arbeit«Yerliältnis6ea zu treffen 
und 7.11 dit'seni Z^eeke in X'erliandliinfj^en einzutreten über: 

J. H«*^«*lunK d«'r tii^lirJien Arbeitszeit, der Clierzeit, Sonn* und Feier- 

tu^ü- und Nachtarbeit; 
2. KeHtM'tzun;; 4*ines beHtiniuit«>n Mindeatlolins filr die einzelnen (je- 
\vertM% uiit«*r /u^rundele^un^ der durehHehnittlichen I^eigtunK«- 
liihi^k«*it; 
:i. SrhalYiuiK boHtiuimter Normen für daH Akkordsy.stem; 
4. SchsitVdiiK von \'orbeuKtini;.Hmaf8re^eln ^e^en umfanKreicbere 

Arh4*it«'r<'ntlaHSUii;{<'n bei Hrhieehteni Oeseliäfts^^anK; 
Tl. Ui'^'i'hin^ von Streitfiunkten zwisehen Arbeitern und ArbeitKeberu 
dureh Kiii.netzuuK ehier örtlichen oder Ht-zirks - Schlich tun^»«* 
koniiuisHiou in paritiitischcr ZusunimenHetzun^ mit einem unbe- 
tfili^tcu \'orHitzcn4leu ; 
(i. Trtiisctzun^ einer in ((leicher ^^'ei8e zuHamnien^csctzten Zentnd- 
in.stanz zur Durchführung^ un«i Cberwachung der etwa ^etrofltenen 
\'creiubnrun^en zwiM'.hen Arbeitgebern und Arbeitern lieziehuuKH- 
wt^se d<'reu wirt»chaftlichen Vereinigungen. 

Wenn wir im obiK<'n den Herren ArbeiU;eb<*rn bezieh unga weise 
deren wirt.schaftliclien N'ereinigun^«^! VorMchlä^e zur Re^ehmic be- 
Ktinimter, das Arbeitsverlialtnis betretVcnder Punkte unterbreiten, ao tun 
wir dicH von der lOrwa^un^ ausgehend, dalH Holche Vereinbarungen 
«hircti die henti^«*n /eit\ erhUlfniH.se bedin;<t nintl. 

I)ie heuti^^e /i'it lei<t auch dem Arbeiter höhere Pflichten i^e^en 
hU'h Hi'lb.st, seine An^'ehöri^en unti die mennchliche Cieiiellschaft auf, so 
dalH er, will «'r ilicHen f;erectit werden, not \vendip*rweiHe auch auf 
Sicherstellnn;^ seiner Kxist<*n/. bedadit sein nmfH. Diese SicherstellunK 
Ncheint ihm aber nur gewährleistet, wenn er im Verein mit seinen De- 
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rufn^onoHiten auf w lrtM*hnft lieh ein (rebiet »t»im> Interosaeii in <ler ^^Ifirlien 
Weise vertritt, wie es die Mit^^lieder iintlerer (leH^^lUoluittM^rhioliten, 
und nicht ziiletxt die H<Tren Arbeit^elter, aiioli tun. IHom^s \\)rp>)i(*u 
der Arbeiter, untl im v«>r1ie^enden Falle der in der ICinen-, Stuhl- und 
Metallindufitrie beschilft igten Arbeiter hat für sie Kehon mehrfach Ver- 
Uesseruni^en im Arbeitsverhältnis gezcitij^t, und ch ist nchon mehrfach 
gelungen, in dii^sem Ofler jenem Falle mit den organisierten Arlieit- 
gebern auf dem Weg« der VertrwgHschli«»fsung eine Sicherung der 
Arbeitsverhältnisse xu Nutx und Frounuen der Arl>eitgeb<*r und Arbt^iter 
xn erreichen. UedauerlicherMeise sind aber eine giinxe Anzahl solcher 
Verträge erst durch harte Kämpfe erreicht worden. Wenn es auch hier 
nicht unsere Aufgabe wMn soll uml kann, xu unttTsuchen, ttb diese 
Kämpfe in je«leni einzelnen Falle unvermeidlich gewesen sind, oder fest- 
xustellen, welcher der beiden später vertragschlielsenden Parteien mehr 
Schuht an dem Ausbruch solcher Kämpfe beizumessen ist, so glauln^n 
wir d(N>h auf die Tatsache hinweisen zu müssen, dafs in fast allen 
Fällen diese Kämpfe den beteiligten einen mehr oder 
weniger empfindlichen Schaden zugef(kgt und dement- 
sprechend auf beiden Seiten mehr oder weniger grofse Er- 
bitterung xurtlekgelassen hiiben. Noch heute stehen die Kämpfe 
des letzten Jahres in tdler (wedächtnis, und noch heute sind, wie sich 
unter andenun auch aus den Berichten der llnndelskamnier und der 
Altesten der Kaufmannschaft in Üerlin ergibt, die durch sie geschlagenen 
Wunden nicht vollstän<lig vernarbt. Aber nicht nur der einzelne, den 
gerade ein solcher Kampf tiirekt angeht, ist durch einen längeren Still- 
stand der Profluktlon benachteiligt, es können bei dem heutigen Ineio- 
amlergreifen der einzelnen Industrien un«l «1er mehr im 1er weniger ' 
grofsen Abhängigkeit «lerselben v<U) einamler durch einen einzelnen 
Streik, eine einzelne Aussperrung, auch andere IndustrielMTiebe beun- 
ruhigt oder lahmgelegt werden, und es entstellt auch j«* nach der Aus- 
dehnung eines Ausstandes oder einer Aussperrung «lie (tefalir, dafs ein 
ganzes Itewerbe im h(W*h.4t4*n (ira<le geschäilijZt und für längere Zeit 
vom Markte ausgeschhmsen wird, zum Nachteil nicht nur der 
Arbeiter, sondern auch der Arbeitgeber 

Alle dieM* Krfahningen, alle diese Krscheinungen auf <l4»ni (leliiet 
des gewerblichen Arbeitsverhältnisses müssen den IM eiligten immer 
und immer wieder die Frage vorlegen, ob es denn m"»tig, ob es ilenu 
ratsam ist, die auf Verbesserung ihrer Lage • gerichteten Bestrebungen 
der Arbeiter als unberechtigt zu bekäm]»fen und es in jedem einzelnen 
Falle auf einen Bruch ankommen zu lassen? Einzelne Herren Arbeit- 
geber und ihre Vereinigungen haben diese Frage V4Tneint, einzelne 
Herren Arbeitgeber uml auch einzelne Vereinigungen derselben erkennen 
die auf Hebung ihrer Lage gericliti*ten Bestrebungen der Arbeiter als 
gerechtfertigt an und sind bereit, mit ihren (der Arbeiter) Organisationen 
über die Regelung «ler Arbeitsverhältnisse dienende Abkommen zu v«»r- 
handeln, die grofse Mehrzahl «ler Herren Arbeitgeber niul ihrer Ver- 
einigungen erblickt aber in jeder Fonlerung der Arbeiter i»inen Ein« 

KV 
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^rilY in (lif ei){«*iieii. R«*clite aU Arbelti^eber und Iftftt ticli auf VerhAiut- 
lullten mit den ^'irt8oliaftlii*li«*n V«*reinlt(iniKen il«*r Arbeiter nicht ein. 
Mii)e, »irh aur,h manches in diesem Verhatten der Herren Arbeitgat>er 
aus formalen Gründen und aus der Gewohnheit erklären laesen, so 
können und dürfen solche Gründe doch nicht ausschlaggebend sein; "irir 
halten irielniehr dafür, dafs die Herren Arbeicgeber und deren iirirt- 
bchuftlicbe Vereinigungen das Gemeininteresse der persönlichen An- 
srliauung voranätellen und einem Zustand den Vorzug geben werden, 
der auch ihnen Ruhe und Sicherheit im Gewerbe gewährleistet. Als 
ein 8ol<*her Weg zur Sicherung des Gewerbes vor Beunruhigungen durch 
Forderungen d« r Arbeiter, Lohnkürzungen oder Aussperrungen durch 
die Arbeitgeber, erscheint uns die Abschliefsung eines Vertrags 
zwischen den organisierten Arbeitgebern und Arbeitern. 

Wenn auch durch die Verschiedenartigkeit der in der Eisen-, Stahl- 
uu«i Metallindustrie üblichen Arbeitsmethoden eine einheitliche Rege- 
lung dieser Materie anscheinend erschwert sein mag, mo ist eine solche^ 
wie wir sie vorschlagen, im Interesse der Industrie geh^gen und auf 
keinen Kall unmöglich. Man wird sich eben auf diejenigen 
Punkte beschränken müssen, die für einCiewerbe einheitlich 
geregelt werden können, während man für spezielle Fragen, deren 
Ueurt«4lung ohne genaue Kenntnis der besonderen in diesem oder 
jenem Betrieb üblichen Arbeits methotlen nicht möglich ist, nur Normen 
für ihre Regelung schafft. 

In dieser Weibe wäre die Abschliersung von Tarifverträgen auch 
in der lllscn-, Stahl- und MetullitKiustrie sehr wohl möglich, und werden 
wir dies an den von uns für solche Regelung des Arbeitsverhältnisses 
aufgestellten Tunkten im einzelnen beweisen in der nachfolgenden 

Begründung: 

1. Regelung der täglichen Arbeitszeit, der Überzeit-, 
Sonn- und Feiertags- und Nachtarbeit. 

Die fortschreitende Kutwicklung der Technik, die weitere Aus- 
dehnung industrieller Anlagen und Verkaufsstätten und die durch sie 
zum Teil hervorgerufene Entwicklung der Grofsstädte und Industrie- 
zentren zwingt <len Arbeiter in immer weiterer Entfernung vom Ver- 
kehrsmittclpunkt für Gewerbe und Handel, au der Peripherie der Stadt 
oder in \'ororten zu wohnen und läfst selbst denjenigen, der eine 
gröfsere Anstrengung infolge der grofsen Intensität und Eintönigkeit 
der Arbeit, wie Mie die VervuUkommung der Technik ebenfalls mit sich 
bringt, nicht gelten lassen will, das Behtreben der Arbeiter nach Ver- 
kür/ung der tiigllelien Arlieit^zeit gerechtfertigt erscheinen, niesem 
AuerkenntnlH \s\ die In verschiedenen < legenden und tiewerben Deutsch- 
lan«U ertoUte \ erkür/ung tler tiigllel en Arbeitszeit und damit zu- 
sammetdiiingend die Regelung iler Cberzelt*, Sonn- und Keiertngs« und 
\aclMiirliial lu viTii^itikeii* Kimmi MiiMi idn^r iius itt-n VerhidtniMHen tkor- 
II iH eine llereihliKiniu d^*.-* Iie*<trebenj* der Arlieiler auf' Verkürmng der 
tsi^llclieN Arl*iMUi^iul Htu\ U«'^ehiii^ der flierstint-, Sunn^ und Feierlagh- 
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uod Nachtarbeit nu'ht absprochen, 8o liegt kein Gruntl vor, dem Ver- 
laDgen der Arbeiter auf niögUrhst ;:lei<'hiiiärt<ige Regehing der Arbeits* 
zeit für alle Betriebe ent^^egen zutreten, zumal da ja auoh Hetriobe mit. 
längerer Arbeitszeit und ungeregelter fberzcitarbeit eine Gefahr für 
die mit Terkiirzter Arbeitszeit und gerempelter fberzeitarbeit insofern 
bilden, als die crsteren den letzteren gegenüber in weitaus den meisten 
Fällen eine minderwertige Kimkurrenz darstellen. 

Wir betrachten also die tägliehe Arbeitszeit als eine Materie, die 
sehr wohl von Arbeitgebern und Arbeitern ^^emeinsam für ganze Ge- 
werbe einheitlieh geregelt wenlen kann, und deren einheitliehe Regelung 
nicht nur Im Interesse der Arbeiter« sontlern r«Mehlieh ebensosehr im 
Interesse der Arbeitgeber gelegen ist. 

Die einheitliche Regelung der Cberzeit-, Sonn* und Feiertags- uml 
Nachtarbeit und eine gleichmäfsige Bezahlung 4lerselben rechtfertigt 
sich ans den gleichen Gründen. Eine Verlängerung der täglichen oiler 
wöchentlichen Arbeitszeit über <las festgesetzte Mafs hinaus bedeutet eine 
Mehrleistung seitens der davon betroffenen Arbeiter, und gebührt einer 
Mehrleistung an Arbint auch ein Mehr an Entschädigung. 

2. Ahidich verhält es sich nüt dem zweiten Punkt unserer Vor- 
schläge: Festsetzung eines Min^lestlohns. 

Wenn auch eine gleich niär^iige Bezahlung der Arbeiter eines Ge- 
werbes bei «ler Verschieiienartigkeit der zur Verwentlung gelangenden 
technischen Hilfsmittel unmöglich ist, so schliefst dies die Beseitigung 
verscbieflener dem heutigen I^ihnsystcni anhaftenden Mäng(4 nicht auf>. 
Als ein Mangel am heutigen Lnhnsysteui nniTs es abfr betrachtet wer- 
den, dafs selbst der tüchtige Arbeiter und auch der Arbeiter durch- 
schnittlicher L«'istungsfähigkett und Verläfslichkeit hiMite bei Annahme 
einer Stellung der Ungewifsheit darüber ausgesetzt ist, ob er soviel au 
I^hn erhalten wirft, wie ihm nach seiner Leistungsfähigkeit mit Recht 
lusteht. Dieser Mangel ist um so mehr zu beklagen, weil er sowohl 
den Arbeiter in seiner Arbeitsfreudigkeit zu beeinträchtigen geeignet 
ist, als auch die Gefahr in sich birgt, die Schuudkonkurrenz zu be- 
günstigen und das unsaubere Treiben derselben zu fönlern. Die Sicher- 
stellung der Bezahlung der Arbeitskraft nach ihrem reellen Wert ist 
daher ein Gebot der Gerechtigkeit und liegt sowohl im Interesse der 
Arbeiter als auch der Arbeitgeber, sofern sie unter Berücksichtigung 
etwa vorhandener besonderer Verhältnisse stattfindet. 

3. Zusammenhängend mit dieser Materie bedarf auch die Akkord* 
arbeit der Regelung, weil ja auch sie nur ein Püntlohnungssystem dar- 
stellt. Die Akkordarbeit gilt allgemein als eine höhere Form der Arbeit, 
einesteils weil sie die Produktivität derselben erhöht, anderntcils weil 
•ie 68 in die Hand des Arbeiters legt, eine seiner Leistungsfähigkeit ent- 
sprechende Bezahlung seiner xVrbeitskrafb zu erreichen. Letzteres trifft 
aber nur dann zu, wenn die Akkordarbeit «las ist, was sie eigentlich 
sein solL Zum Wesen der Akkordarbeit gehört: 

1. Vereinbarung des Akkordpreises vor Beginn der Arbeit nach <ler 
durchschnittlichen Leistungsfähigkeit; 
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2. AuHXiihlunK ila« lumbmlungeiien Akkiiriiprt«U«t fUr iminunfpigeinär« 
li»rK4tMt(illtH Arbeit. 

Ditme CniuilNÜtx» WfhUm lieiit« fiiit olrgenilt iNNiehtot. In «liii^r 
uroffifii Aiixiilil von llotrielitin wlrii lieiii AH»«lf«r nkht olnniHl der 
AkknnlprolH Im«! Hi«Kliiti ilor Arhf«lf inlt^tttctUt. Von «Ini^r V^rvInlmmiiK 
«lor Akkor(l|»n*i'%n niirli der (liirolutohnittllchnn i«oUtuntfNfillilgkeit Ut gnr 
tilo tili* HimIis A\tf.i\%(* niioli KiirlltfMtfllluiiK linr AHM«lt Ki»hOrcn nicht su 
tloii Sf«lti*iilh>it«ii, kiirxiiiii die UnHirlierhelt dur AkkonlnriiWter In bexuic 
nur llirvii \ i*rdloiiNt iMt i*liiA MHiix uiigt^lHiurM. Wenn «hi Kiitliihnung«- 
MVHtoiii Hirli iidt l((M*lit di« UtixiifrUMlotdieU Krofner Kreide luiceiii^en hiit, 
w<*tiii di4«Mi« ('iiy,iifrliMUndii>it mI<*1i Im Liiufi* der Zeit iininer mehr go« 
ht<*i^(*rt hiit. NO Ut ditH niclit der Akkonltirbeit Hn üirii« Mindern iltem«n 
Ihr liiiutlK iiidiitftiMideii NclioiM*rN<*li«*imiiiKiHi, die »Mi \m Utufe der Xilt 
li(«niUN^f*hlldot liiditMi, '/.llXUHrliroilMMi. 

<j<«nidM tllcNi* NidiciiMritchidiiiinunn nlnd i>rt, die In weiten Kreiso«i 
dor Arla*hnr MirHHtiiiiiiiuiiK: und nmm'h«*M iibnilllico l'rtell llher dl«« 
Akk<tnliii'l»i*h Kc/clUut liubiMi, Dum lunitlgi* Akkord«) utem verUnict wolil 
i«itio ^'rr»rN«*r(> liit(*MMhii1 dt^r Arbi*lt, lo^i dem Arbeiter eine grnfMer«« 
kOr|M«rll<'lM* wUi w<*KiIk« AiiMtnMiKuiitf iiiif, ohne Ihm fOr die«e MHir- 
li'Utiiii^ iMiK« «•ntN|irm*tMtiide HntnrlMidlKiiiiK In JimIimu KhIIi* ku Ki*wMlir* 
Ii'InHüi. 

Iiii den hiMiptf«ii(!ldli'liMt(>n MlfMMliiiiden Im Akkord^yetem xii bt^ 
};cv;ucii, Ni'hln^cn wir foly[eiide Normen vor; 

I. Di«* K««MtM*t/iiii^ diT Akkord|»ri«Ue erfolf<t durch den Arbeitgebar 
in (iciiuMiiM'hrft mit einer jiuh Heinen Arbeltern den In Hetriirlit 
koiniihMidiMi H(M'ut'<« iK«\vlildli*ii KommlMlon. Dm« gleiche gilt für 
KoKulioruii^ der .\kkord|irelH(\ wenn eine Kolehe dureh teelmlMrli«« 
\ e^lM•^M(Tllll^ell oder Vermalten bei der Kidkuletion luHÜngt »tinil. 
l^ Di*^ Preine hHIhmcu hw normiert nein, dnfM ein Arbeiter dureli* 
M'liidttlii'h«*r Leint iniKHfiddgkeit üiter den ihm ^ewUhrleiMtet«*n 
MiiidoHtlolin verdieu«Mi kann, 
a. Jeder Arbfiter erhiilt \w\ Hetfinn der Akkontarbeit«elnen Akkont- 
y.ettel, lais dem die Stüfkxidd und der t'efttgeitetxte VreU der be* 
trelTeiiden Arbeit erHiiditlicIi Mein mnfM. 
•t. Alr/ll^c von den für die Akkordiirbelt feMtgeMetxten PndMe Hin«! 
micli riMM'ntdiiiie der Akkordiirl»eit dureh den Arbeiter nur fttr dli* 
\orK«*M'liriebenen helNtungon der geMetxlielten VerMleln»run^' gegen 
Kntiit%licit, Invtdiditiit und Alter xulÜMMlg. 
T), Die feHt^enet/ten AkkordprclMe Mind xu einer hUte xUMiinunmixii- 
MtelltMi, zur l'!iii<«i«'lit «1er Arlielter In den üeMelittftMriiumen xiif- 
xulo^'eii und in Je einem Kxemphir der Ertlichen bexlehungMwelM^ 
lto/.irkM.SeldielitungHkonimiMHUm und der XentmlbiMtiinx einxu« 
r«»ivlM'n. 
4. Sehnffnng von V^trbengungMmufMregeln gegen unifanic- 
reiclieri* Arbeiter<*ntlaMMungen bei Mchleelitem (leMohfiftMgnnic, 
Hier «TM'lieint eM wOnHelieUHwert, diifM nieh Arbeltgeber unil 
Ai*b4*iter in jedem Ktdle, wo ein Uückgiing den üeNeliiiftert Mleli bemerk- 
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bar maclit, dor eine KinHchränkun^ der Prnihiktion gernt<Mi erscheinen 
läfst, daiilber \erHtänili^«*n, i»b <li(> «*twa notw«*tuii^e Pr<MluktionH«nu- 
^cliränkuu^ durch ArbeiterenthisHungon, durch V»*rk(irxung der täglichen 
fHler wöchentliclien Arbeitszeit oder durcli Aussetzen auf bestimmte 
Zeit erfolgen »oll. AIä Vertretung der Arbeiter zur Herbeiführung einer 
solchen VerMtändigung gilt die bei tier Akkordarbeit >*orgesehi»ne 
Kommission derselben. Das Recht des Arbeitgebens ihm nicht zu- 
sagende oder seinen Erwartungen nicht entsprechende Arbeiter zu ent* 
lassen, soll ilurch eine solche Verständigung nicht eingeschränkt werden. 
Die Verständigung soll lediglich nur den Zweck haben, die Härten, welche 
eine Pniduktionseinschränkung namentlich für die Arheiter mit sich 
bringt, möglichst abzuschwächen. Eine ausführliche Hegründung dieser 
Absicht glauben wir uns ersparen zu können, wir wollen nur darauf 
hinweisen, dars eine solche Regelung der Vnsluktion, vtm Fall zu Kall 
unter Hinzuziehung einer Arbeit enrertretung, dieser Mafsnahme tU*n 
Stachel der Bitterkeit ntMimen und, sowohl in dieser Hinsicht als auch 
dailurch, dars die Arbeitgeber sich ihre eingeschulten Arbeiter auch 
während der schlechten Geschäftszeit erhalten können, beiden Teilen 
Vorteil gewähren dürfte. 

5. Regelung von Streitpunkten zwischen Arbeitern und 
Arbeitgebern durch Einsetzung örtlicher oder Hezirks- 
Schlichtungskommissionen in paritätischer Zusammen- 
setzung. 

Streitigkeiten, die aus den zwischen Arbeitgebern und Arbeitern 
getroflfenen Vereinbarungen o<ler sonst sich aus dem Arbeitsverhältnis 
ergeben, sollten nach Möglichkeit von den streitenden Part(*ien in (iüte 
geregelt werden, und sollen zur Herbeiführung einer soIcIkmi Verstän<ligung 
die oben bezeichneten Schlichtungskommissinnen dienen. Die Schlich- 
tungskommission wird deswegen vorgeschlagen, weil in nicht gar sel- 
tenen Fällen besondere Berufs- un<l Detriebsverhnltnisse in l*^ruge 
kommen, die nur von Fachleuten beurteilt werden können. Die örtliche 
oder bezirkliche Abgrenzung solcher Schlichtnhgskommissionen soll 
nach den Verhältnissen sich richten. Kleine Orte mit einem Arbeit- 
geber und nur wenigen Arbeitern können kaum eine örtliche SchlichtungH- 
kommisson bilden, weil dann der Fall eintreten kann, dafs die Beteilig- 
ten zugleich Partei und Richter sind. In diesem Falle dürfte die Ein- 
setzung einer Scblichtungskommission für einen ganzen Bezirk den Vor- 
zug verdienen. Eine paritätiüsclie Zusammensetzung der Schlichtungs- 
kommisstonen ist aber nur gewährleistet, wenn der Vorsitzende der- 
selben weder aus dem Kreise der Arbeitgeber noch aus <iem «ler 
Arbeiter entoonimco, sondern hierzu eine geeignete unbeteiligte Person 
bestimmt wird. 

6. Einsetzung einer in gleicher Weise (paritätisch mit 
einem unbeteiligten Vorsitzenden) zusammengesetzten Zen- 
traUttstans sur Dnrchffihrung und Oberwachung der etwa 
getroffenen Vereinbarungen zwischen Arbeitgebern und 
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Arbeitern btülehungswcite d(»reo wlrtaohaftllohau Ver* 
einifcungen. 

Xiir Durchführung; der getroffenen Verelnbaningtn, nftmentlkh in 
il«*n l)etrioh(*n, die noch nicht solche Vereinbiirungen getroffen haben, 
iht die SchafYung einer i^entralstollo unerlär»lich« eineeteil« um ein ein- 
heitliohcM Vorgelion iiuf fl»r gani«*n Unit* lu ermöglichen, andemteilt 
id>er uIh Siinini(*lMt4*lle für idli* Vfirl(ominui»ii(* führend der VertragAi«*lt. 
ohne uuH in Klnxellit*lt(Mi xu verliert*n, gluuben wir iiehaupten xu 
dürfen, diiTM <*ine Holfhe Zontridttelle den Arlieitgeiiem rechlich elien- 
Hoviol Vorteiio gowiUirt wie den Arlicitcrn, liier findet sich Geli'gen- 
hfit xur Au;4»|>rttclii* Ober gouieinMimie IntercHiien, deren Vorhan<l4*nAein 
nifuiand jdmtrriten Icnnn. VcrHcldtMiene ICrHcheinungen tle» geworbllcben 
l«cbiuiH, H<i djtH SubndNHhmMweseu, die Scliundlconliurrenx usw. mit der 
die PreiHC untorbtetondcn Tondenx bild(*n (it^fidireu uuch fUr don Ar- 
beiter, wciiii^'ieich Hie für diu Arlicitgeber uu^letch gröfser nind. I)ieH««u 
(iidabrcn zu bc^vgiieu iMt aber nur mOglidi durch /uMimnicnwirkou 
beider IntcreHMcnten. Nur angemesHenc Arbeitsbedingungen 
für die Arliiiter vcrmügen deren Ktiuffähiglcelt xu Mteigern, 
\>ührend sie die l*rodulvtionsfiihiglveit der das SubmissionM* 
un>\'eseii xüchtenden Schundlvonlcurreux vermindern und »ie 
ilurch Krsehwerung ihrer Kxintenx »is Konicurrenten un- 
niüglieh mucbt oder zur l mkelir xwingt. Kinn wie dan andere 
^vird zur (icsundung den (je werben beitragen. 

Wir hubeil im vorstehenden in grofnen Zügen die Mittel bexeichnet, 
die uiisers KraehtenM nach xur Gesundung der heutigen gewerbliclien 
V'crliältidHHe in der Kisen-, Stahl- und Metallindustrie beitragen können, 
wollen aber nicht verfehlen zu bemerken, dafs uns hierbei In der 
liaiiptsaelie das Interesse der durch unniTen Verband vertretenen Ar- 
beiter leitet» und daft» wir uuh in den obigen Vorschlügen nur auf die 
wesentlicliHten Punkte bcHchriinkt haben, deren nllgenieine Regelung 
ohne Nachteil für die einzelnen (iewerbe generell erfolgen kann. IhiH 
Holl natürlich nicht ausMchlierHi'n, «lafM an <Men und in Gewert>en wo 
dies im Interesse des Gewerbes gelegen und durchführbar ist, auch die 
Vereinbarungen auf weitere Materien sich ausdehnen können. Wir 
lialten dies sogar für ilurchaus wünschenswert, sehen aber an dieser 
Stelle von weitert^n Vorschlügen ab. 

Die Durchführung «ler einleitenden Schritt«* «lenken wir uns iu der 
Weise, «lat's die Herren Arbeitgeber in ihren wirtschaftli«*hen Organi- 
sati« »nen ihren ICintlufs dahin geltend machen, dafs «lii'se Organisntloneu 
ihre Bereit Willigkeit, uiit uns auf obigt^r Grundlage xu verhandeln, aus- 
Hpreclh'u und uns eventuell noch weitere Vorschläge machen. Im Falle 
einer Hereitwilligkeit «ler Arbeitgebervereinigungen, Innungen usw. 
wiinlen «lann Vertreter «1er beid«*rseitigen Vorstände xur Beratung xu- 
samni(*ntret(*n und auf angeführter o«ler durch wintere Vorschlüge erweiter- 
ter Grundlag«' Norimtn scludTen, «leren Dur(*.hführung nachher Aufgabe 
«•ines genieinsanu'n V«)rgehens «1er Arl eitgeber und Arbeiter wäre. Wir 
hidten uns zu einem solchen Zusaniineng(*h«'n mit «len Herren Arbeit- 
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gebern sohon «le»w«»gfn Iwrufcn, weil der von uns vertroton«* Vcrbantl 
kraft geiner Stärke und Verbreitung sowie 5ieiner Finnnxkraft, volle 
Gewähr dafür bietet, daf» die etwa getroffenen Vereinbarungen auch 
eingehalten werden. Der Deutsche Metallarlieiter - Verbund zählt jetzt 
über 160000 Mitglieder in nahezu 500 Orten und setzt sich aus Arbeitern 
aller in der Eisen«, Stahl- nnd MetalWerarbeitung beschäftigen Berufe 
und den Arbeitern ohne besondere berufliche AusYuldung zusammen. 

Wir unterbreiten den Herren Arbeitgebern hierdurch unsere Vor- 
schläge mit dem höflichen Krauchen, in eine Vorurteil nlose Pr<ifung der- 
selben eintreten und uns baldgefülligst Ihre Ansieht darüber mitteilen 
SU wollen. 



Anlage IL 

Ttrtrtiiio iltr StttttrbtIiOnIt in CtbleUn mit starktr BevOlkeranas- 
iMwtgiio. in SUtttrhlnteralthanaen vorzabeagen. (S. s. .m) 

a) Wichtige Bestimmungen für ausländische Arbeiter. 
(Miriisterial- Verordnung vom 21. September 1801 und vom IX Januar 1904.) 

1. Jeder Ausländer, weichet in Elsars-Loth ringen über 24 Stunden 
Aufenthalt nimmt, ist verpflichtet, sich spätestens am Tage nach der 
Ankunft bei der OrtspoUzeibehörde in der durch Polizei-Verordnung vom 
Juni 1883 vorgeschriebenen Form zu melden. 

2. Jeder ausländische Lohnarbeiter, welcher sich in Elsafs-Lothnngen 
nur während eines Teiles des Jahres des Erwerbs wegen aufhält, ist 
verpflichtet, binnen einer Frist von 5 Tagen nach Antritt der Arbeit bei 
der Steuerkasse, in deren Itezirk er Aufenthalt genommen hat, eine 
Ix>hnsteuerkarte gegen Entrichtung der nach seinem Arbeitslohn zu ver- 
anlagenden TiOhn- und Besoldungssteüer zu lösen. 

3. Ausländer, welche ihrer Melde- oder Steuer pilicht nicht nach- 
kommen, haben Ausweisung zu gewärtigen. 

b) Mahnung. 
Sie werden hiermit aufgefordert, binnen 2 Tagen nach Zustellung 
dieser Mahnung der Ihnen obliegenden Verpflichtung zur Lösung einer 
Steuerkarte und Zahlung der Lohn- und Besoldungssteuer bei der unter- 
seichneten Steuerkasse nachzukommen, widrigenfalls Sie Ausweisung 
in gewärtigen haben. 

Die Kaiserl. Steuerkasse. 

(Dasselbe in Ihtnzösischer und italienischer Sprache veröffentlicht ) 
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Anläse HL 

Wtn» tn liiMkufMM SluttHliltttrfim nm DniBltr IW M 

dti mtfltedtin dtr Knilmkas$ti u< QtMbiMi Iktr itwilit Wliscfet 

ii HlMlefet atf dit Ptm dtr Eitllktui. (S. s. zl) 

Neuerdings wurde die Frage der Auszahluiig der LMum irfeder mn- 
geregt Wie bekannt sein dürfte, schreibt das Gesets Tom 12. Jvli 1895 
Tor, dab der Arbeitgeber den l^hn wenigstens sweimal im Monat und 
in Abständen von höchstens sechszehn Tagen ausbenhle. In letster 
Zeit ixt diese halbmonatige Frist beanstandet worden and swar nach 
zwei verschiedenen Uichtung<*D. So wurde einerseits geklagt» die jetxigeii 
Abstände seien zu kurz, indem sie unter anderm fOr den Arbeitgeber 
reitp. für fias ilüreau personal bei Berechnung der liöhne eine allzu be- 
deutende ArbeitsioMt nach sich ziehen; auch wurde behauptet, dals da^ 
wohlverstandene Interesse der Arbeiter eine kürzere llemessung nicht 
erfordere; dementgegen hat man anderseits hervorgehoben, dafs die all- 
wöchentliche bare (ieldeinhändigung von grofsem Nutzen für die Arl»eit- 
nehiner sei, und aus diesem (j runde die Zahlfrist von 16 auf 8 Tage 
herabgesetzt werden solle. 

Angesichts (lieser sich widersprechenden Meinungen dürfte et von 
Nutzen sein, die Ansicht der beteiligten Kreise aelUst zu hören. Zu 
diesem ZwiH'ke ers4'heinen die vor Jahresfrist gewählten Vorstands* 
niitglieder der Krankenkassen usw. geeignet, um den diesbezüglichen 
Wünschen der Interessenten Ausdruck zu verleihen. 

Ein zweiter, ebenfalls in Anregung gebrachter Punkt betrifft Art. 2 
des obi*n erwähnten Gesetzes vom 12. Juli 18U5. Diese Bestimmung 
gestattet dem Arbeitgeber unter Anrechnung bei der Lohnzahlung 
zu liefern: 

1. Die Wohnung; 2. die Nutzniefsung von Land; 3. die zur Arbeit 
nötigen Werkzeuge otler Instrumente, sowie deren Unterhall; 4. die zur 
Arbeit nötigen Stoffe o^ler Materialien, welche die Arbeiter den bestem 
henden Gebräuchen gemiifs oder infolge Verabredung su stellen haben; 
5. die Lebensmittel; 0. die Kleidung; 7. die Feuerung. Diurh dürfen die 
unter 3, 4, 5, 6 und 7 erwähnten Artikel nicht zu einem höheren als dem 
AuschatYungHpreise angerechnet wertlen. 

Für «lie b4*zeichneteu Waren sind also Abzüge am Lohn im >»Vege 
der Aufrechnung^ gestattet. Die Zulässigkeit dieser Lohnabzüge hat 
jedoch auch ihre Gegner, welche unter anderm behaupten, dafs der 
Arbeitgeber, welcher Waren an seine Arbeiter liefert, auch wenn dieses 
zum Ansohlt ffungsf »reise, also ohne Gewinn, geschieht, kein Vorrecht vor 
andern Grschüften haben dürfte, indem ja diesen Geschäften das Zurück- 
behalten der Löhne nicht zusteht. Auiserdem solle es, durch Auszahlung 
des Geldes in barem Lohne dem Arbeiter frei gestellt werden zu kaufen, 
wo er wolle. 
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Diesen (tründen wird unter anderin entgegengestellt, dafs bei zwcck- 
inäfsiger und weiser Verwaltung, welche nioht nuf (tewinn berechnet 
ist, die Benutzung der Befugnis, welche für die oben genannten Maren 
dem Arbeitnehmer Lohnabittge gestattet, dem Arbeiter grofse Vurt<nle 
bringe, indem er sich eine gute Ware lu günstigem i 'reise verschatTcn 
könne. 

Wie ersichtlich, handelt es sich hier um die eventuelle llnigeHtaltung 
der Ökunomate. 

Es wird daher gewünscht, dafs die Vorstandsmitglieiler durch den 
Herrn Präsidenten zusammenberufen werden, um sich über die nach- 
stehend gestellten Fragen zu besprechen und einen Beschlufs zu fasHen 
über die auf ein« jede Frage lu erteilende Antwort Alsdann wArc der 
ausgefüllte Bt)gen an den Dntenelchneten einzusenden. Sollte die von 
der Mehrheit ausgesprochene Ansicht bei einem oder dem andern Mit- 
gliede Bedenken erregen, so wären diese Bedenken, unter Benutzung 
des Fragebogens, in einem Separatgutachten bekannt zu geben. 

Die Antwort auf dieses Rundschreiben ist in einer möglichst kurzen 
Frist erbeten. 



'^Bezirks- 
^Betriebs- 



Krankenkasse 



FragtlMOiii 

betreffend die Gesetzgebung über Auszahlung der Löhne. 

Zahl der Kassenmitglieder: 

Bei der Versammlung anwesende Mitglieder: 



I. Zahlfristen. 

• Dm ttleht Zntraffende Int un darehntreiehen. 





1 

1 Antwort :Stimmenzalil 

Frage. ' * t ^ w • ' 

,mit Ja oder Nein., ^^^^ j^^g^^ 


A 


Sind die jetzigen zu Recht beste- 
henden halbmonatigen Zahlungs- 
fristen beizubehalten? 


i J 

i ■ ! 


B 


Oder wünscht man, dafs die Aus- 
zahlung der Löhne nur jeden Monat 
stattfinde? 


! . i 

1 

, 1 


C 


Oder ist es Torteilhafter, dafs die 
Lohnzahlungen alle 8 Tage erfolgen? 









Begründung der Antwort. 



236 



Otto Bottelaiaiii 



IL Lohnabtflge. 



; Frage. 

l 


Antwort ^ 


Stimmenahl 


mit Ja oder Nein. 


für 


gegen 


1 

1 
1 

i 


Ißt es wünscheoftwertt dnh es 
dem Arbeitgeber fdrderliin gestattet 
bleibe, sich durch Lohnabzüge be» 
zahlt zu machen fUr Lieferung dar 
in Art. 2 de» Gesetzes vom 12. Juli 
1805 bezeichneten und nachfolgend 
auf^'ezählten Artikel? 

1. Wohnuui; 










2. Xutzniefsuiig von Land . . . 

3. Zur Arbeit nötige Werkzeuge 
und Instrumente, sowie deren 
Unterhalt 

4. Zur Arbeit nötige Störte o«ler 
Materialien 

5. Lebensmittel 

Ü. Kleidung • . • • 








. t 
1 


































7, Feuerung 










(Antwort ndt Ja oder Nein.) 








B 


Oder zieht man vor, dafs diese 
Lolinabzüge nur für gewisse Artikel 
gestattet bh'iben? 

Wenn ja, für welche? (Anzugeben 
durch Bezeichnung der No.) 








(' 


Oder aber sind die Lohnabzüge 
fürderhin nur mehr bis zu einem 
gewissen Brucht(^ile des Lohnes zu 
gestatten. 

Wenn ja, bis zu welchem Bruch- 
teile, z. B. bis zur Hälfte, für ein 
Fünftel, ein Zehntel? (Antwort 
durch Angabe des Bruchteiles.) 









Begründung der Antwort. 
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EmtbiiU itr Dnfraot. 

TiUxemburg, tien 18. Januar 11M).'i. 

I. VoD den 12.'i (lemeinden sind 103 für Beibehaltung <ler halb- 
monatlichen, 6 für die nionatliclie, und 10 für die aohttägigo Ijöhnunj^: 
4 haben sich enthalten mit der Begründung, in betretVender Urtächat't 
beilinde sich keine Industrie. 

II. Von den 125 Gemeinden »ind ferner Gl der Meinung, dafs Lobn- 
abzüge ohne Beschränkung in Bezug auf die Natur der Waren gestattet 
sein sollen. Von den anderen Gemeimlen sind für Lohnabzüge in Bezug 
auf einzelne der nach der jetzigen (it*betzgebuug zulässigen Lieferungen 
seitens des Arbeitgebers für Wohnung 31), Nutzniofsung Ton Land 32, 
Werkzeuge und sonstige Instrumente 27, Stoffe und Materialien '«^2, licbens- 
mittel 6, Kleidung 4, Feuerung 3 Gemtänden; 12 Gemeinden sind gegen 
jedweden Lohnabzug, sowie 25 gegen Jjohnabzüge für Lebensmittel. 

IIL Was die Gröfse des vom Lohne abzuhaltenden Betrages betrifft, 
80 sind 74 für einen Lohnabzug bis zum Tollcn geschuldeten Betrag, 10 
für nur die Hälfte, 8 für ein Drittel, 3 für ein Viertel, 8 für ein Fünftel, 
4 für ein Zehntel, und eine der l^ieinung, dafs Lohnabzüge nur raten- 
weise in ein Zwölftel abgehalten werden sollen. 

Bei den Kiankenkassen ergibt sich folgendes Itesultat: 

I. Von den 08 Krankenkassen sind 57 für Beibehaltung der vier- 
sehntägigen Löhnung, 1 für Einführung der monatlichen und 10 für die 
achttägige Löhnung. 

II. Was die Lohnabzüge betritft, so sind 21 der Meinung, dafs die- 
selben ohne Beschränkung in Bezug auf die Natur dw Waren gestattet 
sein sollen. 

Von den anderen Krankenkassen sind für Lohnabzüge in Bezug auf 
einzelne der nach der jetzigen Gesetzgebung zulässigen Lieferungen 
seitens des Arbeitgebers für Wohnung 15, Nutziuefsung von Land 10, 
Werkzeuge und Instrumente 22, Sto£fe und Materialien 27, l^ebensmittel 0, 
Kleidung 4 und Feuerung 3 Krankenkassen. Neun Krankenkassen sind 
gegen jedweden Lohnabzug, und sechzehn gegen Lohnabzüge für Lebens- 
mittel. 

in. Inbetreff der GrÖfse des Tom Lohne abzuhaltenden Betrages 
stimmten 38 Kassen, dafs derselbe bis zum vollen Betrag abzuhalten 
sei; zwei Krankenkassen wollen Lohnabzüge nur bis zur Hälfte gestattet 
sehen, eine bis zu einem Viertel, fünf bis zu einem Fünftel und eine bis 
la einem Zehntel. 

Für die Tierzehntägige Löhnung wird im allgemeinen geltend ge- 
macht, dafs der Arbeiter bei Tierzehntägiger Löhnung genügende Bar- 
mittet besitze, und dem Arbeitgeber bei dieser Ordnung nicht allzugrofse 
Mühen und Kosten für Aufstellung der Lohnlisten und Auszahlung der 
Löhne entstehen würden. 
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Gegen die achttligige T^hniing wird hauptsächlich der Dmttand in» 
Feld geführt, daf« bei einer achttägigen Löhnung auch alle acht Tage 
<lie meiHten Arbeiter ihren Lohn in Branntwein verbringen würden, und 
man jetzt im Monat statt xwei sogenannte blaue Montage in Zukunft 
vier haben wilrde. Auch werde durch diese Tatsache allein der Haupt- 
f^rund für die Eiufülirung der achttägigen Löhnung, nämlich da(s der 
Arbeitt^r mehr Barmittel besitzen soll, htufallig. Andere meinen wieder, 
diT Arbeiter könne bei achttägiger Löhnung keine gröfseren Beträge, 
wit* z. ]j. für Ilausmiete, An84'hat1'ung Ton Kleidung usw. zählen, weil er 
nicht an das Sparen gewöhnt sei. Auch verursache eine achttägige 
I^öhuun^ den Arbeitgebern zu viele Kosten und Zettverlust. 

Im allgeiiK^iiien wird ge^en die Lohnabzüge geltend gemacht, daf» 
eH dein Arbeiter frei stelu'n hoII, zu kaufen wo er wolle. Hauptsächlich 
Mind von den gegen Lohnabzüge gerichteten Stimmen die meisten gegen 
Lohnabzüge für Lebensmittel, Kleidung und Feuerung abgegeben worden. 



Hei den Verhandlungen am 31. Januar und 1. Februar 1905 im Ab- 
geordnetenhanse ans Anlafs dieser Umfrage kam es dann klar zum Aus- 
druck, dal» die Hewegnng vornehmlich von Geschäftsleuten ausging, 
denen in den Ökouomuten eine scharfe Konkurrenz erwachsen war. Dat* 
Kpnich auch einer ihrer Vertreter oAen uns: . 

„In diesen Ortschaften wie Dtft'erdingen und Düdelingen, wo früher 
nur Lau4lwirtS4*haft getrieben wurde, ist der Ackerbau heute fast un- 
möglich geworden, weil die Ländereien teils infolge des GaleriebauH 
einstürzen, teils dim'h die Anlagen des Werkes ihrer Uestiinmung ent- 
trenn li't werden. 

Die Söhne der früheren Landwirte bauen ihre Scheuneu und Ställe 
zu Oeschäftsliiden um und werden Hacker, Metzger oder Gastwirte. Alle 
diese Leute hind heute in ihrt>r Existenz bedroht, und wenn die ökono- 
niate sich noch weiter ausbreiten, müssen sie ins Ausland gehen, weil 
sie do4*li nicht mit ilen von überall hin zugeströmten Arbeitern im Berg- 
bau sich beschäftigen wollen." 

]):izu bemerkte der luxemburgische Staatsminister Eyschen mit 
Uecht: „Dars ehemalige Hauern ihr Land verkaufen und mit dem Erlös 
ein Geschäft begründen, ist eben ein allgemeiner Mifsstand, denn man 
wird nicht Kaufmann über Nacht. 

Ich habe es stets ungern gesehen, dafs auch in unserer Hauptstadt 
so vielt' kl«*iii«; Lüden entstehen, die schweren Mietzins und kostspielige 
Kinrichtungen und unnütze Kosten hüben und unmöglich alle bestehen 
können, dazumal sie nicht genügende Geschäftskenntnisse haben, auch 
nur über uubedeutemle Kapitalien verfügen, so dafs sie später unbedingt 
betleutemle Verluste erleiden müssen. Wir müssen zwar versuchen, so- 
viel wie niö«i;lich 4liese Existenzen zu schonen, doch darf man ihnen 
nicht verh<?hlen, dafs infolge der notwendigen Evolution unserer Zeit die 
wirtschaftliche Lage kritischer gewonlen ist, und dafs auch sie kämpfen 
müssen, wenn siv bestelh'u wollen.'^ 
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^Nimmt maa an, daft vor allen Dinj^en da» Intoresse derMohrxahl 
in ])etracht kommt, so fol^t daraus, dafs die Arbeiter, die mich TauNendcn 
zählen, den Vorrang vor den viel weniger zahlreiclien (te^rhäftHloiiten 
verdienen, und dann hat das Okonomat die Aufgabe, die Prcisgcst^dtung 
zu regulieren und einer Übervorteilung der Arbeiterkundsohuft durch 
«iie Geschäftsieute vorzubeugen. 

Dieselbe Rolle fällt ja auch den Arbeiterkorporationen und Konsuiu- 
vereinen usw. zu. 

Ökonomate können in gewissen Fällen und unter gcwisMen Kin- 
schränkungen geradezu notwoniiig »(*in, wo z. H. auf einen Schlag eine 
Industrie entsteht, die 3--40ÜU Arbeiter in einer Drtschnft zusammen- 
zieht, und wo der i^ikalhandel diesem plötzlichen liediirfiii» nicht ge- 
wachsen sein kann. Wenn unter diesen Verhältnissen, nl^io gleich im 
Anfang ein Okonomat entsteht, hat os nicht die Übelstäntle im Gefolge, 
die es nach sich zieht, wenn es, wie in Düdelingen erst später, nach 
einer gröfseren Kntwickclung des Lokalbandeis ins lieben gerufen wird. 

Daraus folgt aber nicht, dafs ein Okonomat keine Daseinsberechtigung 
mehr hat, wenn in einer Ortschaft sich bereits zahlreiche Privatgeschäfte 
befinden. Diese können, wie übrigens die Erfahrung lehrt, sich unter 
einander verstehen und sich gegen den Konsumenten verbrinden, um die 
Preise künstlich zu steigern. Solche Syndikate von Privatgeschäften 
haben ja in sofern ihr Gutes, als sie dem ruinösen Wettbewerb vor- 
beugen, aber es fragt sich, wer ilas meiste Interesse verdient, die Kauf- 
leute oder die Konsumenten.** 

Dem fügte nun noch ein Kenner der dortigen Verhältnisse hinzu, 
daCs das Gesetz ja im übrigen den Okonomaten verbiete, Gewinn zu 
erzielen. 

„Vor dem Okonomat waren die Preise der Lebensmittel höher als 
in der Hauptstadt, und darüber kann man sich nicht wundern, denn im 
Krzbecken sind die I^ebensverhältnisso teurer als in der Hauptstadt, wie 
fites aus dem Memorial hervorgeht 

Nach Errichtung des Ökonomates sind die Preise um '20 % gefallen. 
Doch aus einer Liste, die der Herr Staats minister in seinen Akten hat, 
geht hervor, dafs diese Preise im Ökonomate stets niedriger waren \\h 
in anderen Kaufläden.** 

Es bleibt in der Tat verwunderlich, dafs sich die Arbeitervertreter 
der geschilderten Agitation gegen die ökonomate anschliefsen konnten^ 
deren Abschaffung doch eine Verteuerung der Lebensmittel und Waren 
unfraglich herbeiführen würde! 



Anläse IV. 

(Betritl't die Frage der Zeitprämien s. S. TiO u. Tu'.) 

Btkaimtinachttna! 

Vom Juni ab erhält jeder . Hochofen-Betriebsarbeiter (Schmelzer, 
Gichter, Kokslader, Eisenschläger, Apparatenwärter, Schlackenkrahn- und 
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Schlttckenarbeiter, Massalformer, Aäiiitliche MMchlotsttfo- alto Gebläse, 
I'iiiiipen, K(*MMelwärter sowie «iimtUrh« «»lektr, Kranführer) von uos, 

«ler zwei Jahre auf dor (■arlNhlltti« unuQterbro<*beii gearbeitet hat 

und Hbwei'hselnd Tag- und Natthtschicht verrichtet, 

ein« monatliche Prämie von »Zehn Mark**, 

sofern er »Ue Schichten in dem betreffenden Monat verfahren hat und 

nicht bestraft ist^ bexw. sich nicht etwas hat zu Schulden kommen lassen. 

Wer nur die 1. bezw. 11. Monatshälfte hintereinander voll gearbeitet 

hat, aber durch Kruuklieit verhindert war alle Schichten .zu verfahren, 

erhält „Fünf Mark**, 
Kofern «iie Krankheit durch einen grofsen Krankenschein erwiesen ist. 
Selbstverständlich gilt dies auch nur für Arbeiter mit mehr als zwei- 
jähriger Dienstzeit. 

Alle Arbeiter oben aufgeführter Kategorien, die weniger als zwei 
Jahre bei uns arbeiten, erhalten unter <len Bedingungen wie oben, eb<*n- 
fall.H iiionatliclie l'räiuie und zwar in Höhe von 

„Sechrt Mark** bei voller Schiehtenzahl und 
„Drei Mark"" bei raiudetttens Htägiger ununterbrochener Arbeit 
bei nachträglichem Kranksein, erwiesen durch grofsen Kranken- 
schein. 
Jeder Arbeiterj oben aufgeführter Kategorien, der fünf Jahre und 
länger bei uns ist, erhält aufserdem noch eine monatliche 

Dit'ustaltersprämie 
und zwar für 5 Dienstjahre von «Sechs Mark*. Mit jedem weiteren 
Dienstjahre »teigt diese Prämie um «25'' Pfennige und erreicht mit 
'JO Dienstjahren den liöchstbetrag von Mk. 9,75. Wenn aber einer dieser 
Arbeiter iu einem Monat ohne Urlaub gefehlt und mehr als 4 Tage 
beurlaubt war, mit einer Schicht oder mehr bestraft wurde, oder einen 
grofsen Krankenschein hatte, wird ihm die Dienstalteraprämio nicht 
bewilligt. 

Carlshütte, den 9. Juni 1901. 



Ein anderes liochofenwerk hat aus denselben Gründen (um nämlich 
«lie iluktuiercnde ArbeiterbevOlkerung zu dauernder regelmäfsiger Be- 
schäftigung anzuhalten) die folgende Prämienzahlung eingeführt: 

A. Monatsprämie. 
Sind monatlich ai) Schichten regulär und püichtgemäfs gearbeitet 
worden, dann erhalten die betreffenden Leute die nachstehende Bxtra- 
Zahlung im Monat: 

der 1. Schmelzer Bik. 7,— 

^ die übrigen Schmelzer und Masselformer, die Gichter, 
die Aufzugführer, die Lader, die Maschinisten, 
Wärter und Kranleute • &,— 
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B. Jahresprämie. 
Bei mindestens 8 monatlicher Beschäftigung wenlen ferner extra 
gezahlt an die 

2. beiw. a Schmelzer Mk. 3(»,— , rosji. Mk. 21),— 

an die (lichter - 30,— 

- - I^ader - 30,— 

• - Wieger - 3ü,— 

Sind diiene J^eute erst Monate tätig, dann gelangt blofs die Hälfte 
flieser Prämien zur Auszahlung. 



Anlage V. 

(ISetrilTt die Art und Weise tles Engagements Ton Arbeitern s. S. 110.) 

ABiiahiiit-Schtlii. 

1. Annahme, 

Vorzeiger dieses kann auf hiesiger 

Hütte als - angenommen werden. 

Carlshtttte, den ten 1 

Der Betriebs-Chef: Der Aufseher: 



2. Cberweisung zur ärztlichen Untersuchung: 
Vorzeiger dieses Jahre alt 

gebürtig aus soll auf hiesiger Hütte als 

beschäftigt werden und wird hiermit behufs Feststellung seiner Taug- 
lichkeit dem Krankenkassen-Arzte zur ärztlichen Untersuchung über- 
wiesen. ' 

Carlshtitte, den ten 1 

Der Arbeiter-Kontrolleur: 



3. Attest des Arztes. 
Dafs der vorgenannte Arbeiter heute von mir ärztlich untersucht 

und zur Hüttenarbeit als 

befunden worden ist, wird hiermit bescheinigt. Auch erklärte derselbe 
auf mein Befragen, dafs er kein körperliches Gebrechen bei der Unter- 
suchung wissentlich Terheimlicht habe. 

Diedenhofen, den ten 1 

Der Krankenkassen-Arzt: 
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Derselbe hat sich bei den Unteneichneten Torschriftsmifslg an- 
gemeldet und ist in die Stammrollen eingetragen« 
Carishütte, den ten 1 

Der Arboiter-Kontroileur: Der Vorstand der Krankenkasse: 



5, Eintragungen. 
Killgetragen in die Stammrolle der Abteilung. 
Carlnhütte, den ten 1 



Der Betriebs-Chof : 



Der Aufseher: 



Nli. Dieser Schein ist nach Erledigung sofort durch den Aufseher 
auf dem KontroUbüreau abzugeben. 



Anlage VI. 

(T)etriirt Restiuimungen über die Art und Weise der Auslohnung. 

Siehe S. 119.) 

Mtehlaotzahliiig. 

Obermeister ) 
— "~-~ Contre-maitre J 

Utlirliigtr BUrawtrkt, Ars a. d« Haiti. 



Abschlugs-Zahlung fUr \ 
Bon d^ä-coiii|)te pour | 



No. 



AbHchlagH-Zuhlung auf den Monat ) 
Bon «fa-coiiipte sur le mois de f 

Bemerkungen. 

1. Der Ar)>eiter ^vird nur gegen 
Abgabe des gc»;en wärt igen Ab- 
schiugs-Zettelü uu.sbezalilt, welcher 
alsduiin dem Kassierer als Quittung 
dieut. 

2. Jeder Arbeiter mufs seinen 
Absclilugs-Zettel persönlich un der 
Kasse abgeben. 

Ars a. d. Mosel, den 

Der Beamte»: 



JC 


4 







ObserYations. 

1. L^ouvrier ne sera paye que sur 
la presentation de ce buUetin d^ä- 
compte, qui servira de quittanee au 
caissier. 

2. Chaque ouvrier est tenu de 
presenter lui-meme son bulletin 
d^ä-compte h la caisse. 



L'Employe: 
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Al8lOhlttD0. 



Die bUherigen Lohntage erleiden vom 1. November ab eine Ab- 
änderung, <lie wir nachfitelienü den Arbeitern mit dein Bemerken bekannt 
machen, dafs grundsätzlich ein Jeder persönlich bei der Ix)hnung zu 
erscheinen hat, im Falle dringender Abhaltung aber f^eine Angehörigen 
oder Kameradon ausdrücklich mit der Empfangnahme seines Lohnes 
beauftragen mufs, widrigenfalls der Lohn bis zum nächsten Lohntage 
zurückbehalten wird. 

Arbeiter, welche den Abschlag später als den 24. des Monats er* 
halten, können am Jjohntage eioe erste Abschlagszahlung beanspruchen. 

Ks sollen jeden Monat erhalten: 



Abschlag. 

1. Knappsrliaft 

2. /weighahnarbeiter am 24. 2Vi Uhr nachm. 



Ji Taglöhm»r - 24. 3 

4. Sacknäherei-Arbeiter - 24. 2»/4 

5. Magsizinarbeiter - 24. 3Vt 

6. Maurer u. Zimmerleute - 24« 4 

7. Maschinenwärter - 24. 57, 

8. Coksnnlage -, 24. 5 
0. Achsenfabrikarbeiter - 2<l. 6 

10. Puddling-Taglöhner - 2(5. öV« 

11. Trägermägazinarbeiter - 26. 4 

12. Hochofenarbeiter - 28. 5 
l:^ Walzwerk-Taglöhner - 28. 4 
14. Werkstättenarbeiter - 28. 6 
lo. Walzwerk-Akkordarb. - 6. 4 

16. Giefserei - 0. 2 

17. Pucldling-Akkordarb. - 6. 2Vf 

18. Stahlwerkarbeiter • 6. 6 



Lohn. 

2. 2Vi Uhr nachm. 

8.2V, - 

8. 3 - 

K 4 - 

10. 2Vi - 

10. l'/4 - 

! - 10. 5 . - 

12. 5», - 

^^^4V2 • 

12. :i 

12.2V4 - 

14. 5 - 

1«. 4V4 - 

16. 27, - 

22. 17, - 

la 4 

20. 47i - 

18. ö - 



Fällt einer der Torstehend angesetzten Tage auf einen Sonn- oder 
Feiertag, so lindet die Auszahlung an dem nächstfolgenden Tage 
statt. Sollte es durch unTorhergesehene Umstände in einzelnen Fällen 
nicht möglich sein, die festgestellten Termine einzuhalten, so wird dies 
den betreffenden Arbeitern mindestens 8 Tage vorher durch öffentlichen 
Anschlag am Werkstore bekannt gemacht werden. 



Neunkirchen, den 15. September 1900. 



Gebrüder Stumm. 
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Anlajce VII 

(betrifft Schieb tenkontrolie «ies Arbeiter» 8. S. V2Hi) 

Schichtenkontrolle ab 1. Mai 1(K^. 

Die Meister haben Ton <lcn nachstehenden Vorschriften einKchend 
Kenntnis zu nehmen und, soweit sie Über die oine oder andere von 
ihnen nicht recht im Klaren sein sollten, auf dem Lohnbureau sich Aus- 
kunft über 9ie zu holen, damit bei Einführung der Schichtenkontrolle 
keine Unzutriigltchkeitcn sich ergeben. 

Wer «len Vorschriften zuwiderhandelt, wird, sei es Meister oder 
Arbeiter, be^traft. 

Betreffs der Schichtenkontrolle an den Appellplätzen der Arbeiter 
wird besonders aufmerksam gemacht, dafs das Lohnbureau deren strikte 
Durchführung mit zu überwachen hat. 

§ 1. Alle Arbeiter sind d<T Schichtenkontrolle ab L Mai mit be- 
ginn der Tagschicht unterworfen. 

Die Kontrolle ist eine doppelte und ündet statt: . 
h an <len dsifür bestimmten Ein- und Ausgängen — Nummerhallen 

^ der Arbeiter zur bezw. Ton der Hütte, und 
2. an den Appellpiätzen der Arbeiter. Wer zur Arbelt kommt, unter- 
liegt der Schichtenkontrolle am Eingange zuerst und derjenigen 
am Appellplatze zuletzt; tritt er von der Arbeit ab, so vollzieht 
sich die Schichtenkontrolle in umgekehrter Reihenfolge. 
% 2. Zun* Zwecke fier Seh ichtenkon trolle erhält ab L Mai jedt*r 
Arbeiter drei in ihrer Nummer übereinstimmende Kontrollmarken und 
zwar: 

Eine Eingangskontrollmarke, 

- Aubgangskontrollmarke und 

- Belegschaf tskontroil marke. 

Die Kontr«)llnummer jedes Arbeiters darf nur der Kontrollnummer- 
serie angehören, welche für die Belegschaft, in der er in Arbeit steht 
oder kommt, reserviert ist 

§ 3. Es ist lediglich Sache des Lohnbureaus, den Arbeitern die 
Kontrollnummern zuzuweisen. 

§ 4. Jeder Meister erhält vom Lohnbureau vor 1. Mai ein Namens - 
Terzeichnis über die in seiner Belegschaft am 1. gleichen ^[onats bereits 
im Arbeitsverhältnis stehenden Leute, welches die Angabe der den letz- 
teren zugewiesenen Kontrollnummem enthält. 

Von demselben Bureau müssen spätestens mit Ablaufe der gleichen 
Frist nach den vorerwähnten Verzeichnissen die Schichtenkontroll- 
btteber für die Portiers angelegt sein. 

§ 5. Jedem ab 1. Mai in unsere Dienste eintretenden oder in eine 
«idere Belegschaft zu überweisenden Arbeiter ist die ihm zuzuweisende 
Kontrollnummer auf dem Annahme- bezw. Überweisungsscheine durch 
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«lio ArlM^ltariiniiiiliiiiD lu vt^rmi^rkuni wovon Portler und Mettter Notls 
XU nohiiMMi liiihon. . 

8 (l JtMl«)r Hb 1, Mal «um uuvereo DIeniiton nuMohotdoude oder in 
i*iim iindttro ltel«^(?Molmft ttbertr«t<nid« Arbeiter iwt «Ich mit eelnem Aue- 
lOhnuiiKM. hexw. riierwi*UunKMMc1ieiiio beim Portler tu melden, demit der 
Li*t/.ti*r(t villi 4l(*iii Krelwiffden der betr. Kootrollnununer KenntnU 
»(•biiii'U kann. 

Schlclitenkontrolle an den PortierliAueern, 

$ 7. An den KIn- und Aun^^ünKen der Arbeiter tur heiw, Ton der 
llüitc« HJnd v(«rHohltorMbttre Nnniiiiertuftdn, an denen die Kontrollmarken 
blliiKKn, iMitf««hri4clit. 

Aiif'itihliMii lH*t1iiiiot NJrli hl Jeileiii Kin- bexw. AuMifunK Je ein KIn- 
wurfMkiiNiiMi und eint« Kontrullulir, 

§ H, 1. V]\m\ hiilbe Stunde vor JSeKlnu di^r übllehen Arbeltexelt 
>v«*rden dirNumiiiorntiifeln «eöfTnot und fünf Minuten nach ileren Beginn 
^:t*HrhloNit(Mi. Mit SrIilurM der üblichen ArbeltMxcIt wenlen ille Nummer*: 
taf<*hi wliMtor |j:(WHTni«t und «tue hidbe Stunde nach deren HeendlgunK 

*J. Wer widirond der Xelt, In weUtier die Nuiuniertiifeln Ki»ü(Tnet 
Hhnl, xur b(</.w. von der Hütte kommt, hat ni^lne Kln^un^ii* beiv^'. Aun- 
t.Min;{Nk(MitrolliuurkM vim diir Nuniiii«*rtuf(*l abxulieben und In den Kln- 
v'urfHka^tten alixuwerfen. 

a. SobuM die fünf Minuten nacli Deulnn der üblichen Arbeltitxelt 
bexw. dl«i liattie Stunde nach deren Heend JKuny; verHt riehen »Ind, wer* 
den die ICInwurfHkuHten durch die Port lern gel«!ert 

•I. Dio I^etxtt^reu haben nunmehr ille Nummern dleMcr Kontrull- 
niurkeii ffhtxuNtellen und «larnuch die dIeMbexügtIcIien Notierunfren — 
O'/i l^hr nior^eiiH liexw. üVj l^hr abendn Kin* bexw. Aull^unK ir<^nomnien 
-- in den Selileliteiikontrollliüchern einKutragen, 

5. Die Koiitnilliiiarkeii Himl aUdann unverxügllch an den Nummer* 
tafeln aut>.uliüiig4*u, dauiit in den Gang der Schieb tenkcmtndle keine 
StOruiii^en konnuen. 

$ 11. Wer XU 4>iiier anderen Zeit alft der in §H genannten «nr bexw. 
viin der Arlieit koiiiiiit, liat M4«ine eiitN|irechonde Kontrollmarke beim 
Portier xu fortlerii und iiiufM hIo Mtatt iu den KinwurfMkaMt4*n In «lle 
Kontrollulir aliwerfcn. 

N'oii Viert t*l- xu ViertclHtun^le haben die Portiera den Kontndluhren 
<lie eliii^eworl'eoen Kontrollmarken xu entnehmen, die betreffenden 
Xeiteii in den SeliiehtenkontroUbüeliern xu vermerken und die Kuntridl- 
marken alMilanii unvt>r/ü|i;lieh an den Nuiumertafelu aufxuhängen. 

^ tu. ]. Dio Arbeiter der TaKHchicht, welclie die festgelegten Vor-, 
Mitia^M* und Nuelimitt4igHruhri>auHen innehalten, dürfen: 

a) widirt^nti der ICrnteren unti Letxteren Mieh nicht anfMerhalb deN 
Werken lM*gt«l»eii. — Auxnahinen itind Mtatthaft, J*Hloch nur mit 
(iciielimi^ung 4^*r xuHtiindigen VorgeMutxtcn. — lile davon Ge- 
tiraueli Maelientl<Mi uiitnrlicgcn der Seliiejitenkontrolle nach Mafn* 
gab» d4*r VorM'hritt deM § li: 
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b) während der Mittagsruhopause »ich aurserhalb des Werkes auf- 
halten. — Sie unterliegen aber auch in diesem Falle «ler Schichten- 
kontroUe nach Mafsgabe der Vorschrift des § !). 
3. Denjenigen Arbeitern der Tagschicht aber, ileren Arbeiten eine 
Jnnebaltang der festgelegten Ruhepausen nicht zulassen und daher die 
sich ergebenden natdrlichen Unterbrechungen in ihrer Beschäftigung 
als Ruhepausen benutzen müssen, ist es, ebenso wie den sämtlichen 
Arbeitern, der Nachtschicht, nicht gestattet, in irgend einer iler Ruhe- 
pausen sich aufserhalb des Werkes aufzuhalten. — ' Ausnahmen sind auch 
hier statthaft, jedoch ebenfalls nur mit Genehmigung der zuständigen 
Vorgesetzten. ~ Die davon Gebrauch Machenden unterliegen gleichfalls 
der Scbichtenkontrolle nach Malsgabe der Vorschrift des § 9. ~ 

§ 11. Wer aufserhalb des Werkes dienstlich zu tun hat, erhält Ton 
seinem Meister einen Passierschein, welchen er beim Ausgangnehmen 
dem Portier in Verwahr zu geben hat. Der Portier hat die Zeit des 
Ausgangs, und, wenn der RetreWende zurückkommt, die Zeit des Ein- 
gangs auf dem Scheine zu V(*rmerken. Der Letztcrc ist alsdnnn dem 
Meister zuzuschicken. 

Die Kontrollmarken sind in solchen Fällen nicht abzuwerfen. 
§ 12. Kein Arbeiter darf das Werk früher als eine halbe Stunde 
Tcr seiner Arbeitsaufnahme betreten und später als eine halbe Stunde. 
nach seiner Arbeitsbeendigung verlassen. 

Schichtenkontrolle an den Appellplätzen. 
§ 13. An den Appellplätzen der Arbeiter sind verschliefsbare 
Nummerkasten, in denen die ßelegschaft^kon troll marken hängen, ange- 
bracht. Die Schlüssel zu diesen Kasten haben die betrelTenden Meister 
zu verwahren. 

§ 14. 1. Frühestens zehn Minuten vor Beginn der üblichen Arbeits- 
zeit werden die Nummerkasten geöffnet und spätestens fünf Minuten 
nach deren Beginn geschlossen. Ebenso werden mit Schlufs der üb- 
lichen Arbeitszeit die Nummerkasten geöffnet und spätestens fünfzehn 
Minuten nach deren Beendigung geschlossen. 

2. Wer während der Zeit, in welcher die Nummerkasten geöffnet 
sind, zur bezw. von der Arbeit kommt, hat seine Kontrollmarke dem 
Nummerkasten zu entnehmen und an def dafür bestimmten Stelle ab- 
zuwerfen. 

3. Sobald die fünf Minuten nach Beginn der üblichen Arbeitszeit 
bezw. die fünfzehn Minuten nach deren Beendigung verstrichen sind, 
haben die Meister die Nummern der abgeworfenen Kontrollmarken fest- 
zustellen und darnach ihre diesbezüglichen Markierungen — O-/« Uhr 
*liiorgens bezw. 6 Vi Uhr abends Arbeitsaufnahme bezw. Arbeitsbe- 
endigung — in den Schichtenbüchem vorzunehmen. 

4. Die Kontrollmarken sind alsdann unverzüglich in den Kasten 
eiikzuhängen. 

§ 15. W^er zu einer anderen Zeit als den in § 14 genannten die 
Arbeit aufnimmt bezw. beendet, hat keine Kontrollmarke abzuwerfen^ 
mufs sich aber dafür sofort bei seinem Meister melden, der die Zeit 
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der AHioitüiiufnuliitiA bi*xw. •HtM^Ddl^uiiK im Solilcbtenbuch AltdADn tu 
notiori'ri hat. 

tt l<i. Im «I«hi l(iitii«|>HiiMiMi tliiftMi kitlim H«'hl«^hti«tikijntn>lla mi ili^ii 
A|»|»ii)t|ilMiit««n NtfiH. KlfM< AiimiiiiIiiiio lill<l<Mi nuriUff Arboltar der Wark« 
MtHths für wt«lch(* Hin AiifiiriK und K<^tilurii dc<r Mlttii((iiruho|miiM dli* 
SrhlctitiMikoidrollo mich INhiNKidM« iU*h H II, Abu. % 2) uml 4 »IttUllmlat, 

8 17. Kitic Srhichtoiibuchführung ohne* Anicnbo der KoatroH- 
niiiiitnorii «hirf nh^ht Ntattfliidoii. 

§ IH. AhzO^o für Stnife, Mouak«» HaUMiniotc pp^ AnweUuiiKcn auf 
VorHchiisNC! in Mar, KonHUiiiartik«ln, Kobl«9n |fpM AiiHlöbnunKeti p|>., 
dürf(*n nur nritor An^^abo d(;r Küatrolliiiiiiimorii d«*iii Lohnburmiu ««bi- 
>(«'i*i'h'ht. wftrdiMi, 

. {i ili. S«itVrn iltir Mcirbdi «m mit nlcb hrbi^t^ dar« Arbolt.f«r \orttber- 
gi«h«'n(i boi anderen IbdcKtchaftcn uU duiiJonlK**!!« wolcheti nk* anice- 
Ikihmi, arbuLtiui iiiümmmi, wenden ihneu für dU)H«* Zeiten keine anderen 
Kontrnlbniinnu*rn xu^ewittMeu. In derartigen Füllen erfolgt die Rap]>or- 
tioruiig ihri^r verfahrenen Schichten Mt«tH unter Angabe der KontrolU 
niininiern, wciclu! hie bei ib*n HdegHebaftttn, 4l»n4*n Hie angehören, inn<*« 
habfn. 

Ü 'J(». herJMiilgii Mi'lMtifr, web'lii<r Arbeltur ntiküiiiniandiert, niiifM In 
Hi*ln«Mii Si'hh'hti'iibiH'h dii<M entNiavehend vermerken, dandt der mit dnr 
Kontrolle ijer Schli:hteura|>portierungen betraute Beamte daraus ersehen 
kann, in w^ilcheii Schichteubüchern er die anderweitig Torfahrenen 
Schichten der betreffenden Arbeiter zu suchen hat 

§ *Ji, Die huhnabriichnung eines jeilen Arbeiters, ganz glc^ich, bei 
welrher HulegHcliuft er auch immer während einer Lohnpenoile ge- 
arbeitet haben mag, hat Ntet» in der ZahUiHto derjenigen ßi^legscliaft 
zu gehelielien, welclier er nach Heiner Ktnitrollnnmmer angehört« 

ü *J*J. Nur derjenige MeiHter darf VorHchÜMNe in Ihir pp. für einen 
Arbeiter beantragen, zu dessen Belegschaft der Betreffende nach seiner 
Knntrolliiummer gehört. 

§ 'Si, Die Schichtenbücher und die Schicbtcnkontrollbücher sind 
bis auf Weiteres täglich — e%'ent. an noch näher zu bestimmenden 
Terminen — - dem TiOhnbn renn einzureichen, welches die Happortierungen 
der \bfi.Hter mit den NotierniigiMi des Portiers vergleicht uw\ etwaige 
IMlTereii/eii aiifklärt, bezw. wenn erforderlich, dem Betrielischef zur Kr« 
hMlIguiig meldet. 

Iliitte Friede, den IMK April lil04. 

Die Direktion. 
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Anlage X. 

Die folgende Aufstellung ttber Wohlfahrtseinriclitungen unserer 
Werke, Ton denen wir einzelne herausgreifen und im Wortlaut ihrer 
Berichte Toröffentlichen, soll ein Bild davon geben, in Avelcheni Umfange 
sie hier im allgemeinen Plutx gegrilTen haben. 

Sie stellen in der Tat einen Lohnzuschlag dar und bilden insofern 
mit Recht einenTeil des bestehenden Lohnsystems. (S. S. 222 u. a.) 

A. Wohlfahrtseinrichtungen der BurbacherbOtte. 
L Kiiappschaftmrtlii dir Borbaehirhatti. 

Derselbe bildet eine Kranken-, TnTaliden-, Witwen-, Waisen-, 
Sterbe-, Untersttttzungs- und Darlehnskasse für alle Arbeiter, 
Arbeiterinnen, Meistor und Aufscher der ßurbacherhütte. 

Gegründet ist der Verein am L Aj^rii 1860. 

Seine Mitglieder zerfallen je nach der Höhe ihres Lohnes in 
5 Klassen, und betragen deren monatliche Beiträge ^Ik. 1,20 bis Mk. 5,40 
pro Mitglied. 

Hierin sind die Beiträge für die Versicherungsanstalt der Rhein- 
proTinz mitenthalten. 

Die Luxemburger Bergwerks* und Saarbrücker Eisen- 
hütten-Aktien-Geselischaft zahlt zu den Beiträgen für den 
Knappschafts- Verein: 

%) die Hälfte derjenigen Summe, welche von den Mitgliedern als 
Beitrag aufgebracht wird; 

b) die Hälfte desjenigen Betrages, welcher von der Kuappschafts- 
kasse als Beitrag zur Invaliditäts- und Alters-Versicherung ent- 
richtet wird. 

c) den Mehrbetrag an Krankenlohn, weicher bei Unfällen von der 
&. Woche ab den Verletzten auf Grumt des § 5, Abs. 9 des Unfall- 
versicherungsgesetzes zu gewähren ist: 

d) einen namhaften Zuschufs zu den Gehältern der Knappschafts- 
ärzte, des Sekretärs und des sonstigen Verwaltungs-P(>r^<ouals, so- 
wie Gratifikationen an das gesamte Personal der Knappschaft. 
Auch gewährt die Hütte freie Dienstwohnung, Licht- und Brand- 
entschädigung an die Genannten. 

Der Knappschaftsverein gewährt: 

L In Krankheitsfällen: 
1. Ärztliche Behandlung durch seine Arzte und zwar: 

a) für Mitglieder bis zu ihrer YÖlligen Wiederherstellung kostenfrei; 

b) für Frauen Ton Mitgliedern im Falle eines Wochenbettes toU- 
ständig freie ärztliche Behandlung, einschliefslich etwaiger ge* 
burtshülf licher Operationen und Arznei auf die Dauer Ton 
6 Wochen; 
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c; für Faiiiilieng1i«'der, welch« sich in die Spreehstunde der Ante 

(auch zu dem Augenärzte) b«*geben, kostenfrei; 

d) für ärztliche Mehandlung von Familien gliedern in deren Wohnung, 

Mowie für chirurgische Verrichtungen ermftfsigte Gebühren, nämlich: 

für einen Besuch bei Tage Mk. 0,25 

in <ier Nacht (von 10 bis 6 Uhr) • 0^ 

- KinriclitÜDg und den Verband eines einfachen 

Bruches - 1,— 

• ^rüfsere chirurgische Verrichtungen ein Drittel des in der 
Privut-Praxia üblichen Honorars. 

•J. Ar/neien bezw. Heiimittel: 

a) für Mitglieder kostenfrei; 

b) für Frauen von Mitgliedern im Falle eines Wochenbettes auf die 
Dauer von i\ Wochen kontenfrei; 

c) für i^'iinilieii^lieder die Hälfte der KoHten. 

Faiiiili('n<^Ue(ler, welche nicht in Maiütutt-Hurbach, Gersweiler 
odiT auf d4*r Arbeiter-Kohmie Drahtzug wohnen, haben auf vor- 
genannte Wohltaten keinen Anspruch, dichte Iben erhalten aber */a 
der Kosten der Arzneien verj;ütet. 

3. Aufnahme von Mitgliedern in ilnA Krankenhaus bei 
kostenfreier N'erpllegung. 

Faniilienniit^^lieder werden nur in begonderen FAllen, und wenn es 
die Notwendi<:keit erheischt, in <hi8 Krankenhaus aufg<«noramen« 

4. Kranken lohn je nach der Beitragsklusse: Mk. 0,r>5« 0,90, 1,25, 
l,rM) und J. - täglich. 

Itei rnfälleu tritt die gesetzliche Steigerung ein. 

Rei Aufnahme eines verheirateten oder zur Unterstützung seiner 
Angehörip:en verpflichteten Mitgliedes in das Krankenhaus zahlt die 
Kasse die Hälfte obiger Sätze. 

II. Jnvaliden-Untersttttzungen. 

Dieselben werden an alle ständigen Mitglieder nach Marsgabe der 
Statuten je nach dem Dienstalter mit Mk. 11,— bis Mk. 45,— monatlich 
gezahlt. 

Neben diesen Pensionen aus der Knappschaftskasse erhält der 
Knipfan<{sber *ehti<<te seitens iler \'ersicherungsaastalt der Rheinprovins 
die entsprechende Invaliden« bezw. Alters-Rente ausgezahlt, da die Ver- 
waltung' der nurbaeherhütte sei tleni 1. November 18ü3 zu Gunsten der 
Knappschat'tsmitglieder auf das Recht der Knappschaft als Zuschufskasse 
verzichtet hat. 

Hl. Witwen-Unterstützungen: 
Dieselben betragen die Hälfte der den Invaliden zustehenden Pen- 
sionen und werd(>n gewährt bis zum Tode bezw. bis zu einer etwaigen 

Wie« lerverlieiratung. 
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IV. Waisen-Unterstützungen: 
Dieselben betragen monatlicli für jedes Kind bis zum 15. Lebens- 
jahre: 

1. wenn die Mutter nocfi lebt ^[k. 2,— bis 4,— 

2. wenn bei<le Eltern gestorben sind Mk. 4,— bis 8,— 

In den meisten Fällen werden jedoch die höchsten Sätze gewährt. 

y, Sterbegelder: 
beim Tinie eines über 16 Jahre «?ten Mitgliedes (einschliefülich der In- 
validen) Mk. 80,—, 
beim Tode eines jugendlichen oder weiblichen Arbeiters Mk. 40,—, 
beim Tode der Ehefrau oder Witwe eines Mitgliedes Mk. 5<>,— , 
beim Tode eines unter 16 Jalire alten ehelichen Kindes Mk. 3(», -> . 

VL Aufserordentliche Unterstützungen: 
An Mitglieder, Invaliden, Witwen und Waisen im Falle unver- 
schuldeter Not, in Krankheitsfällen oder l)ei besonderer Bedürftigkeit. 

VIT. Darlehn: 

An Mitglieder zum Ankauf von Grundstücken oder Häusern, bezw. 
zur Erbauung von Wohngebäuden gegen doppelten Versatz mit 
I. Hypothek. 

Auch werden Darlehn bis zum Betrage von Mk. 180ü,- ge^en gute 
Bürgschaft gewährt. 

Die Darlehn werden in monatlichen Raten je nach den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen der betrelTenden Familie zurückgezahlt. 

VHI. Allgemeines. 

Um dem überhandnehmenden Luxus bei Sterbefiillen nach Möglich- 
keit zu steuern, ist mit Schreinermeistern des Ortes ein Abkommen ge- 
trotfen, wonach dieselben Särge in angemessener Ausstattung je nach 
der Gröfse zu den mäfsigen Preisen von 2,50 bis Mk. iH),«- zu liefern 
genötigt sind. 

Alle nach dem Invaliditäts- und Altersversicherungst^esetz vom 
'i2. Juni 1889 dem Arbeitgeber zufallenden Geschäfte, sowie auch die 
Ausstellung, der Umtausch und die Aufrechnung der Quittungsknrtcn 
werden von dem Knappschafts-Bureau besorgt, auch erfolgt zum Zwecke 
der Vermeidung aller möglichen Unzuträglichkeiten unter Zustimmung 
der betreffenden Knappschafts-Angehörigen die Aufbewahrung alier auf 
die Versicherung bezughabenden Papiere durch die Knappschaft unter 
deren Verantwortlichkeit 

Der Knappschaftsverein wird von einem Vorstande, bestehend aus 
6 Mitgliedern, von welchen 3 von den Werksbesitzem ünfl 3 von den 
Knappschaftsältesten je aus ihrer Mitte gewählt sind, verwaltet. 
17 Knappschaftsftlteste stehen dem Vorstande zur Seite, dieselben bilden 
zugleich den Arbeiterausschufs auf Grund der Arbeitsordnung der 
Barbacherhütte. 
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Dieselben treten auf Veranlassung und unter dem Vorsitze dea 
Generaldirektors der Gesellschaft nach Dedilrfnis tu Beratungen lu- 
saiumen. 

Die R»%'iMioD dt'r Jahre» rech nung und Helttge des KnappschaftsTer- 
eiriM hat, unter ZuNtliiiiiiunK der kOnigl. TIergwerksdIrektlon zu Saar- 
brücken, oin Heuniter dernelben (Ibernouinien. 

J)i4' Ki»ntrüllc* der Kranken ist einem besonders angestellten Kranken- 
aufMehor Übt^rtni^eu. 

I)i*r Verein be.>ttfind um 1. Januar IHOH au»: 

HtiindiKon Mitgliedern lß4M 
lumtHndigei* - 1117 

Jiigendlicliufi - 14M 

weil)li<*h(}n - 14 
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Am 1. Januar IKUH waren 


vorhanden: 




Invuüdeu 
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Witwen 
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\hin VeriiiOK^n de« N ereltii het.'tig am 1. .lunnar IHIM Mk« IMf 1 r>4<l/ri|. 
Im .lahreMdiin^hNrhnlt kamen auf ein sUindiges aktives Mitglied 
Mk. 4:MV);J Vermöi^en. 

11. KraBkimrlltot. 

Nachdem im Jahre IhhI das in der IKittenstrafse belegene Gebäude, 
welcheM NeitenN der l(url>acherhntte zu Luxaretxwecken zur Verfttgung 
fi^eHtellr war, aufgegeben wurde, Well duNselbe nicht mehr allen An* 
forderungen ontMprHch, errichtete die OesellNchaft In GemelnMohiift mit 
dem Knaptmchat'Uvereln ein huxaretgebUude für 4& Hotten in der 
Niilie deH 'l*4>rliaiiHeH II. 

Durch die bcabNlchtigte VergrOfserung deg Ilüttenbahnbofes, und 
nicht minder durch die vermehrten Anforderungen, welche die Neuzeit 
an die Behandlung Kranker und Verletzter stellt, war die Verlegung des 
Lazarethes notwendig geworden, und erfolgte daher im Frühjahre 1896 
der Ankauf des früheren Collignonschen Besitztums zur Erbauung eines 
neuen Knappschafts-Krunkenhauses. 

DaH.selbc ist im Juni lKt*7 in Betrieb genommen worden. 

Seine iiufsereu Gebäudeflächen sind mit roten Frankfurter Ver« 
blendzie<;eln ausj^estattot, die Architekturteile bestehen aus grauen 
Kucherer llauHtciuen. Die IIau|>tfa8Hade des Baues ist nach dem Garten 
zu gerichtet und ist in «ier BeHtimmung des Gebäudes entsprechenden 
ernsten, ans Mittelalterliche unklingenden Renatssance-Formen gehalten. 
Das (ie))äude bietet bequem Kaum für 4K) Betten, welche Zahl in be- 
sonderen Fällen auf mindestens die doppelte Zahl gesteigert werden 
kann. Im Krd^^eschofs des Gebüudeb befinden sich folgende Räume: 
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1 Warteziinnier, 1 Uotersuchungszinimer, 1 Verband «immer, 1 Sprech- 
zimmer, mehrere Krankenzimmer, 1 AufenthalUraum für Genesende, 
die Wohnung des Assistenzarztes, sowie Badezimmer und andere Be- 
quemlichkeits-Räume. 

Im Obergeschofs, zu welchem eine breite Treppe führt und ein 
Personenaufzug vorgesehen ist, liegt das nach den neuesten Krfahrungt>n 
«ingerichtete Operationszimmer, welches durch doppeltes Seiten- und 
Oberlicht erhellt wird. An dieses schliefst sich ein Zimmer für die In- 
strumente an. Aufser <len kleinen Krankenzimmern befindet sich hier 
noch ein gröfserer Saal, welcher für ir> Betten Platz bietet. Das aus- 
gebaute Dachgeschofs enthält noch eine Anzahl Krankenzimmer und 
einen geräumigen Trockenboden. Das ganze Gebäude wini durch eine 
Nieder« Intckdamplheizung er^värmt. Als Beleuchtung ist in sämtlichen 
Räumen elektrisches Licht, lu welchem der Strom von der Burbacher- 
hütte geliefert wird, ebenso ist Gasbeleuchtung vorhanden. 

Die inneren Einrichtungen entsprechen in jeder Hinsicht allen An- 
forderungen der Neuzeit und werden im Besonderen genannt: ein 
grOfserer Röntgen-Apparat und Friedr. Kellersche koltliensaure Bäder. 

Das neue Krankenhaus ist mit schönen Gartenanlagen umgeben, 
und bilden vor allem die prächtigen alten Bäume einen schattigen Auf- 
enthalts- und Erholungsort für die Kranken. 

Das Krankenhaus dient zur Behandlung von erkrankten Kua]){)- 
schaftsgenossen, welcher einer sorgfältigeren Pflege bedürfen, in erster 
Linie solcher, w^elche Verletzungen in ihrem Berufe davongetragen 
haben. In besonderen Fällen werden auch Familien-Angehörige von 
Mitgliedern aufgenommen. 

Für die ärztliche Behundlung stehen der I^nappschaftsarzt, sein 
Assistent, ein Ileilgehülfe und zwei Kninken Wärter, sowie für weibliche 
Kranke die Frau des Heilgehilfen zur Verfügung. Die Beaufsichtigung 
und Behandlung der A^'äsche ist der Haushälterin des Verwaltungsge- 
bäudes der Burbacherhütte unterstellt. 

Für den Fall eines aufserordentlichen Bedarfs wird ein geräumiges 
Zelt vorrätig gehalten, in welchem 2(1 Betten untergebracht werden 
können. 

Die Beköstigung der Lazaretkranken liefert der im Krankenhause 
wohnende Heilgehilfe zu festen Sätzen, und zwar: 

für die erste Form Mk. 1,20 pro Tag 
- - zweite - - 1,50 - 

An hohen Feiertagen und patriotischen GedenktMgen erhalten die 
Lazaretkranken besondere Zuwendungen durch Kuchen usw. durch die 
Burbacherhütte, Zur geistigen Beschäftigung und zur Erholung der 
Kranken dient eine besondere Lazarecbibliothek, welche die Burbacher- 
hütte geschenkt hat und auch ergänzt. 

In dem Krankenhause finden Verletzte zu jeder Tages- oder Nacht- 
zeit die erste Hilfe durch die Ärzte der Knappschaft bezw. durch den 
Heilgehilfen« 

Mit einer Augenklinik in Saarbrücken ist ein festes Abkommen 



«>t>G Otto Bovuelmanu 

}(«*trolTeu» uud werden ilaMelbHt auch die Angehörigen der Mitgliaöer In 
der Sprechütun^ie UDent{;eltlich behandelt. 

Melirer» Rekonvalet^zenten wurden auf Kosten der KaMe in Luft- 
kurorton unterfi;ebrucht . 

Aufäerdein besteht für die Ang«*hörigen unserer Arbeiter .u, a. ein 
NVüchiiennrien- und SüuKlingHhelin. 

Niiinhafte Unti^rKtittzungen werden gesuhlt für Verbringung Ton 
Kuiiiilictmn^'«*liüri^4*ii in dun ViktoriaMtIft in Krouxiiach und in die 
Kliniken asii St. .loliunn, Smirlirücken, lionn, IleUI(*lberg, ätrufsburg 
uud uihUmt. <)rt«f. 

Jju Jahre i^J7 betrug die Zahl dir Krankheitsfälle 1 170, der .Krank« 
heitita^«* 17174; uuf ehien KraukheitHfull kunien 14,7 Krankheitutage 
ü)icrliaii|it, auf (nu4*u KnOiklMUtitfall kamen 12,(1 Krunkheitstage, für 
W(*Ic1h; Krankiudohu asu zahlen war. 

III. Miittir-PintloiitiiiMliatti. 

S««it ditiii 1. Mal IHINI vii'Whhrt diu llurlmdii^rhUttii au uM(*M»Uter und 
Aufntflicr uuImmi \UrvAi liiValidenunterHtUtzuugeu aus d«^r Knuppscliafts- 
ka.s(9<j j(* tutcli l)ieQHtzeit uud £inkouiiuen der Empfangsberechtigten 
namhafte Zuscliüsi^e. 

I)i<\Hi* Ziisatzbetr&ge niud freiwillige Zahlungen uud be«lingen eine 
gute Küliruug des Knipia ugHberechtigten inerhulb und aufMerhulb des 
DlfUsteM. 

Puter ileuH4'lbi*u VorauHMi<tzungiMi erhalten die Witwen und Waisen 
dor MeiNtrr uud AufMiluT busoutlere Zuwendungen durch die Hurbucher- 
liiltt<s uud zwar b4'trä<{t der Zunchufs an die Witwen die Hälfte der an 
die Mei.ster zu zahlenden betrüge. 



IV. Krankinkassi dir Biamtm dir Burbaehirliatti nntir Mk. 

Einkommin. 

1 ufoige eiues Ortsgesetzes wurden die Vorschriften des Kranken- 
ka.s!^euge.setzes auch auf diejenigen Beamten ausgedehnt^ deren Jahres- 
(^inkouituen Mk. 'Akk) uicht übersteigt. Es trat deshalb an die Ver- 
waltuug der Hurb: i-herhütte die Frage heran, in welcher Weise jener 
Pflicht aiu be.steu ;',u genügen sei. Da eine Aufnahme dieser Beamten 
in die KuapjKschaf: ebenso ausgeschlossen war, wie eine V^erbindung 
dieser Frage unt der Heamteupensionskasse, so wurde Yon der Be- 
Htimmung des § 3a des KrunkeiiYer.<jicheruug8gesetzes inNofem Gebrauch 
gemacht, als für die betreitenden Beamten gänzliche Befreiung Ton der 
Versicherungspllicht vom 1. .Tanuar 18U3 ab herbeigeführt und nach 
einem Abkommen mit de.u Knappschaftsarzte die freie ärztliche Be- 
handlung dieser Beamtenkiaäse auf die Duner Ton 13 W^ochen gewähr- 
leistet wunle. 

Ebenso wenlen die Arzneien auf die gleiche Dauer unentgeltlich 
gestellt. Aufäerdem wird in Krankheitsfällen der Bezug des Gehaltes 
auf die Dauer von 3 Monaten zugestanden. Die Betreffenden haben je- 
doch nur einen geringen Beitrag zu leisten. 
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T. Ptütioiit- und Dnttrstatziiiotkatti «ir Biamtm dsr GisiUtekatt. 

Dieselbe ist eine Sterbe-, Invaliden-^ Witwen- und Waisen- 
Kasse für alle Beamten der Gesellschaft Gegen Zahlung Ton 4% de» 
Gehaltes der einselnen Beamten und bei einem Zuschüsse von 60^ 
dieses Beitrages durch die Gesellschaft, gewährt diese Kasse den Mit- 
gliedern Tom 7. Mitgliedsjahre an eine Pension von ii^^%" des Jahres- 
gehalts; 

sie steigt Tom 8. bis 17. Jahre einschl. um jührl. 1'/, % 
. 18. - 27. - - ' _ ' :l % 

- 28. - 87. - - - - i'/aS 

- 38. - 39. - - . . s % 
- • im 4(). - - - - - 4 V 

sodars bei einem Dienstalter Yon 40 Jahren das Tolle Gehalt als Pension 
gezahlt wird. 

Die Dienstzeit vor dem 20. Jahre wird nicht berücksichtigt. Das 
begonnene Jahr zählt für toU. 

Die Witwenunterstützung beträgt 80^ ron der Pension des 
Mannes. 

Die Waisenunterstützung beträgt 20^ der Witwenunter- 
Stützung für jedes mutterlose Kind bis zum Toilendeten 18. Lebensjahre, 
höchstens jedoch wird nur die Pension der Mutter gezahlt. 

Das Sterbegeld beträgt Mk. 100 für das Mitglied. 

TL Sparkaiti. 

Alle Einlagen der Arbeiter, Meister und Aufseher der Burbacher- 
hütte werden bis zum ßetr.ige Ton Mk. 2(XX) mit 5 % , bei Spareinlagen 
über Mk. 2U00 bis Mk. MM mit 4X verzinst. 

Am 1. Aug. 181^ bestanden 197 Sparkassen- 
bücher mit Mit. 20({2:)9,65 
Spareinlagen, 
Am 1. Aug. 1898 bestanden 295 Sp<irkassen- 

bücher mit Mk. 33^999,80 
Die durchschnittliche Einlage betrugt mithin Mk. 1128.8L 
Eine ähnliche Einrichtung ist für das gesamte Beamten-Personal 
vorhanden. 

Atifder genannter Kasse besteht in Malstatt-Burbacli auch die Spar- 
und Darlehnskasse Malstatt-Burbach, e. G. m. b. H. Da bei derselben 
durch Murkenkaufen gespart werden kann, so sind dort sehr viele An- 
gehörige der Burbacherhütte betciiligt Die Hütte hat an geeigneten Stellen 
den Verkauf der Sparmarken und Sparkarten übernommen, um auch 
auf solche Weise den Sparsinn ihrer Angehörigen zu heben. Auch be- 
teiligen sich Beamte der Burbacherhütte an der Verwaltung dieser Kasse. 

TU. TortchuBkattt fOr Arbiltir, Milttir and Auftthir. 

In besonderen, dringenden Fällen werden den Arbeitern, Meistern 
und Aufsehern der Hütte unverzinsliche Vorschüsse geleistet, welche 
durch geringe Monatsabzüge von Mk. 2 bis Mk. 10 gedeckt werden. 
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Im Jtthre 18f)7 wurden auf diese Weise filk.d640&»e5 an Angehörige 
der Hurbacberbütte gesahlt. Am I.Januar 180B waren noeh Mk. 1102a|9U 
zurücksuzahlen. 

Till. Dlmttaltort-BilohBttBoiii flr Milttir ud Arbiittr. 

Jedes ständige Knuppscbaftsmitglied erhielt in den letzten Jahren 
eine Relolinung 

für eine zurückgelegte Dienstzeit Mk. 

von 5 bis. 10 Jahren im Betrage Ton je 20,— 

- 10 - 15 30,- 

- 15 - 20 40,- 

- 20 - 25 TiO,— 

- jri - 30 60,— 

- ai» - 35 - - - - 70^— 
•35-40 80 ~ 

- 40 - 45 00,— 

- 45 - TiO 100,- 

Cber diesi* lletrüge wurden Sparkassenbtteher ausgegeben, um den 

Spürsinn anzuregen und zu fördern. Die Deträge sollen fUr Zeiten der 
Not bezw. als Grundstock zur Erbauung eines eigenen Hauses dienen. 
Junge unvev-heirutctn Arbeiter sollen das Ueld erst beiihrer Verheiratung 
bezw, IM tlHugendim Fftlhm erluilten. 

Dio |h)trii){(* windiMi Meltitiis dor Murbnoherldttta verzinst. 

1«^ lmNt«<lit diu Abslrlit, ilieN» DlenstidterNbelohnungoii in guten 
(io.H(!)iiit'tMJulinMi iau*)i forniThin zur AuNznldung gelungen zu lussen, 

IX. Biicbiiruno von Ltbiiitmltttlii «ntf tomtlotn Btdarniittoii, 

So hin^'H die lih^nigen iiewerbetreibenden ihre Wiire in hinlänglicher 
iliiiü zu niäfslt^eu Preisen verkaufen, glaubt die Verwaltung der Hur- 
bacherhUtte von einer Wiedererrichtung der früheren Konsuinanstidt im 
IntereiiKe der Kinigkeit unter der hiesigen Hürgerschuit Abstantl nehtnen 
zu sollen. 

liu KrOlijiilire jedoeh pflegt tllo llurbacherhütte Pflanz« und im 
Herbste KfHkartofreln zuu) SeibstkostenpreUe für ihr«) Angehörigen 
zu beHülialVüiu — 

Im /i'iteu der Teuerung werden gröfnere Pleisßhankiiufe genmeht, 
während in den betreffenden Monaten des Jahres Fische in gröfseren 
Mengen bezogen werden. Um besonders den ärmeren Arbeitern billigem 
Hrod zu verMehatVen, liefern hioMij^e llUcker dasnelbe zu einem ermäfnig« 
ten INeihe an die Hütte, 

X. BtlkUfm. 

Zur Mrriehtung einer Heilstätte für Lungenkranke in .Saa^ 
brücken wurde ein namlmtler Heitrag gewährt. 

I)«u Fandiien iUsr zu Obungen eingezogeneu Reservisten und 
Landwehrleuten wurden in driugenden Fällen Heihilfen bewilligt, 
NVälirend einer Mobilmachung erfolgen diese Unterstützungen nach 
besonderen HeHtimmungen, 
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Jfthrlich pflegt durch die Verwaltung der ßurbacherhütte die Zu- 
wendung einer gröfseren Summe an die Stadtkasse xum Besten 
per Armen am erfolgen. 

Dem ßurbacher - FrauenTcrein worden jährlich ebmifalls 
grOfsere pekuniäre Zuwendungen gemacht, da seine Mittel zur Be- 
streitung seiner Ausgaben, besonders bei Einkleidungen xur Konfirmation 
und zur I. Kommunion nicht auszureichen pflegen. Auch verabfolgt 
dieser Verein in reichlichem MaafHc Lebensmittel nn arme Ortsangehörige, 
kranke Familien und sonst Bedürftige. 

Zu der NVeihnachtsbescheerung armer Kinder durch den 
ßurbacher Frauenverein zahlt die HUtte einen besonderen Zuschufs, 
desgl. für die Kinderschule zu Malstatt. 

Dem Burbacher IlandwerkerYcrein, welchem sehr viele An- 
gehörige der Burbacherhütte als Mitglieder zugehr»ren, schenkt dieselbe 
jährlich eine Anzahl guter Volks Schriften für seine Bibliothek. 

Namhafte Beiträge werden unter Umständen gezahlt als Zuschüsse 
für Kirchen- und Schul-Bauten und zwar nicht allein in hiesigen, 
sondern auch in den betreffenden Gnibcnrevieren. 

Zum Ausbau der Wege oder zu Bauzwecken gibt die Hütte an die 
Stadtgemeinde die notwendige Hochofenschlacke unentgeltlich ab. 

XI. Brandinttchldionnoin, Abokbi von Brtiininatirtallin. 

Alle Beamten und Meister, welche einem Haushalte vorstehen, er- 
halten eine Brandentschädigung. 

Die Brennmaterialien stehen den Beamten gegen Zahlung des Selbst- 
kostenpreises zur Verfügung. 

Den sich aus der Kohlenwäsche der Burbacherhütte ergebenden 
Schlamm erhalten die Angehörigen der Hütte unentge-tlich. 

XU. Arbtltirwohnttngin, Backhlutsr und Undsrtisn. 

In der Hüttenstrafse und In der Nicolausstrafse zu Malstatt-Burbach 
und auf dem Drahtzuge zu Saarbrücken besitzt die Gesellschaft Arbeiter- 
kolonien: 

dieselben umfassen 78 Wohnhäuser mit 142 Wohnungen 
von denselben enth. 68 - je 3 Wohnräume 

- 39 - . 4 . 

-35 ' - 5—7 

Bei jeder Wohnung befinden sich Gärten und Stallung. 
Eine Anzahl Inhaber dieser Wolmungen hat aus geschäftlichen 
Gründen freioi bezw. teilweise freie Wohnungen. 

Im Allgemeinen jedoch werden folgende Mieten gezahlt: 
Mk. 4t—* monatlich für 1 Zimmer, 

- 2,-^ - - 1 Dachzimmer, 

- 1,- - . 1 SUll. 

Nach lujähr. Dienste, tritt ein Nachl. d. Miete ein Ton '2r> % 

- 20 • ßüjt 

- 30 - 7h % 

- 40 • lOüjt 

17* 



2(M) Otto Dumicilmaiiii 

In nHiutllolitin WiiliiiMiitfoii littiliiiliit hIoIi Wii»»t«r «u« der atlUlUaebttii 
NVuMNorloituiiK. in jodrr Kolonie ntelit ein benondtreii iUokh»ui lur 
VitrfUKunK <l««r WoliiiiintcuiMlinbt^r, 

hl «linütMi KtiloiiUn li«tlii<iim nIoIi die Htrufeen Im Riffentuiii 
ilur (joMt'llMoliiift uiitl wenli*n dttUt«r von ihr euch unterhalten« 

Die ilotmichtiuiK KOMOhloht uiif Ko»ten der (leiiellNehiifl. 

Ulli K<iloiiiMii in MuUtutt-llurbiitili «in«! Hn tlle »tttdiliicbe KanalUntlon 
un^eiiohlohHiMi. 

/wul KiM«iorM|)lftl|il(itxo Hind mit Turn« und SpielKertttenversehen, 

l)i<* di«rniirbuohMrh<Ut4« (Kt^hOrlKfmlJinderulen werden xu mäMK«^n 
PuohUHtx««!! IUI ilitf AiiKMliürl|<«tn derMetb(«u ubgageben. 

XIII. UndiAkiur. HIotirbiMiB ivm Virkmt 

In dor von dor Ih^dHtrarMfi und niif di^r n, k« T^iinirfiihr xu Durharh 
wunlMii mM iNtNi i^rürMcni ItiiulliiidereUin (übor 4 ll«*ktur) orworben. 

In dor von der lloydUtrufrto Hind Ht) einnt^ßklKe IHluner nmdi ein 
und dciiiH<<nHMi l'lane ^ttlmut. 

Auf di*r Ltiiif^lulir Ut xunlUdiNt die UudolfHtrfifuo luiKelogt, und 
wurden diiM*|li,*4t In dt^n Jalinui IKtHI uml lHii7 41 olnitbVklico Wohn- 
hllUNor nach viT^rlilodiMiiMi IMiinon orrlclitt^t. 

Allt* lUiuHtM* Hind mit Vor^llrton, GoniÜMOKarton und Stall V(«rMohen. 
J(*doH (iruntUtOisk hat Wne CJrül'Me von 2-4 nr, Sämtliche Häuner mIimI 
an lue \VasNorhitun({ Hn^PHchloNMen. IHe StriifNitn nlnd mit Abxu^»- 
kanlilcit und <4UNUtitun|{ vt^rttHinn, 

I)h« ItaukimtiMi Indray^i^n Mk. IMU) bU Mk. NM) fllr ein Jede« IIuiim. 
Diu M/liiN(«i' ^oliin M lh</.uK hl don HumIIx ilor Arbelt<«r über. Die An- 
xahltiiiKon bvtra^on Mk. (MN) inlndoMtonH. DIm A))xahluny;eu Mk, 25 bU 
Mk. Mi iii4)naMifli, Jit nach iUn wIrtHcdiaftllrhen YerhiiltnUxen der be- 
tii'fTondoi. Kainlllo. DaM Kapital Ut iidt4^ xu vorximutu. Duviielbe bat 
i\in Kna|i{H<*haft unter lUir^Mchaft d«*r Ihirlm(*h«*rhütte gelbtlion. 

\Vi<lriM(t Strafrion mdlnii in dun nliulinten Jahren ungelegt wenlen, 

XIV. SehlirMaMr. 

In d«*r IKUJrnHtrarMO botlndon aWh l\ SohUfhttUNor mit Je einem 
NVaNfhrauni und WaNHorhiltuiiK. Tür JcmIo Schluf^telle werden Mk. .'I 
monatlich ^oxatdt. 

Uni doM auMWIlrtM wohnondon AHM*lt(*rU| melHtentollx Verheiniteten, 
hoMMoro \VoliiiiinK'«|{i*h*X(MdM«lt xu xhImmi, Ut ein winteren Sehlufhnu« fOr 
vorhlutl); r>U Hotttui erbaut wordtMi, in welchom «len Arbi^ltern aufM(«r 
den SrhhirMtoHiMi Ki^iiioliiHania Tat{t«rliuine und ein SpeUeMiud xur Ve^ 
fil^uHK Hti«hon. Kin llaunwart mit nvinor Kamille hiit die MekMl^un^ 
der SchtafhaudM^woliMiT und die WaiiuuK der Kliume (Ibornommen. In 
diMu ."«iclilarhauNo Int ««Ine tM«Hondere S|)nUeküehe. Der PreU fllr eine 
SohlafHtelio, ehiNHdloMloh l^rllliMtüok. MUtaK- und Abeudt^HMon mit Hrüt, 
l>etni};t N4I IMVnnlv:«^ 

Im AllKcmoinen Ut die VerwuliunK dor Hurbaeherhütte bextrebt, 
Hiinitllt^he Arbeiter /u veranlaM^eUi naoh MalHtattdlurbnch bexw. üern- 
welliM' iMl«<r auf (!iMi I)raht.xu|{ xu xlcheu. 
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En wohnen Ton 


allen Arbeitern: 




^K2% 


in Malstatt-Burbach, 




rsöjt 


- Gersweiler, 




0.5 5i 


- St Johann, 




3,4 56 


- Saarbrücken, 




^0% 


- anderen Orten. 



Sa. 100 7^ 



Anders Terhält es sich auf den Gruben in Lothringen, woselbst 
wegen der Tielen auswärtigen Bergleute Logierhäuser erbaut sind. 

XT. BMintiDwohnungsn. 

Es »ind 24 Häuser Torhanden, in welchen 27 Beamte wohnen. Zu 
4illen Beamten Wohnungen gehören Gärten, uud sind die Wohnungeii 
i\n die städtische Gas- und Wasserleitung, sowie an die Hanalisationft- 
Anlttge angeschlossen. Das Gas wird zu <tem Selbstkostenpreise abge« 
geben, und das Wasser bis zu einer gewissen Grenze unentgeltlich gc* 
liefert. 

Hinter den Wohnungen befinden sich einzelne Spielplätze mit Turn- 
geräten für die Kinder der Hüttenangehörigen. 

Für die Beamten der Hütte ist ein Kasino. vorhanden, dessen 
unteres Stockwerk, nebst Garten, denselben samt Inventar kostenfrei 
überlassen ist. 

Zu. dem Kasino gehören eine gedeckte Kegelbahn, Billard- 
räume und ein Eiskeller. 

Die oberen Räume des Hauses enthalten 10 Wohnungen für un- 
verheiratete Beamte. 

XTI. Spsistsaal. 

In dem Materialienmagazin ist ein geräumiger Speisesaal für di<* 
Arbeiter errichtet In demselben sind Ofen mit Vorrichtung zum Er- 
wärmen des Essens aufgestellt. Andere Räume zum Aufenthalt und zur 
Einnahme der Mahlzeiten befinden sich in einzelnen Betrieben. 

XTH. S9tiS6kBck6. 

Für die Bewohner der Schlaf häuscr I, H und 111 ist neben dem 
Speisesaale eine Speiseküche eingerichtet worden. In derselben wird 
Frühstück, ^(ittag- und Abendessen zum Preise von 70 Pfennigen herge- 
stellt Dasselbe besteht in Fleischsuppe, Rindfleisch, Gemüse und Kar- 
toffeln, abwechselnd mit Hülsenfrüchten und Fleisch oder Wurst. • Zeit. 
weise werden auch Fische verabfolgt Die Mahlzeiten werden im Speise- 
saal gemeinsam eigenommen. 

XTIH. Wuek-, Badi' ttii« Sckwimmanstaltsn. 

An der Saar ist im Sommer eine Bade- und Schwimmanstalt 
ittm Kaltbaden aufgeschlagen. 

Die Benutzung derselben ist eine aufserordentlich rege. 



•2(t2 i^^tO HOüAHllliftllM 

])io lUmiiiUm th^r IKUt« noliiiiitii SohwImm-lllUlttr la tln^r beMmduren 
Aniitalt. 

An iii««hrt«rtni Stulloti (li»r IKUto Html Wnnnenbiiler, »owU Zellen 
nu* wtirinoSturxbiiftor und Wtiwcht^lnrlolitungen mit wnrmmn und kaltem 
XN'iiUHwr orrlv*htt!t. 

XIX. Htttttiiteiiiiiii. 

AulurNlicIi (lert *.CiJiiliriKCü IteMtcheim der Htttte und swftr Im Jahre 
lHK*i wurdo dio llUtteiiHchulo 1 InH l^ben gerufen. In dem unter«»!! 
Stockwi*rk<H düft (lebttudeH liegt der Said fOr dte Kindenchule 
wühreiid in tl4*n oberen Riiuuien der NNli- und Ilandarboitn-Unterricht 
htatttindet: ebendiuieibHi befindet Mich auch dio Wohnung der Lehrerin. 

im Jahre 18117 ^urdo im Westen der Stadt die llUtteoeehule II er- 
ÜITnet. 

An beiden Schulen MindVerandaa sum Aufentlmtte dor Kinder im 
Freien angebracht, Dengl. Iiuben beide Schulen geriiumlge Spielpltttxe. 

In der Kleinli indornchule werden Kinder der Angehörigen der 
llOtte vom -1. biM 0. Jahre nach der Fröbel»chen Methode unterrichtet. 

Die \Uh- und !lan4iarbeit»sohule untersteht einer besonderen 
liidustrielehrerin. Die Schtiierinnen haben von vornherein sich xu einem 
KurHUN von xwci Jahren zu verpflichten. 

Der Unterricht enttreckt Hieb auf Ntthen in Weifszeug und Tuchen, 
sowie auf alle Handarbeiten, «oweit sie diese Mädchen später nötig 
haben werden. 

Eine Hau shnltungs schule ist im Werden. Einstweilen wird 
eine Anzahl Mädchen, welclie bereits die Industrieschule besucht baben^ 
in den Speiseanstalten der Schlaf häuser im Kochen pp. unterrichtet. 

Die / e i c h e n s c h u 1 e wird von einem Ingenieur der Burbacher-Hütte 
«geleitet. Der Unterricht dauert 2 Jahre. In dieser Schule werden die 
Schüler in allen Arten des Zeichnens unterrichtet, und besuchen meistens 
K4»lche junge Leute diesen Unterricht, welche in den Werkstätten oder 
in der Itauubteilung arbeiten. 

Die Flechtschule beschäftigt eine gröfsere Anzahl Knaben vom 
14. Lebensjahre an; auch wtrden daselbst solche Inyaliden der Knapp- 
schaft unterrichtet, welche d^*s liedürfnis haben, sich durch Hausarbeit 
einen Verdienst zu ihrer Pension zu verschaffen. 

Die jungen Schüler erhalten täglich zur Untt^rstützung der Eltern 
Mk.o,ri<) vergütet, den Invaliden werden Mk.0,80 täglich aus der Knap|)- 
sclmftHkas.se gezahlt. 

Der Flechtmeister erhält ein Lehrgeld jür jeden Schüler und Monat 
Der Einkauf der Weiden und der Vertrieb der Waren gehen auf Rech- 
nung des Flechtmt'isters. 

In den Ilüttenschulen finden alljährlich Weihnachtsbescheerungen 
statt, auch werden an patriotischen Festen die Kinder der Kleinkinder- 
hchule durch besondere Gaben erfreut. 
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U. KifflHkaeht, taffliMlioilit. 

Neben dem SpeUeMal befindet sich eine Kaffeeküche. Dieselbe 
liefert Kaffee som Verkaufe und an heift^en Tagen solchen' mit Rum und 
Zucker irersetst lur unentgeltlichen Abgabe an die Arbeiter aller He* 
triebe. 

In der Kaffeeküchc und Bierhalle wenlen Terabfolgt: 

1 Tasse Kaffee zum Preise Ton 2 Pfg. 

2 Stück Zucker - • - 1 - 
1 - Brot . . - 4 

1 Würstchen - - - 10 - 

Ul. Bitrinsschink. 

In der Bierhalle wird ein leichtes TUer verzapft; 
dasselbe kostet in '/) Literglase 10 Pfg. 



Uli. AnirktBonng fBr 25JShrtoi Dtinstztit. 

Allen Arbeitern, Meistern und Aufsehern werden nach vollendeter 
25jähriger Dienstzeit seitens der Verwaltung der Burbacherhütte Uhren 
Terliehen und zwar erhalten: 

Die Arbeiter silberne, die Meister und Aufseher goldene Remon- 
toirankeruhren. Dieselben sind mit einer Widmung versehen. 

Beamte erhalten nach ^rijähriger Dienstzeit eine entsprechende 
pekuniäre Anerkennung. 



B. Wohlfahrtteinrichtungen von Gebr. Stumm in Neunkirchen. 

In ähnlicher Weise sind die Wohlfithrtseinrichtungen der Firma 
Gebr. Stumm in Neunkircheh organisiert, von deren Bestimmungen 
namentlich die folgenden interessieren dürften: 

II. Teuerungszulage. 

Wenn die Lebensmittelpreise eine ungewöhnliche Höhe tfreichou, 
gewährt die Firma den Arbeitern und Invaliden Teuerungszulagen. Die 
Teuerungszulage betrug im Dezember 1801 für die>\rbeiter über 24 Jahre 
8 Mk^ für die zwischen 19 und 24 Jahren Mk. und für die jüngen*n 
Arbeiter und die Invaliden 4 Mk. monatlich. Der Durchschnittslohn der 
Neunkircher Arbeiter, welcher im Dezember 1891 3,06 Mk. pro Schicht 
betrug, erhöhte sich dadurch zu einem täglichen Durchschnittsyerdienst 
von 8y35 Mk« und beträgt nach Wegfall der Teuerungszulage z. Zt (1895) 
d,10 Mk. Der Durchschnittslohn sämtlicher Arbeiter der Firma beträgt 
z. Zt d,27 Mk. 

VII. Speiseanstalten. 

Es bestehen zwei Speiseanstalten, die eine für die Arbeiter, welche 
nördlich, die andere für die, welche südlich der Saarbrücker Eisenbahn 
beschiltigt sind, erstere mit 200, letztere mit 128 Plätzen. In diesen 
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Anstalten werden täglich 3^-400 Portionen, bestehend in FleUchsuppe, 
Gemüse mit Kartoffeln (nach wechselndem Küchenzettel) und durchschnitt- 
lich 180 Gramm Rindfleisch, zum Preise Ton 25 Pfennig, mit Brot zu 
du Pfennig yerabreicht Bei der Mahlzeit sitzen die Arbeiter auf Stahlen 
an Tischen, auf welchen ihnen die Speisen in je 3 besonderen Tellern 
aufgetragen werden. 

Mit jeder Speiseanstalt ist eine KaffeekOche verbunden, in welcher 
Morgens und Abends Kaffee verabreicht wird. Die Tasse Kaffee (Vio 
Liter) kostet oline Zucker 2 Pfennig, mit Zucker 3 Pfennig. 

Im Soininer erhalten an heirseii Tagen die Feuerarbeiter täglich 
zirka ^4 Liter Kaffee pro Kopf gratis. 

VIIJ. Wohnungen und Land. 
Jn 79 Werks Wohnungen, zu denen Gärten gehören, wohnen 130 
Meister un<l Arbeiter; 24 weitere Arbeiterwohnungen sind im Bau. Die 
Wohnungen sind nach Gröfse und Lage in 8 Klassen eingeteilt, und be- 
trägt die jährliche Miete für Klasse: 

L r» Ruuuie oder mehr und Stall . 180 Mk. 
11. desgleichen in weniger guter I^ge IfiO -. 

JIL 4 IMume und Stall 1.35 - 

IV. :< - - 12Ü - 

\' . desgleichen in weniger guter Lage 100 - 

VT. 3 Räume 90 - 

MI. desgleichen in weniger guter Lage 75 - 

VllL 2 Räume ÖO - 

Im Jahre l:t05 wohnten 
im rJgcneiicn Hause oder in eigenen 

Hause der Kitern ' 1520 Arbeiter 

in Werkswoliiiungeü i.'iO 

zur Miete in Häusern, welchen Hütten- 
arbeitern gehören 118 

sonst zur Miete 1468 

v(»n letzteren lagen ir»l iu Schlaf liäusern des W^rks. 

Zur Anschaifung eigener näu(>er müssen mindestens 900 Mk. gespart 
sein, und wird dann ein Vorscbufs seitens des Werkes bis zu 2400 Mk» 
geleistet. 

Die Ansammlung* von Ersparnissen wird durch eine Werkssparkasse 
erleichtert. Der Zinsfufs für die A^'orschüsse wie für die Sparkasse be- 
trägt zur Zeit 3%, 

Ende des Geschäftsjahres 1U04 betrug die Summe 

der Vorschüsse ..*.... 53 976,80 Mk. 
die des Sparkassenbestandes . . 136543,75 - 
Die Schlafhäuser enthalten 34 Säle mit 772 Betten. In den ge- 
räumig(*n Kellern steht jedem Schlafhausbewohner eine besondeie Ab- 
teilung zur Aufb«»wahrung seiner Viktualien usw. zu. Für diejenigen 
Arbeiter, welche es Vorziehen, ihr Essen selbst zu bereiten, dienen 
4 Küchen mit je 2 Herden. Neben den Küchen sind Waschräume mit 
je 2 Kesseln mit stets heifseiii Wasser, über den Küchen sind Räume 
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sum Trocknen der Kleider vorhanden. Die IMnigung der Hettwfische 
geschieht in einer besonders dafür eingerichteten AVaschanstalt, 'woselbst 
unter Leitung einer Ilaushiüterin 5 Waschfrauen ständig beschäftigt 
sind. Der Arbeiter hat für die Benutzung der Schlafstelle und Küche 
einschliefslich der BettiRräsche und der Reinigung der Lokale, aber 
ausschliefslich der Heizung und Beleuchtung monatlicli 2,-~ Mk. zu be- 
zahlen. 

Etwa 180 Morgen I^and sind in Parzellen von zirka *J Morgen gegen 
eine jährliche Vergütung von 7'/j Mk. pro Morgen an die Arbeiter ver- 
pachtet. 

L\. Sackniiherei. 

Für die Söhne vou Hüttenarbeitern im Alter von IJ— IG Jahren, 
welche im Werke keine Beschäftigimg ünden können, ist in einem Saale 
des Fortbildungs-Schulhauses eine Sncknäherei für Thomnsschlaeken- 
uiehl eingerichtet, zu welcher die Firma Zuschüsse gewährt. Zur Zeit niud 
3:2 Jungen unttT Aufsicht eine.«i Aufsehers in der Sncknälicrei beschäftigt. 

X. Prämien. 

Je<ler würdige Arbeiter, welcher eine lOjiilirige Dienstzeit zurück- 
gelegt und im letzten Jahre keine Disziplinarstrafe erlitten hat, erhält 
eine Prämie von 7i) Mk. Bei Vollendung des *J.\ Dienstjahres wir<l 
nochmal eine Prämie von .» Mk. gewährt. 

Die Prämienverteilung erfolgt durch den Chef der Firma persönlich 
und in feierlicher Weise im Beisein sämtlicher Vorge^^etzten der Arbeiter. 
Aufserdem erhält jeder grofsjährige. Arbeiter, welcher sich während 
eines Geschäftsjahres aufserhalb des Betriebes so geführt hat, dafs ihm 
weder gekündigt, noch die Kündigung angedroht worden ist, ein Ge- 
schenk von 5 Mk. 

XI. Weihnachtsbescheerüngen. 
In den Kleinkinderschulen, dem Kranken-, dem Altcrsversorgungs- 
und Waisenhaus, sowie für die durch dio Gemeindeschwestern unter- 
stützten Armen finden in Gegenwart iler Familie des Chefs der Firma 
zu Weihnachten festliche Bescheerungen statt. Weihnachten 1S94 betrug 
die Zahl der Beschenkten l.')7r>. 

XU. Vergnügungeu. 

In den Sommermonaten ist der Park des Chefs der Firma täglich, 
mit Ausnahme des Samstags, und zwar \'ormittags von J>^/s— 12Vj L'hr 
und Nachmittags von 2—6 Uhr, den Werksangehörigen Und ihren 
Familien geöffnet. An den Sonntag-Nachmittagen vou 4—7 Uhr spielt 
daselbst ein Musikkorps. Den jungen Leuten ist Gelegenheit zum 
Turnen geboten, und für die Kinder unter 14 Jahren ist ein Karussel 
aufgestellt 

Bei wichtigen Familienereignissen in der Familie des Chefs der 
Firma werden besondere Veranstaltungen zu Gunsten der Arbeiter ge- 
troffen. 
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XIIL LudoTika-Stiftung. 
Einer der Kommanditisten der Firma hat aU LudoTika-Stiftung ein 
Kapital von 15000 Mk. mit der Heitiramung überwiesen, dafii dieZinaen 
desselben zur Ausstattung Ton Hüttenleuten verwandt werden« welche 
sich durch gute Führung auszeichnen, und brave unbescholtene Mädchen 
heiraten. In erster Linie werden diejenigen Arbeiter berücksichtigt, 
«leren Eltern oder künftige Schwiegereltern, auf dem Werke arbeiten 
oder daselbst gearbeitet hüben. 

XV. l^andwehrfonds. 

Der Landwehrfonds hat einen Bestand von 9734,37 Mk. W&hrend 
einer Mobilmachung zahlen die zurückbleibenden Arbeiter die Beiträge 
in derselben Ilöh^*, wie zur Knappschaft. Die Firma schiefst ebensoviel 
zu, als die Arbeiter. Die I^eistungen «lieses Fonds betragen soviel, wie 
die Unterstützungen aus der Kreiskasse, deren Hilfe also venloppelt wird* 

Säikitliche Einrichtungen stehen \inter fortwährender persönlicher 
AulHielit des Chefs der Firma und seiner Gemaldin; auf diese persön- 
liche Einwirkung wird ein ebenso grofser Wert gelegt, als auf die Ein- 
richtungen selbst. 

Kein Arbeiter «larf ohne Zustimmung des Chefs der Firma (in Ab- 
wesenheitsfiillen 4ler seiner Stellvertreter) gestraft oder entlassen 
werden. Derselbe erledigt alle au ilm gelangenden Wünsche und Be- 
schwerden der Arbeiter persönlich in wöchentlich 3 zu diesem Zwecke 
si>eziell reservierten Sprechstunden. 

C. Dil Dilllnger HQttenwerke 

besitzen im allgemeinen zwar auch die üblichen Wohlfahrtseinrichtungen, 
»ie fördern jedoch insbesondere das Wohnungswesen, worüber auch im 
vorigen Jahre ein entsprechender Beschlufs vom Aufsichtsrat gefafst 
wunle. Er lautete: 

An unsere Arbeiter! 
Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, dafs der Aufsichts- 
rat in seiner letzten Sitzung die Summe von (tOOO Mk. bewilligt hat zur 
X'erteilung von zehn Bauprämien ä 600 Mk. Diese Bauprämien sollen 
zur Verteilung komm(>n an solche Arbeiter unseres Werkes, welche ein 
eigenes Haus erbauen wollen, im Besitz eines schulden- und lastenfreien 
(iruudstücks sind und aufserdem noch etwas über Barmittel verfügen, 
jeilenfalls aber keine Schulden .haben. Der betreffende Bewerber 
niufs verheiratet sein, sich dienstlich und aufserdienstlich gut 
geführt haben und »ich keine groben Verstöfse gegen unsere 
Arbeitsordnung haben zu schulden kommen lassen. Er mufs 
das '2\ Lebensjahr vollendet und darf das 40. nicht überschritten haben. 
Er mufs sich einer guten Gesundheit erfreuen, welche den Eintritt 
baldiger Invalidität nicht erwarten läfst. Er darf nicht schon ein Haus 
besitzen oder eine Ilauspramie nicht schon von uns erhalten haben. Er 
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mufo die Verpflichtung eingehen, dafg das von ihm su erbauende 
Hau« zehn Jahre lang nur von Arbeitern der Dillinger Hütte 
bewohnt wird, dafi in doroselben ohne die schriftliche Genehmigung 
der Ilüttendirektion kein Geschäft oder Wirtschaft betrieben, 
und dars femer in dem lum Hause gehiirigen Hofe kein Stall erbaut wird« 
Die Baupläne unterliegen der Torher einzuholenden schrift- 
liehen Zustimmung der Direktion. Die Uauprämie kann sofort 
lurttckTerlangt werden, falls das Haus freiwillig, oder zwangsweise an 
jemand reräursert wird, der nicht Arbeiter der Dillinger Hütte ist, oder 
wenn er seinen, den Dillinger Hüttenwerken gegenüber übernommenen 
Verpflichtungen nicht nachkommt, aufser wenn dies Tcranlafst ist durch 
uttTerschuldete luTalidität 

Das Haus und Mobiliar mufs durch Vermittlung unseres Knapp* 
Schaftsbureaus bei unserer Feuerversicherung versichert werilen. 

Bewerber wollen sich bei ihrem vorgesetzten Hetriebschcf oder 
Obermeister bis zum 1. Mai melden, der die Meldung schriftlich kurz 
anzunehmen und mit einem Führungsrormerk an das Knnppschafts- 
bureau weiterzugeben hat. 

Die unterzeichnete Direktion behält sich vor, aus der Zahl der ein- 
gegangenen Bewerbungen diejenigen herauszusuchen und zur engeren 
Wahl zuzulassen, deren Familien am längsten auf der Dillinger Hütte 
arbeiten, oder die sich durch tadellose Führung und besonders gute 
Leistungen ausgezeichnet haben. Unter diesen zur engeren Wahl zuge- 
lassenen Bewerbern werden die rom Aufsiclitsrat zur Verfügung ge- 
stellten Bauprämieu rerlost, mit Ausnahme einer oder zweier, deren 
direkte Vergebung vorbehalten bleibt. 

Aufserdem ist die unterzeichnete Direktion ermächtigt, aus Knapp- 
schaftsmitteln ein ßaudarlehen zu gewähren, welches an erster Stelle 
hypothekarisch sicherzustellen, ist, und dessen Höhe TiO Prozent des wirk- 
lichen Wertes ron Bauplatz und Gebäude nicht überschreitet 

Das Darlehen bt mit HVt vom Hundert jährlich zu verzinsen« 
Tilgung und Verzinsung müssen zusammen 6 vom Ilundert der ursprüng- 
lichen Summe ausmachen; stärkere Tilgung ist je«ierzeit zulässig. Die 
Zinszahlungen müssen in monatlichen Raten erfolgen und 
werden vom Lohn einbehalten. 

Dillingen, 6. April 1904. 

Die Direktion: 
Weinlig. Karcher. 



D. Dli de Wandel-Werke in Lethringen 

endlich haben sich veranlafst gesehen, die bei Einflihrung unserer 
Invaiiditits- und Altersversicherung beseitigte private Fabrikpensions- 
kasse wieder herzustellen, um die durch die günstige Konjunktur und 
die starke Gründung neuer Werke etwas mobil gewordene Arbeiterschaft 
zu liagerem Verweilen zu bewegen. -- Der Arbeiter alHo, welcher im 
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übrigen auch dort die »on»t ttblicben Woblfahrtteiiiricbtttiigen geniefst, 
besitzt bei dieser Firma nach fttnQäbriger Tätigkeit die folgenden 
Peusioni^aQsprüche : 

(Desirant accorder u nos ouTriers une retraite ind^pen* 
daute des pensions prevues par la caiste dMoTalidittf et de 
vieiilesse, nous avons d^cide): 

1^ Tout ouvrier ayant 5.*) uns d'fige et plus de 20 ans de senrice 
non interröinpu^ peut demander sa inise ä la retraite et rece^m ane 
peosioa annuelle d'autant de fois 4 Mark qu'il aura d'anneeA de serrice 
consecutivi»s revoiues. 

*i^ J.es annees de service faites avant Tage de *iO ans et Celles 
taites npr^s Til^^e de i\0 aus ne coiiipterit pas pour la retraite. 

:i^ Tout ouvrier nyant plu<) de 20 ans de Her>'ice oonsecutif^ 
couiptes 21 pnrtir de Pä^e de 'JO nn>i, qui pnr suite de maladie^ sentit 
recoDDu ntteirit il'unc* incapacite absolue de travail, recevra une pension 
proportionnelle ä snn ttMiips de service. (Les pensions relatives aux in- 
oapaoites do travail, suitos d'accideuts, sont r^gl^es par la Berufs- 
•^«'nosseiiscliaft). 

4° L«»* tirptMises necessitties par ces retndte» seront enti^rement 
supportees par la Maison, et il ne sera fait de ce chef aucune retonue 
sur le ^ain des ouvriers. 

.'»** Tout ouvrier ayant ])lus de 25 ans d'age et des 5 an» de senrice 
ntm interrouipus recevra un Üvret sur-ie<]uel seront ii.scrits ses etats 
d«» Service. 

(i^ Ce livret est obligatoire. II ne sera vaiable (|U'apr^s avoir re^u 
aotre visa. 

7° f. es annees de service faites avant la Promulgation de ce regle- 
ment ser«mt valables pour Tobten tion de la retraite. 

f<^ Tout retraite qui prendrait <lu travail dans un etablissement 
^i^lilaire a ceux de la Maison perdrait d^tinitiveinent tout droit k la 
•retraite. 

Ilayaiij^e, le 4 Aoüt IS'M. 

Les Petit s-Fils de FoU ,le Wendel & Cie. 
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